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Vorwort • 



Die Aii%abe» deren Amarbeilmig der Verfos- 

8er unternommen hat, war in dem Wunsch hegrAn- 
det, die vielen neuen, zum Tbeil widersprechenden 
Angaben^ mit welchen die menschliche Ph> 8iologie 
durch die mikroskopischen Untersuchungen berei* 
chert worden is^ gesammelt und geprüft za sehen. 
Die Forderung des Sammeins ist die leichtere. An- 
ders verhält es sich mit der Pr&fong. Alle einzelnen 
Angaben mit dem Mikroskop durchzuprüfen^ ist schon 
für sich dem Einzelnen fast unmöglich; dazu kommt 
die Stellung des Verfassers als eines Studirenden, 
welche ihm gebot, seine Uebung in mikroskopischen 
Untersuchungen nur so weit in Anschlag zu brin- 
gen, als er sich im Allgemeinen mit der Art und 
Oränze jener Untersuchungsweise bekannt gemacht 
hatte, so dass er weder frühere autorisirte Anga- 
ben anzugreifen, noch selbst neue von Bedeutung 
hinzuzufügen vermochte. Die zweite Seite der Ppö- 
' fung bezieht sich auf den wissenschaftlichen Werth 
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der Angaben, Was der Verfiisaer hierin geleistet 
liabe, müssen Andre entscheiden; wenn in den all- 
gemeinen Uebersichten noch viel Fragmentarisdies 
ist, so mag diess, wenigstens zum Tbeil, durch die 
Lücken der Beobachtungen entschuldigt werden» 
Der Verfasser hat es versucht, in den wissenschaft- 
lichen Resultaten der mikroskopischen Forschungen 
auf eine neue, wesentliche Seite der thierischen, 
und insbesondere der menschlichen. Physiologie hin> 



zuweisen. 



Tübingen) im Februar 1840. 
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drster Abscliiiltt« 

Von den organischen Systemen. 

• • • 

org^anischen Systeme. 

• • * 

S. 1. 

Die organischeil Systeme können beim Erwachse« 
iten Mieht nouiiitelbary Bondeni ent durch vielfältige Unter*- 
snehM^ zw Aoschanviig gebracht werden. Im Fötus 
etttwiekeltt ' sie eich aas der anproiigileh etnfächea Keiiii> 
Schicht», und es ergibt sich hiebet sogleich die elnziga 
iiatur^emässe EintheÜung dei'selben. Die Stufe, von wel- 
cher jene Entwicklung ausgeht, ist das Erscheinen der 
ersten Spur des individuellen Lebens; sie geht aus deu 
Akt der Befruchtung unmittelbar hervor, und kann hier nnr 
kurs als eine vollendete dargestellt werden 

Das gaiise El Ist cur Zelt, wo die organlichen S3^tenie ' 
sich in ihm entwickeln sollen, von dem durchsichtigen glatten 
Chorion umgeben. Auf dieses folgt eine dünne Eiweiss- 
schichte, hierauf vielleicht eine dünne Dotterhaut, und. end* 
Uch die von der sackförmigen Keimhaut umscUossenSi 
lialbilussigeDottersobBtanz; dleJCeimbant besteht ans gros- 
sen,, ecki^n., je mit Einem Kern Tenekenen Zellen von 
0,015S p. L. Im Durchmesser, welche dicht gedrängt nm 
die ganze Dottermasi^e herliegen. . ... 
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Diese Entwicklun^stufe erreicht das Ei erst in der 
Gebärmutter; diese selbst schwitzt die Nesthaut aus, 
welche sich beim Eintritt des Eis nach innen stiilpt, um 
das Ei beuteiförmig aufzunehmen; die Lücke, welche durch 
diese Einstülpung entsteht, wird durch ein neues Gebild, 
die Decidua serotina, vom Uterus aus, ergänzt. 

*) Vgl. S- 174. 176. 

r An einer Stelle der membranartig die ganze Dotter^ 
Substanz umgebenden Keim haut bildet sich ein kreisför- 
miger Fleck , welcher dunkler erscheint , und aus einem 
schildartig sich erhebenden stärkern Aggregat von Körnern 
besteht, das in der Mitte ^ftvas vertieft und heller, am 
Umkreis wallartig erhöht utid duliklet ist; äeine Z^cjlen 
lassen deutlich einen kleinen dunkeln Kern erkennen. Die- 
sen Fleck 0 nannte Coste die Tacke embryonnaire ^ den 
Embryonalfleck; ausser jenem haben besonders R. 
Wagner und Bischoff denselben beschrieben. 

Durch die Entstehung des Embryonalflecks wird die 
Keimhaut in einen centralen und peripheiischen Theil ge- 
schieden. Jener entwickelt sich zum constanten Leib des 
Embryo, dieser zu einem vorübergehenden Gebilde. Wie 
der Embryoiialfleck sich schildartig erhebt, so fängt er 
nach Bar ^) und Costb an, sich von dem die Dotter- 
substanz umfassenden Theil der Keimhaut abzuschnüren, 
und mit dem Fortschreiten dieses Processes wird der Schild 
zum eigentlichen Embryo, der abgeschnürte Theil zum 
Nabelsack. 

') Costb, Embryog^^nie comparee. Bruxell. 1838. p. 24. R. WagnbR) 
Lehrbuch der Physiologie 1839. p. 97. 98. Bischoff, ibid. p. 99. iT. 
— ') Bär über Entwicklungsgeschichte der Thiere. 2. Thl. 
1837. p. 190. 

$. 3. 

Mit diesen Veränderungen der Form gehen Struktur- 
veränderungen parallel. Schon vor jeder Spur von Ab- 
schnürung wird die ursprünglich einfache Keimhaut in zwei 
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Blätter gespalten, nach Bar in das vegetative und an!- 
mUklische, naeb Pander, Valentin und Burdach iu das 
•^rt>se lind das Schleimblatt Das vegetatiTe 
BlaU ktt lieiii Dotter siqjewemlet ond umgibt ihn rings «Is 
NabelblaHei &m animate Blatt liegt anissen ond acheini anf 
die Tacke ewtkrfonnaire I>e8i^r8nl(t zn aeyn. — Im vege- 
tativen Blatt fand Valentin nicht sehr dicht gedrängte 
Kügelchen von 0,0024 p. L. Dnrchmesser. Schwann und 
nach ihm R. Wagner ^) beschrieben darin Kugeln von sehr 
ymchiedener Grösse und mannigfaltigem Ansehen, welche 
ScHWANif für Zellen erlüärte. Sie enthalten eine durchsich* 
fige Flüssigkeit und verschiedenartige Körnchen, fiist Immer 
auch eine durch dunkle Umrisse ausgezeichnete Kugel, 
ausserdem auch oft eine feinlvörnige Substanz; ziemlich 
locker und wcjiig^ abgeplattet liegen sie in einer struktur- 
losen, zähen Substanz, uelclie ausserdem noch ganz dunkle 
Kugeln iind kleine Körnchen enthält; mit der weiteren 
Entwicktang nimmt die Menge der Interceltularsubstans 
und Ihrer eigenth&mlhchen Kornchen sehr ah, so dass die 
Zellen später dicht zusammenliegen. Wo das animalische 
Blatt aufliegt, sah Schwann im vegetativen bei weitem 
kleinere, ziemlich gleicligrosse, sehr durchsichtige, mit sehr 
kleinen Kügelchen gefüllte, der Kerne entbehrende Zellen. 

Die Kügelchen^ des ani malen Blatts sbd nach 
LBHTiN *) einzeln zerstreut, von zierlicher, bestimmt ninder 
oder länglicher Form, durchsichtig und weiss 0,00^15— 
0,004248 p. L. gross. Nach Schwann und Waoner ^) ra- 
gen im Anfang die Kügelchen des animalen Blatts entweder 
als Ualbkugeln oder mit dem grössten Theil ihrer sphäri- 
schen Flächen nach aussen hervor,' und enthalten elncf 
jurchsichtige Flüssigkeit ohne Kern, hernach aber sbd an 
einzelnen runde Kerne zu erkennen ; ausserdem cmthUlen' 
sie eine durchsichtige Flüssigkeit und einige kleine Körn- 
chen mit Molecularbewegung. Sie sind dicht gedrängt und 
mit sechseckigen Flächen gegen einander abgeplattet; zwir 
sehen ihnen liegt nuir sehr wenig Inieircelliiilarsubstanz« 

• 4 . . . • - , • 

') Pakdsr, BeiUrIg» «ui^ Entwicklungsgeschichte des Hfi hw ch^i i» 
tSi. 1817. p. n. VAfttNTui, Handbudi der Entwiddaogsf escUdOe 
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des Menschen. 18S5« p. 150. AT. Eürdacb, P hfti i l ogie IT. B<i. 
3. Aufl. 1837. p. 487. BSr, über EDtwitkiong^sKeschichte 4« C 
190 £ 968. R. WüGnm, Pbys. «7. C — EntwidtfOTgsnotck 
t67. — *) ScHWAim, mlkroskopiscbe UnterffttchnH^ea o1»er 
TJeb^reinsliiiMnang in der Stroktar nnd dem WachstbaiB 4»r UmM 
und Fflansen. 183». p. e0*-7O, lU Waoium« Phy«. lil^ 

$. 4. 

Die ent tu späterer 2Selt ivirUieh treniiliareii Kein« 
Hntlilitter begranden Temidg;e liirer mig^leiGlien Breifee» 

dehming zwei verschiedene sog^enannte Höfe, den helleren 
Fruchthof ufid den Dotterhof >); in jenem entsteht 
der eigentliche £mhryo, dieser urafasst beim Hühnchen an- 
fuiga nur dneii Theil» bei den Sai^^ieren sogleich dee 
Ganze der Dotterrabsteaz. Der Fmehtlief , welcher ans 
dem Tegetatlven und anlmalen Blatt liesteht vnd nach sei- 
ner Ausdehnung dem Erabryonalfledi entspricht, verliert 
bald seine circuläre Gestalt; er wird elliptisch und bekommt 
endlich die Gestalt einer Guit&jrre seine süssere Äxe 
hat nach Costs ^) Immer eine lur jede Sangthierspecies 
besthnmte Rlchtnng znr Liagenaxe des Uterus. 

In der Richtung der grOssten Lange des Wnchthefk 
erhebt sich beim Hühnchen um die 14. Stunde der Bebrü- 
tung ein Wulst , der P r i m i t i v s t r e i f e n Fast gleich- 
zeitig entsteht an der vom Dotter abgel( ehrten Fläche des 
Vegetativen Blatts eine eigenthümliche Schichte, welche 
gegen die IIL— 20. Stunde als Gefftsshlatt deutiteh wird«> 
Tielleldit bildet dieses auch beim Menschen und den Säng- 
tbieren, wie im bebrüteten Ei der Vögel, indem es die 
unterliegende Schiclite des Schleimblatts nicht ganz bedeckt, 
eineii eigenen Hof, den zwischen Frachthof und Dotterhof 
eingeschobenen Gefasshof wenigstens wurde der Blut« 
kreis, welcher später den Gefiushof behn Hühnchen he- 
grinzt, bei mehren Säugthieren namentlich von Cmnaa 
Kei den Nagern , erkannt Nach Valentin ®) erscheint 
das Gefässblatt aus 0,0132 p. L. grossen, ganz durchsichti- 
gen, eng zusammengedrängten, und daher abgeplatteten 
Kugeln zusammengesetzt VtTir haben also im anlmalen 
iqmI vegetativen Blatt einen perlpherisdieD wni eeatraleo 
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TheO, dort die Peripherie des Frachthofee und den Priml^ 
ÜTStreifen, hier den Dotterhof und den Gefösshof. 

Die peripherischen Thcile spalten sich ferner nach der 
D!cke. In der Peripherie des animalen Blatts entsteht 
auf diese Weise ^) eine Hautschichte und eine Fleiscl^ 
nehlchte, ans welcher letzteren nich die Bewen^ongsorgane 
entwiekeln. Aneh an dea periphertoehen Thell des vege- 
tstlven Bintts, der sich Torz&glieh snm Darmkanal nm« 
bildet, wird nach RATnEB hald eine Schleimhaut- und 
eine Muslielschiehte unterschieden. Die Fleischschichten 
liefen abo in beiden Blättern gegen einander , die Uaut- 
schichten Yen einander abgewendet« 

Embbr, Beitr. p. 7. ff. Taurihis Sntw. G. Bin» Bstw» 
11. p. «T. R. Wamoii» PkjwioL es. Jörn» ll&tJUR, HMrfbiicb der 
Phyi. te Mentchen. Bd. I. Avfl. 3. p. IftS. — *> Cwn, Bmbrjrog. 
' M. B. Wmmbr» Fbjt. m. *) TAUonnr» B. O. ISS. BSi^ 

B. e. 0. 90. WjMoui ftf». et. tei. — Yurnim B. e. nu 

Bin, 6. O. n. iS. BsftDKS» Pfcyt. IL S. A. p. 4SI. Wmhh% 
n>s.S8. — •) Wamiui, Phyi. ISS. — *) Bin» B. O. IL ISS. — 

?) TätMUfOHf B. O. SOS. — *) Ibid. S87. — *) VAURfUf, B. O. 
ilY. 143. Bäk, B. G. IL SS. — Bei BimMM D. SS7. 

I. 9. 

Es zerfallt demnach die Kefmhant des Menschen und 
der Säugthiere vermöge ihrer ersten Entwidilung in des 
anlmale und das vegetative Blatt Jenes empfängt ia sei- 
ner Mitte den Primltlvstrelfen . dieses den Gefisshof. IMe 
Peripherie helder wird In eine Flelsdisehlchte und efaie 
Hantschtehte gespalten. — Rieranf Ist die Elnlheilnng der 
organischen Systeme begründet. Denn im Primitivstreifen 
Ist die Basis gegeben zu dem >vesentlich centralen, ursprüng- 
lich durch eine Linie bezeichneten Nervensystem, in dem 
Gelsssblatt zn dem vennöge seiner elgenthämllchen Hator 
nisprüngllch krelsfSmi^fen Blntsystem; und dieses sind zwei ^ 
Innere Einheiten. Von den &nssem oder periphertoehen 
Gliedern aber ist wiederum die doppelte Fleischschichte die 
nach innen gekehrte; und zwar gehört ein Theil dem ani- 
malen Blatt an; dless sind die willkührlichen Bewegungs- 
«ffgansi oder gensner: dss Knocheosystem mit den, varicose 
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Fasern enthaltenden Muskeln. Der andere Theil Ist ein 
Eigenthum des vegetativen ßJatts, und dies» sind die Mus- 
keln mit cylindriscli(en Faisern. Eben so verhalten sich die 
^beiden Hautsdiichten: denn die eine, welche, dem animales 
Blatt elgenthumlich, ganz an dem äussern Umfang des Eis 
liegt^ wird zur äussern Haut; die andere, dem vegetativen 
ßlatt eigentliümiichc und dem Dotter zugekehrte, zu den 
vorzüglichsten Schleinihautgebilden. Die Anlage jedes ein- 
^nen Systems spaltet sich hernach weiter . in die einzel- 
ncüB Gewebthelle,, so jedoch, dass jedes System «ein eigen* 
thiimiiches Geweb für sich behält Die centralen System^ 
^as Kerken • nnd ßlütsystem , welche nrspriknglich für sich 
entstanden sind, bilden sich als wesentliche Gewebtheile in 
alle übrigen Systeme liinein. Das Zellgewebsystem aber, 
welches urspri'inglich nicht in Einen Punkt concentrirt er- 
schien, bleibt auch ferner ganz in die Fonpi der übrigen 
Systeme hingegeben, ohne wie Bhit- und Nenmsyatem In 
«inem besondem Centmm sein eigendiiuilidkes' Seyn m 
Erscheinung zu bringen. 



MI, 

,Ton 4eii »rgraniscben Sj^stemeA Im 

JOinxelnen« 

. 1) Vofld. N(^rY§iisy»teii|. 

Af Vollständig entwickelter Zustand. 

$.6. 

Schon der erste Blick, selbst des unbewaffneten Anges, 
lasst in den verschiedenen Ausbreitungen des Nervensystems 
eine fasrige Struktur erkennen. Dieses Verhalten hat im 
Allgemeinen schon Malpighi ^) beim Gehirn beschrieben. 

lieber die feinste Struktur der Fasern theilen sich die 

^ .. - . •• • . , « 

Ansichten der verschiedenen Beobachter hanptsieblteh in 
awel Klassen • Yon welchen die efaien alle Ker?ensobstan£ 
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ans primitiTen Rugelchmi beilelMii luten, andern pri- 

mitlve Nervenfasern annehmen. Unter ilen Verflieidigern 
der ersten Ansicht ist als der 'älteste Dclla Torre zu 
nennen nach ihm wäre die Subalanz der Nerven und 
des Gehirns mid Rückemnarks nur eine Anhäufung tod 
«DsililiC^eo, dnrehslcktlgeii) la eioer Fliülf keit schwfanmeii- 
dea Kugelcheib PaociUiCA läug;net dteae F|qssi|^elt: 
die Nervensnbstanz sey ein Brei von unzähligen, elastisch 
unter sich zusammenhängenden Kügelchen. Nach Baur 
und Home ^) bestehen in den Ceutralorg;nnen wie in den 
Nerven 4^ fe&palpn Fasern aus >vei8sei| hAibdurchsichtigen 
|Lii|^lGli^n TOD 9^1)— TiVf ^ ^ Durcbmesseri welche dufcli 
die ßinwirkpiif von Was«^ stcklbtr werdeq, und dardi eiiio 
j;elat]ncHi9, in der Bitze aad Weingeist gerinnende, In Was. 
i|er lösliche, durchsichtige und zähe Materie verbunden sind. 

Auch M. Edwards, Dütrochet, PaivosT und Dumas*») 
betrachteten als ausgemacht dasß Kugeljchen das organische 
Element der. JServensnbstanz seyen» Der erstere Insbesondre 
findet ki^rin einen Beweis Inr seine Aniiiihine) daas die 
Ißlnaten organischen Holecnle der Thiere hnmer die Gfsti^^ 
^qn Kngelchen von ungefähr 0,0033 Millim. Durohni, hahen* 

Prevost und Dumas nehmen vier lieihen solcher KU« 
gelchen in den Nervenfasern an, wovon die beiden seitlichen 
am deutlichsteu erscheinen, was jene Beobachter einem 
Omek, weichen die mittleren Reiben erleiden» M. EnwAins 
4^egen der röhrenförmigen Gestalt der Iferveneylhi4fsr .sn* 
schreiben mddite. E. H. Wibir ^) zweifelt nicht an der 
Gegenwart von Kügelchen im Gehirn und im übrigen Ner- 
Yenmark, nach ihm besteht die wesentliche Substanz den 
](fervensystems aus sehr kleinen, dicht an einander l}^en<« 
^en Kngelchen ?on ungleicher Grösse nnd nnvolikoimeiier 
sphadefk^ Gestalt eher Inuner Ton geringerem DnrchnuMh 
ßer, als die Blntk^mer zeigen; sie scheinen durch ein durch- 
sichtiges , in Wasser auflösliches Bindemittel an einander 
geklebt. Mit Weber schliesst sieh die Schaar derjenigen, 
welche Kügelchen als das «einzige organische Substrat der 
IJlerveiißabetAna betrachten. 
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' opp. mJnora. I. p. 318. — ») Ibid. 342. flf. T. VII. Fip. «^Ü. — 
Philosoph, trannact. 1818. p. 76. IBSi. p. 25. ff. 1824. p. l. ff: 
• — ' ^) Hbusinger, Zeitschrift ftir orsriiniiiihe Physik. Bd. 11^ 
' p. 282. ff. — ®) HiLPERRANDTs Handbiich d^r Auaiiume dM Mei^ 
•cbeu. 4. Auff. von £. U. Wmiw. Bd. L S61. ff. 



Schon Leevwenhök beschreibt 0 Sehnerven des 
Ochsen und Pferdes eine fasrige Beschaffenheit, die Fasern 
selbst aber, den GeÜssien g^i^ch, mit langsam llfeisendett 
Kügelchen angeAllt Iii der granen rnid wetesen Snbstans 
des Gehirns fand er^) eine durchsichtige Flüssigkeit, welche 
aus einer Menge sehr kleiner Kügelchen bestand; diese 
waren von einer grossen Zahl feiner Fasern durchzogen, 
nnd netzartig umstrickt, welche L. anfanglich für Gefksse' 
hielt Entschieden sprach sich erst FoNtANA fnr' die' 
Fäsem der '19er?ensnbstanz ans. Der mittlere Thell etnes 
Nerven schien ihm aus parallelen geschlängelten Fäden 
zusammengesetzt, und beim Zerreissen gelang es ihm, die 
kleinsten Cyllnder unier Wasser abgesondert darzustellen, 
nnd er nannte sie ursprungliche Nerven -Cj^linder. Oh er' 
diese wirklich anch im Gehirn sah, ist zweifelhalt, seine! 
dairmartig gewandenen Himcylinder könnten auf optischer 
Täuschung beruhen. Seit Fontana haben viele der be- 
deutendsten Physiologen ^) sich für die Existenz von Cy- 
lindern in allen Theilen des Nervensystems erklärt. Reil 
erkannte die Kügelchen für das Produkt einer optischen 
T&oschnng, and seither haben TntvmAiius, RASPAUi, Enami« 
mcRo, Kraosb, Laoth, R. Waovkr, J. Molue, Schwank, 
Valentin, E. Burdach, Remak u. A. die primitiven Fasemr 
der Nerven über allen Zweifel erhoben, und sich um die 
nähere Erkenntniss ihrer Natur verdient gemacht» ' 

*> Lbsvw. Anatomia et contemplationei, Lugd. Bat. 1687. p. 102. 103.' 
— ' Id. Anatomia, Lngd. B. 168. p. 37. ff. ^) Ueber da« 
Viperngift. Berlin 1787. p. 365. ff. — v*) Mandl, «natomie tnicro- 
stopiQiit !• Serie. 1* iivr. Merft et cervcso} I« partie. Ftft» I83S. 



Zu den Ansichten der frühem Beobachter , welche 
iibenii im Nervengeweb Kügelchen ak die Grundlage 
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«nniilraien, neigt rieh Krafsb nodh ani raebten hfn. Nacb 

ihm beiiteheu die Nerveiißbrillen ans einer dehnbaren , za* 
hen, vollkomnien durchsichtigen, in Wasser anfloslichen 
Sahstanz , and aus sphärischen , weniger durchsichtigen,, 
weissen Nenrenkug^elchen, welche too jener Substanz sn 
Fibrillen Terbnnden werden, und swar so, daas ale aleh an 
einseinen Stellen berühren, an andern aber welter von ein* 
ander entfernt sind; eine h&otige Bekleidung^ sey an den 
einzelnen Fibrillen nicht sichtbar. Nach Fontana ^) dagegen 
besitzt jeder primitive Nervencyllnder eine äussere ungleiche 
und höckrige Sciieide; der Cylinder aelbst scheint in einer 
dnrehalehtigen homogenen Bant eine gallertartige Fenehtlg- 
kdt Yen beatlniniter Conslatens an enthalten« EnamiBiaos *) 
Beobaehtungen zufolge lassen adion die dieken Nervenfasern 
des Gehirns und noch mehr die der eigentlichen Nerven, 
eine innere und eine äussere, durch Linien bezeichnete Gränze 
der Wandung, und daraus eine innere Höhle erkennen, 
welche im Gehirn immer ganz durchsichtig und wasaerhell 
erscheint, bei den Nerven dagegen viel grtaer Ist, und 
eine weniger dnrehslchtlge, markartige Masse enthilt Die 
rShrenartIge Natur der Nenrenfksem und Ihren krfimllchen 
Inhalt hat auch Laith im Allgemeinen bestätigt. Va- 
lentin *) mochte zwar aus den innerhalb der seitlichen 
Begränzungen parallel verlaufenden Linien nicht gerade 
anf eine Bohle in den Primitivfasern achliessen, hält aber 
l&r gewta, dasa die änsseie Substanz der Fasern fester 
aey, als die Innere: denta er beobachtete auf queren Durch« 
schnitten das Lumen der äussern Wandungen als einen deut* 
liehen Kreis und sah bei Gompression den Inhalt ausfliessen. 
Später unterschied er nirklich Scheide und Inhalt, ver* 
atand aber nnter jener ein zeligewebai'tiges Gebilde , unter 
dKeaeni dne halbflüsslge Substanz, welche durch Llchtbre^ 
chnng Ihrem äussern Rand parallel dne feine Innere Linie 
zeige. Auch E. Bordach ^> sah Innerhalb jeder Prlnltlv- 
faser noch zwei mit den seitlichen Rändern parallel lau- 
fende schwärzliche Linien, deren Abstand von der äussern 
Begranzuiig nach ihm ^ — vom Durchmesser der ganzen 
Faser betragt; aber er erklärte dieas Ansehen «na dem 
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fIin«inkeo des mfttlern Tbeils.der Faser, wodurch die Sei« 
tentbelle stävker hervorragen, und daher durch Licbtreflex 
-eine dunklere Begransung zeigiBo. Nach E. Buida^h yer^ 
schwinden , wenn der Inhalt der Faser körnig o;erinnt, dfe 
innere Begränzungslinien, so dass die köruige Masse bis zu 
den äussern reicht; aber dieses, wie das körnige Ansehen 
der zwischen, beiden Liuten gelegenen Masse für sich, er- 
klärt sich gans leicht ans dem Gerinne^ der Sc{it^ide a^llb^ - 
nnd spricht also diirc^ loip^rr 
halb der Organe konnte Bobdach nie die Doppellinien eiv 
kennen, und er neigt sich daher zur Yermuthang hin, dass. 
der nach der Periplierie des Cylinders hingelegene Theil 
f[ch nur dui:ich grossere Zähheit vor dem centralen aus* 
sefchiie. Dagegen spricht sich Rimak mit völliger B>ff* 
ntinuntheit fiir die rohrenartige Struktur ein^ Theila der 
Primitivfaserii.der Nerven aus: die Röhre, sey dünnhäutig, 
der Inhalt bandartig; nur die Fasern der sympathischen 
Nerven entbehren nach ihm dieser röhrigen Struktur. Auch 
Trevirakus ^} konnte in den Cyliiidern der Jll^rksubstanz 
^es Gehirns und des verllhigerten ]|brk% 99 Vle der hav- 
tera Nervei dentlleh eine ftuii(sere Hai|t untmwh^eii» 
er schloss hieraus, dass die primitiven I^ervencylinder hohlA 
Röhren seyen, nur dieses ist nicht ganz klar, warum er 
den hellern, die Röhre anzeigenden, auf l>eiden Seiten 
yeclaufenden Saum für den ieerep Zwlschenp^um zwischea 
fler lungebendep Membran und dem m^hr susammeugezoge» 
nen Inhalt erklärt In den Rdhreii 4es Sympat6l(D|iq fehlte, 
nuch Ihm ebenfalls jener Zvrisehenmum. 

Schon diese Beobachtungen , wie der eigne Anblick, 
scheinen für ein Zerfallen der meisten primitiven Nerven- 
cy linder in Röhre und Inhalt, wofür sich auch J. Müller 
erklärt^ fast unwidersprechlleh sse saugen. Fr^cli Ist fiM«t 
hl neuester Zelt, in^leder von Hemu hebanpti^t worden» 
die Prfmitivcylinder seyen Im frischen Znstand nnd ohne 
Berührung mit Wasser ganz hell und farblos mit einfachen ' 
Rändern, wie krystallen. Bringe man Wasser hinzu, so 
bleibe dUi luissere hellere Contur kur^e Zeit sichtbar, im 

Innern afier lii^d^n «fdi Sdtf 4$if. i^fl^» 



Digitized by Google 



- » - 

£an41ele, gekräuselte) dunklere Linien, moA nmk md taf^ 
ekomme der lahalt ein krfunlichea Anaehefl« 

^> Anatomie. L 31. 32. PoccRrmonFs Annalen, Bd. 31. 1834. p. 114. 
— ') Viperng. 369. ff. 373. — ') Poggeivd. Annalen, Bd. 28. 
1833. p. 452. 454. Bd. 31. 1834. p. 122. Abhandlungen der B«r- 
' liner Akademie fürs J. 1834. p. 665. ff. — *) In Müllbub Areb» 
für Pbysiol. und Anatomie 1835. p. 0. — *) Ibid. 1834. p. 406. 

Ktva wte ailnM eariotorniVMkZfllL liBS«. p. 7«. ft l«f. 
— 7) b Sonnm fakrMc^ra der VidM* 1638. U p. ftM. 
^ — *} MuAM Ank. 1839. p. Uft. C Runuirt Bfpf ifptisaa. 
1837^ Bd. 3/p. 38. 218. — •) Beitr^e siir AnfUlrimf der 'Sfw 
•rbdnnBseii vnd Getetse des V»rgaiiiMhea Leben«, f. Heft 1838* 
p. 88. 88. ft — Phy«. L 801. C — HttUM« ArMt. 
.|fB39.p..l78. 174. 

Die l^dhre des Nenreneyliader l^etelit Baed f entAiiA ^) 
ans einer einförmigen, sehr feinen Haat Maek Raii^'^) 

ist sie dünnhäutig, an frischen Nerven durchsichtig, zuwei- 
len opak, mit einer ansgezeichoeten contraktilen Kraft be- 
gabt, wodurc|i verschiedene Ausbuchtungen derselben eu^ 
j^ben. Valbntin wUl an der innem Seite der. Nervenr 
rdkren sog^r Flininierbewegangen gfeeehan kaboa» ffMif 
')m För^bewegnug des flüssiigen li£ält8| alao Sfr.I«^ti;jBg 
des Nervenprincips dienen sollen; wias TOa-aolckeii AniM^ 
|en zu halten sey, springt in die Augen. 

Den Inhalt des Cylinders beschrieb Fontana *) als 
etne durchsichtige, gallertartige, in Wasser auflösUche Sub* 
stanz, velcbe lile und da gesprungen und Ip yerseU^en« 
Tbeilehen abgesondert sey. Naeh fiaaENmo ^) is^ daf 
Innere seiner varicosen Fasern wasserbell ailt einer Belebten 
Trübung, jedoch ohne alle Spur von körniger Absonderung; 
auch beim Zerreissen jener Fasern bemerkte Ehrenbkro 
keinen Ausfluss, und nln^t daher in ilvien eine zähe durch- 
sichtige Feuchtigkeit an; dagegen ist nach ihm der Inbal^ 
der eylindriscben Nervenröbren dentlleber vnd weniger 
dnrchsiehtig , und erseheint im friscben Znstand als efait 
markige, gleiehsam eoagulirte, ans kleinen, runden, unregel- 
mässigen Partikelchen bestehende, zuweilen netzförmig oder 
streifig getheiUe JUasse, die sich leipl^t aus djsn ^ohrei) 
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hervortreiben lässt. Lauth konnte !n den Nervenrdtiren 
bald eine grosse Mengte yon Küg;elctien , bald eine kriim* 
liehe Substanz unterscheiden. ISach Valentin ^) ist der 
bei atariLerem Druck ansg^epresste Inhalt eine krumige 
Maate, welche theiia ^eaonderte, gehogene Faden , thetls 
mehr.laolirte imregeliiiiaBige Körperchen bildet; Im fiiachen 
Herren aelbst Ist der Inhalt hell, ferMee, Mlf wmA dhurch- 
sichtig. R. Wagner ^) konnte das Verlialten des nocli in 
der Röhre enthaltenen Nerveninhalfs nicht ausmitteln; beim 
Heryordrücken erachten er in grösseren oder in kleineren 
Klümpchen. TaavniANVs ^) charaklerisirt ihn als eine weiche 
oft Kügelchen enthaltende Materie. Aach Bmmak pflich« 
tiBle früher der Ansieht EnaiiiBiaflS bei. Indem er In den 
Nenrenröhren ein besonderes, bei Erwaclisenen weniger 
durclisichtiges Mark annahm, das beim Pressen ausfliesse. 
Dagegen beschreibt er in der -neuesten Zeit als Inhalt 
der Nervenrohren ein blasses Band, das überall, wo keine 
Ansbnchtnngen der Röhre Torhanden aind, alemiich genan 
▼ön (dieser nmscbioaaen wird. Es Ist ansnehmend dtareh« 
atchtig, mit einer wenig rauhen, glelchi^rmigen Oberflleb«^ 
und von sehr fester Textur; häufig ragt es nach aussen 
ans dem Lumen der Cylinder hervor, und lasst sich immer 
durcli die Wände der Rohre hindurch deutlich beobachten; 
nur ist es im Gelilrn und Rückenmark noch Tiel biäaaer 
und dnrchaiehtiger als In den Nenren. Seine Ränder zeigen 
bich im Allgemeinen scharf, gerad , parallel , nur snwellen 
mit kleinen, gestielten Anhängen besetzt, ohne alle nach 
innen liegenden Doppellinien , nur selten , nach starkem 
Druck und an alten Nerven, seitlich mit ziemlich grossen 
i&nglichen Knoten versehen. Valentin läugnet durch- 
aus die Existenz eines solchen Bands und erklart fortwäh* 
rend den Inhalt der Nenrenröhren für öl^, halMlfissIg, 
dorchsichttg, ohne Längsstreifen, und erst in geronni^er 
Form einem festen Band ähnlich. Remak dagegen erklärt 
den Schein des Fortrückens eines Marks in den Röhren 
aus der rauhen Oberfläche der Röhren, welche mau unter 
dem Neurilem fortachlebe; die kleinen Körperchen, welche 
beim Druck anfangs anafliessen, hUt er für die abgestreiften 
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friflfdien-&iilUcbea» welche jedem QrHiider tmbUmtf wni 
die unrep^elmaflslgee kiiglichtee Maaeeii, die bei st&rkeren 

Dnick hervortreten, kommen nach ihm nicht aus dein Lu* 
men der Köhren, Boiidern sind selbst die Reste der leicht 
i^erßidrbaren Röhren , während die festen , jedem Druck 
widerstehenden Bänder nnTersehrt znrückblieben. Dagege« 
erUart Himji i«) das prlmltlTe Band RmAu fnr die iliree 
Inhalts bemühte Mervenhiille, waa er, frellldi nit nicfat ge* 
iifigeiider Sieherfaeit, aus PrSparaten schliessen will, an de- 
nen der Ueberg;ang; der äussern Conturen der Primitivcy* 
linder in die des remakischen Bands unzweifelhaft gewesen 
sey. Der Inhalt der Röhren ist es nach Uenlb, welcher 
heiio Dmek ala eine kr&aülche Masse hie und da hervor* 
' tritt and sich sn UanfoheB aammelt 

. Das fieiid erschien Rimak *0 wie ans vtalea, sehr 
feinen Fasern tnsanimeng^esetzt. Diese long^itudinale Strei- 
fung; liess eine weitere Theilbarkeit des Bandes vermuthen, 
und wirklich sah Remak einig^emale ganz deutlich aus einer 
Bohre zwei solche Bander hervorkommen, aucli wohl da 
Band sieh anf eine gewisse Strecke In awel bis drei Fasern 
spalten« G«ns &hnllch Terhalten sieh die von RsiiAK-ent- 
fechten« von ScnwAHv besffttigten, von VAUiinii aber 
gcläug^ueten , soliden Fasern des sympathischen Nerven ; 
denn diese sind ebenfalls nach Rkmak^^) nicht röhrig, aus- 
gezeichnet durchsichtig;, wie gelatinös, gewöhnlich viel dün» 
ner als die primitiven Röhren, auf der Oberfläche longltu* 
dinal gestreift nnd viel leichter» als das primitive Band» in 
nodi feinere Fasern spaltbar, aber mit Knötchen versehen 
nnd mit einzelnen Körperchen besetzt. Diese Beobachtun- 
gen müssen zur Vermuthung fuhren, dass die primitiven Cy- 
linder Fontanas nicht überall die feinsten organischen Ele- 
mente der Nerven seyen^^)^ sondern dass in den Nerven 
des Cerebrosplnalsystems je nach den verschiedenen Punkten 
desselben eine verschiedene Zahl von feinen Fasern In eine 
R5hre snsammengefasst wird, während die Fasern des Sym- 
pathicus ohne solche Röhren miteinander hündelweis zu- 
sammenliegen. Treviranus * , wiewohl er vom primitiven 
Band noch nichts wusste» spricht eine ähnliche Ansicht aus« 
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In manchen Nervencylindern verlaufen nach ihm der Lange 
nach Streifen, welche er als Theilun^sstriche des Inhalts be- 
trachtet. In den Cyiindern des Spinalnerven einer Karausche 
von 0,0Oäi3.Millim. Durchm., in denen der Kiemennerven eineif 
Brissemi und der Schenkelnerven eines Kafiiilebens, faa 
.0,0009 lililL parchm., «all er aufs dentllcbste nodi kldnervf 
Elementar -Cytinder, die bei der Karausche 0,0013—0,002, 
beim Kaninchen 0,0016 Millim. massen , und beim Brassem 
darmfÖrmig g^ewunden und unter einander verschlungen wa- 
ren. Im Gehirn konnte Treviranüs nie solche Cylinder be-' 
tß&ket^eir scdilägt für. sie den Namen Markcy linder Tor. 

') Viperiigift 371. — *'') Fror, neue Notiz., 1837. Bd. 3. p.. 37.. 

. ' JKiLLBM 'Ar^. 1836, p. 149. ObservatiooQs de Byatematiii n^r- 
▼oii stractara 1838. p. S. — *> KepeMorion der Amtonii« itst 
lijriiolasi«.' Bd. i. 1838. MS. — *) l^perog. p. IS»; it — 
FBOcniiHMiPt Aniitl. Bd. «8» 1833 p. 4ft9. f. AUwädhiasMi' 
der BerL Akad. I* e. 883. IT. 709. — HSix. Archl«. 1833; 8. 
. ') Nov« «da oat. eur. T. XYIIL p. 70 7S. — Bubdacm. Phy^ 
aiolosie V. 139. — *) Beitr. 8. 8. 38. IT. — Mdu. Arcbiv. 183« 
p. 149. 163. — **) fkon. B. Not. 3. Bd. 38. IT. 816. Obsefv. de 
Sylt. nerv, atnirt t. tf. «- >*) Bepertor. HL T8> A fünns, Mli.-^ 
UM« Arcb« 1839. 173. 174. — *') Mikroakop. Untersuch, p. 179* 
— Vergl. aiicb J. Mduna Pbjrsiol. I. 608. — . Beitf%e. 
8. U. 39. £ 

In Aezu^ anf die Forin der primitiven Nervencyliiider 

unterschied Ehrenberü streng zwischen varicosen und cy- 
findtischen. In der grauen Substanz des Gehirns traf er 
Körnchen an, welche durch dünne Fäden reihcuweis ver- 
bunden waren; in der weissen Substanz trat der faserige 
£an Immeir mehr hervor, und die kldnaten Fäden wurden 
Schnüren, an welchen in einiger Entfernung Perlen aufge- 
reiht sind, ihnlich; dieselben varicosen Fasern fanden sich 
im Seh-, Gehör- und Geruchnerven ; alle übrige Nerven mit 
Ausnahme des gemischten Sympathicus, bestehen nach £hr£K- 
BERG aus einfach cylindiischen Röhren, welche in den em- 
pfindenden Nerven mit varicosen gemischt zu seyn sdieinen« 
Livm^) bestätigte im Allgemeinen diese Angaben; Yaueit* 
.m^y t»esdiafiigte sicli init der mlUömetriscIien Bestimmung 
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des Diirclimessers der varfcoseii cylindrischen Fasern. Re- 
iiAK ^) fugte zu Ehrenbergs Klassen noch zwei weitere liinzU| 
T^D denen die eine feinere, cyliodrisclie) nicht doppelt be« 
l^rühzte Fasern, Ae andere Debei^anfKsformen ron den Tarl-: 
cosen zn iien rohrigen cylindrischen fasern enth< In den 
motorischen Wurzeln der Spinafnenren sah er die stSrkstea 
cylindrischen Fasern hei weitem überwieg;end , und von den 
übrigen die varicosen seltener als die feinern cylindrischen 
und die Uehergangsfasern ; in den sensibeln Wurzeln war 
die Mehrzahl der Fasern Von geringerem Durchmesser, und - 
die Menge der feinen cylindrischen, der varieosen und der 
tJebergangsfasern viel grösser, als die der cyllndrlscken 
Markfasern. Berrbs^) beschrieb gleichfalls im Gehirn und 
Rückenmark Nervenröhrchen vom Ansehen der Rosenkränze. 

Schon Kraüss ^) kounte nie eine Perbchnurform an 
den Nervcnfibrillen erkennen, nur an' einzelnen Stellen ragte 
eines seiner Kugelchen am Umfang starker hervor. Noch 
intschfeden^r erklarte Tuvm&iiüs ^ die knotige Gestalt Inr 
keinen wesentlichen Charakter der Ilirncylinder. Die Er- 
weiterungen und Verengerungen sind nach ihm um so gros- 
ser und häufiger, je länger das Gehirn nach dem Tod ge- 
legen hat| und je höher dabei die Temperatur der Atmo- 
nphkre, war; daher Ist diese Form besonders häufig bei 
menschlichen Leichen. TnBvnuiivs verrnnthe^ dnss auch der 
Zutritt der Lnfk zum Gehirn die Form seiner kleinsten Thell- 
chen verändere. Grossen Einfluss hat das Wasser; Blätt» 
eben von Hinisubstanz ziehen sich darin zusammen; die 
* Uimcylinder verhüi-zen sich und dehnen sich in die Breite 
4ns, indem sie eine knotige Gestalt bekommen. TRSviaik* 
iius glaubt, dass Krankhelten und andere schüdllche Ursac 
eben ähnliche Ter&ndemngen der Hirncylinder henrorbrin« 
^n. Auf dieselbe Weise erklärt er die Varlcositäten der 
primitiven Röhren der Seh-, Riech- und Hörnerven, so wie 
er sie auch unter denselben änssern Einflüssen am N. 
äbducens bemerkte. Seine Ansichten theilt £• Buroacu^>« 
Auch VAUiiinM *> leitet jetzt die Varlcositäten Ton der €onH 
presslön der Nerven ab, und bemerkte nte h&nfig auch a» 
j^fdieiischenlliellM.dai'Mervensysteaii. Rhuk/^) spricht 
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•icb in MijiCtt neujMteD UyteiwiphiiBgeu ub^r 4le VaiImI* 
'Ilten nicbt mit geböriger Bestimmtlidt aas; sie sind nach 
ihm secnndäre Modlfieatfonen der orspranglfehen Ansbneh- 

iungen der contraktilen Nerveinoluen. E. H. Webbr*') 
sah bei stundenlangem Liegen der Nerven, wie an verschie- 
denen Theileo ihrer primitiven Cylinder eine durchsichtige 
Siibstaiia henrorqnoll^ welche Kugelform annahm oder aa 
einem nnregelmSasIgen Auswuchs wurde, and wie diese 
Anschwellungen sich dnrch längeres Liegen, durch Drftdien 
Vnd Zerren vermehrten. Auch J. Müller ^^')^ nimmt niclit 
inehr, wie früher, die Varicositcäten als etwas Pilmäres an; 
es ist ihm gelungen , gleichmässige , nicht vaiicose Fasern 
bei gehöriger Schonung in feinen Hirnlamellen und In den 
Sinnesnerven an beobachten. £r glaubt übrigens mit Rs- 
HAK, dass die leichte Entstehung der Yaricosltäten ein cha- 
rakteristisches Merkmal der Fasern des Gehirns und der 
Sinnesnerven sey. 

*) PoGGBim. Aunal. 1833. Bil. 28. p. 453. ff. Abhaii4l. der Berliner 
Akadcra. fär 1834. p. 683. ff. 702. — Müllers Arch. 1835, 
p. 5. 6. — Ibid. 1834. p. 401. ff. — ♦) Ibid. 1836. p. 145. ff. 

— •) Anatomie der inikroskopischen Gebilde p. 92. — •) Poogbno. 
AddaI. Bd. 31. 1834. p. 114 116. — Beitr. 2. Heft. p. 31. ff; 

— Schmidts Jubrb. 1838. Bd. 20. p. 234. — ®) Nova acta nat. 
cur. T. XVllI. p. 73. ff. 86. 143. — »<>> Fror. n. Nol. Bd. 3. 
1837, p. 38. ff. Observ. de 8truct. etc. p. 2. adnot. — * *) Trb- 
viRAKVS Beitr. H. 3. 1837. p. 100. — Piiy«. 1. 3. Aufl. p. 602. 
603* VergL 1. Aufl. p. 684. 

J. II. 

Bruck und Zutritt der äusseren Luft bringen, wie schon 
bemerkt, an den primitiven Cylindern Yaricositäten hervor; 
endlicli zerfallen die Nerven fn runde Körperchen Re- 
MAK hat verscliiedene Formen beschrieben , welche die 
nach Ihai contraktilen Nenrenröhren nach dem Tod erleiden,' 
wenn Erschlaflfung in Ihnen eintritt $ namentlich gehört hle- 
lier das Ansehen von ineinander gehobenen Trichtern, 
inrelches durch Zusammensinken normaler Ansbnchtungen 
entsteht und sclion bei Funtana sich abgebildet findet^). 

Kälte bewirkt nach E. Burdack ^) in den Nervency* 

lindern stellenweise Contrafction» Gerinnen des InhaltSt 

* • * 

♦ 
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yonuimiiidtii d«sl>oji§elr«ii4fl, eudUefa AiiAiMiiiag4eriMrigtii 
StrtilUor« Wajrme 4diut nach Bukoach die FMem wtom 
au»; der Inhalt (»leibt bell nnd ßferlnnt nlehty die 'Fasern 

zerfallen. Wasser ruft, wie angefiilirt wurde, sogleicli, be» 
sonders in den zarten llölireii des Gehirns und Rückenmarks^ 
Varicositäten hervor; bei läng;ei-er Einwirkung dehnen sich 
paeh Trkvikaiius ^> die Cylinder der Uimaubstaos aa elnaelr 
Btn Stellen aaa; es bilden aich In ihnen Bliaehen, die er- 
weiterten Theile aoadem sloh tbella einzeln, theila wie 
kurze Perlsclumre von einander ab ; man trifft blosse Brach? 
btüt-ke der ursprnng;Iiclien organischen Elemente und diese 
ßelbst in ganz veränderter Gestalt au. Denselben Process 
eii'regte Wasser im Sehnerven eines Greisen. Diese £vr 
p^heittttn|;en erklaren hinlänK^lkh 4i» Aaaicht der ftÜieiwi 
Beobachter v^n den primitiven Kägelchen der Neratn, di^ 
sie diese immer mit Wasser behandelten. Das primitlie 
Band für sich wurde nach IUmak -^) durch Behandlung; mit 
W^asser sehen et^vas knotig, in der Regel nur um .i|twaa 
Bedeutendes dünner. 

Weingeist verwandelt nac h Trevuumvs ^) die Hirncy- 
tiuder sogleich in Reihen von Kiigelchen, welche oft noch 
diireh dHuune Fiden, oft aber anpb gar nicht mehr EflsaBH 
menhängen, und sich so zasammendrängen, dass die einzel- 
nen nicht mciir zu unterscheiden sind. Bei massiger Ein- 
ivirkniig werden die linder zuweilen deutlicher. Diese 
Erscheinungen . bestätigt anch E. Biirdach ^) von der Hirn* 
anhstans; hingegen sah er d^ Röhren der Nerven doreli 
Weingeist sich verengern , fast ganas« ganUlraadig bleiben, 
aber den coagulirten Inhalt entleeren; In der Regel wafen 
die doppelten Giänzlinien noch zu unterscheiden* nach vier* 
undzwanzigstündiger Einwirkung wurden die C> linder steif, 
zerbrechlich und wie aus dunkeln Kügelchen zus^unmenge- 
setzt. 4>^elbe bewirkt nach Busdach^) Kreosot, nur viel 
94^neU^rt Die Fasern wefd^n liact, verdnnkelfy ohne Dop-, 
pelrand, ungleich begranzt 

Kohlensaures Kali in wässriger Lösung soll nach fiv 
fiuRDAcu ^) den Inlialt der Röhren Iiervordrängen , während 
^iese, klar uud glatt bleihen ; eDdlich e.rh.alten die C^flinden 

K<MnM» Mücokkoplsch« Fowhiuifen. 8 
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du AMehien tob wrinni Wadis, nrit admuheii liurtm 

• • • • 

vnd oline Innere Be^nsungsllnfen, i\e HfmnbsteiiiB werde 

in eine faserlose, gallertartige Masse verwandelt, Darch 
concentrirte Snblimatauflösung' kräuseln sich nach E. Bür- 
dach ^} die Nerveucylinder und zerfallen in dunkle körnige 
liaam. Kochsaks wirkt, wie kalten Wasser. Alaon siebt 
die Fbwern zvaammett iind eoag;iilirt den Inimit, lost dfa^ 
Btrasubstanz fest ganz auf. Blansanre endlieli maelit die 
Kervenr&liren dicker, wie gemasert; dabei bleiben sie aber 
hell> mit glatter und gerader ßegi'änzung. 

Kack Yerblntuug sah £. Burdach ^) den Inhalt der 
Nervenröhren geronnen, die Räuder ungleich g;ezackt. jNacb 
Snffocatieii fand TaaviRAinä^) den Ü. abdueena eiaei Spei^ 
iiags aiis Tarieesen Fasern susammeng^eaetat. Leider ist* es 
noch nkht möglich, aus diesen Versuchen bestimmte Ge- 
setze abzuleiten« 

*) YALBsnaty Nova acta "t. ^EVIIL p. 75. — *) Fiioii. n. Not. p. ZtU 
ir. im 3. Bde. ^ *) Yipmg* T. iV. Fig. lö. 11. — *) Sgmmdv 
Jahrb. Bd* SO. p. 336. — h Beitr. H. S. p. 3S. ff. 

S. IS. 

Wenn wir die ganz eigenthümlich beschaffenen Fasern 
des sympathischen Nerven ausnehmen, so haben sich aus 
den bisherigen Untersuchungen noch keiue bedeutenden Ver- 
aeliiedenheiten für die Kenren ans den Terachiedenee Tbei« 
lea des Systems ergeben, hdebstena Mmte efn'Unlenehel^ 
dnngsmeiiinial von den VarleositAten hergenoramen wMien» 
Wichtiger sind die in der verschiedenen Dicke der lin- 
der begründeten Unterschiede. 

Die Dicke der Nerveucylinder von ihrem Austritt aas 
dem Gehirn bis Bur peri|iherisohen NervenverthaUaag gibl 
EHaairaBEe beim Menschen so 0,M85. — 0^0042. p. L« aui 
Kravb»s) zu 95908.-^00192« nnd O^OOOO. p. L. mit A»« 
Schwellungen von 0,006 p. L., Raspail *) zu 0,0077. . p. L., 
R. Wagner*) zu 0,0066..— 0,0033. . p. L., Remak^) beim er- 
wachsenen Kaninchen zu 0,0062.-0,0101. p. L. , Trevira- 
m»*) nur zn 9,0017—0,0020 p. L. Das Schwanken dieset 
Angabe ^;tobiie2«wdfel indem beaoadOMTOsTBiviaAito*) 
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frervor^ehf^enen Oinstand, dnss bei glelchartigeiY NerirM 
verschiedener Thfere und bei untief charti«;en desselben Ini 
dividuums der Durchmesser vei^scliieden «:ro8S Ist. Keson- 
ders dick sind iiacb TrsviIianub ^) und Remak ^) diejeniged 
Hervenrdhrtin, welche ans den ExtremitilteogeflciGhten enl* 
spririgetf. HsirAK^) gibt ihren- DuvehniesBei' to MltMl SU 
(^,0099 p. L., TuvmAims *) atlerÜiiigs sehr almIHMnrf 
zu 0,0044 p. L. an. Dünner sind nacb beiden die Röhren 
• der andern Nerven, und hier unterscheiden sich wieder die 
Nerven des .sympathischen vou denen des cerebrospinalen 
Systems. Die ersten g:ibt Tritiranus zu 0,0007'-0,0015 
p. 1^* air. Unter den htstfern 'gleichen die Nenrew de» Ge* 
nklitS} Gehört und Gemchs, wie aie auch gern TArleiMi w^i^ 
den^ in ihrer Dicke den Cylindern den Gehirns; ihr DurcK* 
messer scliwankt nach Trkviranüs •) zwischen 0,00044«^ 
0,0018 p. L. , und zwar p^eliört jene niederste Zahl dem 
Riechnerven des Kanincliens an. Mit der Dicke steht nacll 
^RBmikiios ^) die iOartfaelt der NerveneyHnder lind Ihr« 1^ 
inderKehkelt durch &U88M$ EinAfisne int omgekebMeu' Yer^ 
lÜltniM. 

Im Rückenmark fand VAtENTiN ®) die dicksten Oylindci^ 
nach unten, mehr dünnere nacli oben geg'en das verlängerte 
Blark iitn, immer aber verschiedene Grössen nebeneinander; 
nach VAUnmH schwanken die DiircbmenM^ zwischen 0.00^64 
—0,00612 p. L.^ die kleinsten' betruj^n1^,00109i p. L. Tna^ 
TOAMVs entdeckte bei den wannblMgen TÜlei«» dneii 
wesentlichen Unterschied hn Oehiim' tklschcn' Rllldte iHtd 
Mark , was die Dicke der primitiven Cylinder betrifft. Sic 
betrug in der Rinde nur 0,0004—0,0007 p. L. , im Mark 
0,0015 p. L* Diess Verhältniss zeigte sich in den Schen^^ 
Mn den grossen Gehirns einer Maan^ Ifei'fiitHx braKhyetoS 
hatten die Markcylhider nut diie Dtto fon OV0Ol6^|OiNA 
p. L. ; die Rbid^ncyHnder fand Tkvvtal&iiK^h'^«^ »«rdOillM^ 
als 0,0004 p. L., ja von unmessbarer Kleinheit. GCgjen daU 
verlängerte Mark hin nimmt nach Trehranus ®) dfe 
Dicke der Röhren so zu, dass sie im Fortiix 0,0015 p. L/^ 
in der Medulla oblong. 0,0018— 0,0022 pi-L. beträgty ÜHd 
aoeb> bedtaiender* wird ate in. deiif Aafingda- dar K«ia4to^*80 

1* 
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Ub ievi Bindelii der Tiig;eBiinii8 U» so O^OOM fi^ L. Wm 
die Dicke der periphertecbeo Nerven^linder beMfll, ee be^ 

stimmte Treviranus ^0 die Dicke der Cylinder im Auge 
der Vögel zu 0,0013—0,0018 p. L., beim Igel nur zu 0,0004 
p, L. Die Nervenpapilien der Selinecke hatten nach ihm 
bei der Maus einen Durclimesser von 0,0007-^0|0015 p. L.^ 
wd deBselbeo zeigten die Cylieder der iiömenren bei ihren 
Eintritt ins Labyilntb. Belm Pitter schleeeD sich die End« 
swelge des Gehörnerven als Bändel von sehr feinen Cortl- 
calcylindern auf der innern Fläche der Ampullen auszu- 
breiten ; bei einem ßrassem , dessen !Nervencyiinder beim 
Eintritt in das Labyiinth 0,0026 p. L, gemessen hatten, 
endigten sie sich in Rindency linder von 0,0004—0,0006 
p. L« IMe Pspiilen der Riechnerven haben nach Tasvou« 
uns einen Durchmesser von 0,0013—0,0022 p. L. In 
der Retina des Ochsen fand R. Wagner Prlmltivcyli»- 
der, die nur 0,0012 — 0,0011 p. L. massen. Bei der Endi- 
gung der Nerven in den Muskeln scheinen nach Emmert^^), 
£. BuBDACH^^) und Treviranus 1 1) die Primitivfasern den 
Durchmesser zu behalten, welchen sie in den Stamme ge- 
ktJkt hatten* Das Verhalten der Cerebrospiaalnerven In der 
übrigen Peripherie ist In Bezug auf den Durchmesser Ihrer 
primitiven Cylinder noch nicht ermittelt. Die Fasern des 
sympathischen Nerven spalten sich mehrfach nach den Be- 
ohachtungen von Schwamm ^ 

I^ach diesen Messungen finden sich die feinsten 19 eV- 
venidhren In der grauen Sulistaaz des Gehirns. Bire Dicke 
ist grosser In der Marksubstanz, und sie wird inmier be- 
deutender, theils gegen den Ursprung der Nerven, mit Aus- 
nahme der diel höhern Sinnesnerven, theils gegen das 
Rückenmark und in diesem Jielbst, je mehr es sich vom 
Gehirn entfernt. Die Nervency linder des Seh-, Hör- und 
Riechnerven sehelaen sich an der Peiipherie wieder in Bin* 
4eucylinder aufzulösen. Am dickten sind die Cylinder der 
Nerven für die Extremitäten, und wenigstens In den Mns* 
kein behalten sie bis ans Ende ihren Durchmesser^ wenn 
den bisherigen Untersuchungen zu trauen ist 

' j Finwnnii> AniuU. im» fidi SS. p. 4M. AUismU. «tc p. 7<KI. 
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*> Amt t p. SS. Fm*biii>« Aaoal. Bd. St. p« 114. — *) CUntt 
«fflMii|n6| «CS. «dit IL IST. — ^> Bohbacb» Phyt. Y. 140. 

MisM, ürcb. 18S«. p. US. — *) BmU. S. BMI. SS« ff. « 
*) Ibitf. |i. 38. — M&UJU^ Arch. 18S4. p. 40S. ff. — *) Beitr* 
* S. H. p. S8. ff. - *«> Ibid. 3. H. p. SS. ff. - **) Beitr. S. H. 
p. 44. ff. ^ **) BoiiOACH. Phys. y. 14S. — **) Schmtdts Jibil». 
Bd. 19. p. 330. 34t. — IbM. Bd. SS. p. S3S. — >*> MSusn» 
Arch. 18SS. XVL 

13. 

Ab ein aus fehlerhafter Behandlung der Nervensiib- 
stanz entstandener Irrthum wurde es schon bezeichnet, wenn 
frühere Beobachter Körner als die Gtundelemente aller 
MenreiMtibsUnz betracbteteo. Hier soll von deDjeiii£;ett 
llerTenklkg^elchea die Rede eeyn, welche in neoester 
Zeil als wiriiildi vorhaeden nachgewiesen worden. 

Schon Fontana 0 glaubte in der Mark- nnd Rinden« 
Substanz des Gehirns , dort neben darmformig gewundenen 
Cylindern, hier neben einem zellgewebartigen Gebild, sehr 
lüeine unregelsMssig sphäroldlache Kdrperchen zn sehen^ 
fci welehen, wie er ttrmnlbete, jene Fasern endigen sollten. 
Seine Angaben gewfiUiren aber In keiner Beziehung Slcher- 
beit finanvann«*) beschreibt als die grane Snbstanz des 
Gehirns eine sehr feinkörnige weiche Masse, in welcher 
grössere Körner nesterweis eingelagert seyen ; diese er- 
scheinen frei, die kleinern überall durch zarte Fäden ver- 
iNUideB. TaiwaAinni *> konnte in der Rindensnbstanz durek- 
aas keine KBgeleheh entdecken, nnd wenn diese beobachtet 
worden, eiklftrte er sie ftr ansgetretene Blntkömer; wäh- 
rend Berres^) seine Nervenbläschen nicht nur überall im 
Gehirn, sondern auch in der Peripherie des Nervensystems 
den Nervenröhrchen aufsitzen sah. Erst Valentin *) sprach 
bestiamt die Beschrftnknng der in den cerebrospinalen €en- 
Iren sidi Torllndenden Nenrenkngeln auf die grane Snb* 
stans derselben ans; wihrend sie diese grftsstenthells zn« 
sammensetzen , erscheinen sie nach Purkinje ^) zerstreut ftt 
der gelben Substanz. Auch in den Ganglien der höhern 
Thlere treten nach den übereinstimmenden Beobachtungen 
Ton Valshtin «) , RaiUK ^) und Scbwamn ^} die Nervenku- 
geln , welehe liier schon EnoNBiao*) gesehen hatte , ab 
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;yresei]tHches Element auf. Nach «liesem Vorkommeu wer- 
die kuglichteti Elemente der Nervensnhstanz auch im 
Allgemeinen Gan^lienkup:elii g^enannt. Die Hanptmasse 
4^er' Gaog;UeDkugeln ist nach VAisimN und Remajl 
'flj^e grantiDtbllche, nach Schwann a^cli gc(l^lli4e Sab- 
UlaiiZ) weldie för sich sienilfclie Komfelinz zeigt. Sie 
scheint aus sehr feinen Körnern zusammengesetzt, welche 
durch eine helle, durchsichtige, zähe und gelatinöse Ma- 
tßtiß zusammengehalten werden; StQüWANN 9ah zuweilen 
IWir 4ie Oberfläche köroig} das lonff^ hell. Jjn Tiefe 
fyß Pfurencbyma liegt exee^triscli ein Mler, rimMm 
gfferqitery meist meder l^eni, w4eker le elMrr meqekVfi* 
Inenden Membran eine helle Flüssigkeit enthalt, ofid en sei- 
ner Oberfläche ein oder mehrere solide, dunklere Körper- 
chen aufsitzen hat. Die Form der (^anglienkugeln ist im 
^JgeiBeinen die runde, sie werden i^ber nach Valknun H> 
^ mehr w^iger selbst oMMi^enecHg plett, mk 
iK^j^ uaofilgfacii ^ders gestaltet, z. B. te<m$dffiacli» en* 
i^^lquässig viereckig, polygonal, herzröi;piig, nlerenßrmig 
u. 8. TV. lu der gelben Masse des kleinen Gehirns beobach- 
tet^ Purkinje ^) ganz eigenthümlich geschwänzte Körperchen, 
fvelcbe reihenweia nebeneijiander standen, mit den ßitig,^ 
w^jOftd/^bB^ Enden gegfii die weisse. Substaaa, Hjiit des m^bmMW^: 
f^igep Y^S^^g^ngßn gegen 4ie Wndewub^? 
. tft ^iis dßr gelatinösen Substnnz des (lehims und BilekeiH 
pnarks, sq wfe aus der gelben Substanz des Gehirns beschrieh 
lUiiAK Kugeln vQn eigener Art, oval, seltener rund, im- 
mer etwas abgeplattet, durcfafliclUjg, bisweilen rötblich, in 
^er ^4he der OberfläcJ»^ mif flocoi, 4en B||U)iocneJce Amt 

J]|ie '^p^^ rqn G^nglienku|s^li| 9^ den periphoilfffihm 
Sndfgungen der Nerven wird später noch ^nr Sprache kern-' 
m^n, ist, wiewohl Yalentin sich ))estiuini)b d^flir ßr|^|^rt, 
{ipchs^ ^zweifelhaft. 

yiperng. p. 372. fF. — 2) Poggbkd. Annal. Bd. 28. p. 457. Ab- 
handlung, p. 683. -- Beitr. 3. H. p. 92. — *) Auat. der mikr. 
Geb. p. 90. ff. — *) Nova acta n. c. p. 15o. ff. — ") Ibid. p. 
128. Valkntin, de functionibns nervornin cercbralium et nervi 
; Sympathie! Libri quatuor. 1839. p. 89. ff. — ') Observ. p. 8. ff. 
— «>Mikr. Unters, p. 181. 182. — ») Abhandl. p. m. — »<>>Nova 
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aeta. p. lJt,C Muixkm Ardi. fär 1839. p. 140. AT. — ■*>ObserT. 
10. Fror. n. Not. Bd. 3. p. — Mikr. Uutert. p. i8t« — 
* *) ObMnr. le. 24. 

t. 14. 

Nachdem jetzt sowohl von den cyllndrisehen als von 
den kugiicbtea JbleoieBten der JN'crven g;esprocUeii' worden 
kif mißm^u Ihre gey e M t i Hgea VeHialteiMe ia den vertehi^ 
it m t m Tb«OM 4m NerraMgfstoM bMckrl^bea werden, wo- 
M iMbeeea^ei^ 4er Yerianf der CyÜnder in BetradU 
fcomiD^. 

Das Gehirn und Rückenmark, die Ceutren des cerebro- 
Cptliftl^ jNenreneyateois, werden von drei Uäutea umgeben, 
in lonpfipt TOD den ^brenen dora Meter, deee Ten der 
BpInneHinebenhnat, einer eeroeen Meabrnn, und eodlieh Yon 
der pia Hinter, einer lielni RnclLenniaHL Tie! derberen 6e» 
fasshaut. Die Kenntniss vom feineren Bau dieser (Zentral- 
Organe i^t natürlich noch ziemlich man^elliaft, da immer 
pilir kleine Xbeile derselben beobachtet werden können. 

Plf cpm Snbetenn den ttebime nnd ftnekenmarkn be* 
etehl nec|i Yaw^ rorzüglidi ane Ganglfenkngeia, weU 
fbe en der Olierflfteiie wie Im Innern, Ten einem fisinefl 
Zellgewebe überzogen und durchsetzt, und von zahlreichen 
Blutgefässen umsponnen werden. Dass die graue Substanz 
Ikbcr nicht, wie Valbütim meiiit, ausschliesslich aus diesen 
Kegeln beelelM, eondem aneh j^rlmltive Röbren enlbelU^ 
Ibabep TuvBuimn ^) nnd Riiue*) mit Beetlmmtbelt geieben» 
Nach Yaliktih 0 würden nur in der grauen Substanz des 
Gehirns Nervenfaserendigungen vorkommen, und zwar so- 
genannte limbiegungschlingeii und Endplexus. Aber einmal 
hebt Remak^), wiewohl er selbst Bögen der Cylinder lap 
^ira beebaebtetib mft Recht hervor, wie leicht etch dieee 
ane dfp vielfach gewnndenen Yerlanf der Hirncyllnder, wo» 
durch sie vor- und rückwärts geschlungen, sich der Ober- 
fläche des Gehirns nähern, erklären lassen, ohne dass man 
In ihnen gerade die £ndeu der Nerveu erkennen muss. So- 
dann fand Rem AK ^) schon in| Rückenmark dle£nden eigen- 
fhnniPich bcpchaffener Nervenfasern; denn vr&brend die 
lpl#|i^fph^^3dn nach Yämnm fai der gninen Snlmlaui 
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Aberhaupt nur höchstens von den primiHven Cylindern mäneh- 
fiich nnschlung^en werden, entspringen nach Rbhak^) ans 
ihnen Bündel von eigener Art; sie bestehen ans mehreren, 

nicht rölirigen, meist rauhen und gewundenen Fasern, ver- 
laufen oft bedeutend weit, ohne die einzelnen Kue;eln zu 
verbindbn, und sind den primitiven Bändern, so wie den 
Fasern des Sympathicns sehr ähnlieh; von jenen unter- 
scheiden sie sich durch ihre Ranhheit nnd grössere Net- 
gung Bur Ramification , von diesen dnrch den Mangel der 
Knötchen nnd aofsiteenden Körperchen. Wie diese Fasern 
sich zu den primitiven Röhren verhalten , welche auch in 
der grauen Substanz vorkommen, und den grössten Theil 
der weissen bilden, ist noch nicht ermittelt. Man iuinn mit 
RsMAK*) drei Möglichiieiten annehmen: entweder setsen 
sich die soliden Fasern in die gewöhnlichen primitiven Röh* 
ren fort, oder sie hängen mit Fasern des eigentUchen Gang- 
liensystems zusammen , oder es entsprino^en aus ihnen Fa- 
sern von eigenthümlicher Funktion und Struktur, die sich 
bis zu den Organen fortsetzen. Das letzte ist das unwahr- 
scheinlichste, weil solche Fasern nirgends im Verlauf der 
Mervenstamme oder in der weissen Snbstanz beobachlel 
worden sind ; eben so wenig ist eine wirkllelie Faser des 
sympathischen Nerven im Gehirn bekannt, und es bleibt da- 
her noch als das wahrscheinlicliste c|er erste Fall: vielleicht 
sammeln sich jene Fasern der grauen Substanz zu einem 
Bündel, welchen nun eine gemeinsame Röhre umschliesst* 
lians ähnlich beschreibt TusnaAiius den Uebergang 
CSoftIcal- in die Mednllarcylinder; während jene gesondert 
verianfen , sollen sie Im Mark in zarten Scheiden b&ndel- 
weis vereinigt werden. Treviranls ^) findet die Hindency- 
linder gelblich und dunkel, dicht aneinander gedrängt und 
unter sich verschlungen. Auch Valentin ^) sali sie oft ver- 
schlungen nnd gekreuzt. Dagegen nehmen nach Tbxvika- 
Kus die Bändel in der Marksubstans einen mehr gestreck- 
ten parallelen Lauf an. Der Uebergang der grauen In die 
Vreisse Substanz ist zugleich durch die Abnahme und das 
endliche Verschwinden der Ganglienkugein und durch das 
Seltenerwerden der Blutgefässe bezeichnet. Wie bei der 
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Annäherung^ zum Ruckenmark und in diesem selbst mit seinem 
Abwärtssteigen die Dicke der Nervenröliren immer bedeu- 
tender und die Zahl der dickeren Röhren überwiegender 
nvirdy bat schon fmher seine Erwähnang «gefunden. 

Im ober» ThetI des Hnckenmarks verlanfen nach Va« 
tiiTTiN die Cylinder eaerst longftadlnal, dann tnasreisal. 
In den nntem Theilen einfach nach unten. In dieser gan* 
Äen Erstreckung^ der primitiven Röhren sahen Ehrenbero 
Valentin und Remak nie cij^entliche Anastomosen 
derselben , sondern nur zuweilen verästelten sich einzelne 
Fasern einmal dichotomlsch. 

Ei^nth&mlich Ist nacli Remak die Stroktnr der 
screrst Ton Rolando beschriebenen g^elatlnosen Snbstanzy 
welche sich nach Remak an der äussern Grilnze der Mark- 
substanz des Gehirns, so wie am hintern und innern Rand 
der hintern Hörner des Rückenmarks als eine dünne Platte 
ausdehnt, nnd zuletzt allein den Strange hlldety In welchem 
das Rückenmark nach unten auslauft. Hier erscheinen die 
frfiher beschriebenen ovalen KArperchen. Die primitiven 
Röhren sind ziemlich dunn, und verftsteln sich vielfacher, 
als sonst irg^endwo, ohne jedoch sich hier zu endigen. Am 
untern Ende des Rückenmarks erhalten die charakteristischen 
evalen Körperchen häufig; zwei oder mehre Kerne, und 
eehmen viele (presse, aber durchsichtige nnd kernlose Kdr- 
(erchen zwischen sich auf ; die sparsamen primitiven Rfth« 
ren bilden hier ein sehr feines Netz. 

») Nova Acta. p. 44 p. 150. ff. 182. — Beitr. H. 2. p. 30. — 
3) Obs. 8. ff. — *) Obs. 21. — *) Fkor. n. Not. Bd. 3. p. 210. 
Obs. 16. 21. — •) Ibid. p. 22. adnut. — Biitr. 2. H. p. 40. ff. 
— Ibid. p. 28. — ^) N. A. n. c. T. XVUI. p. 145 — «•) Ibid. 
154. — ■») PoüG. Aaii. Bd. 28. p. 452. Abhandi. p. 684. — 
'«) N. A. p. 146. — '») Obs. p. 17. «idnpt. — »♦) Ibid. p. ISU 
16. ff. p. 23. ff. 

15. 

Wenn die Nervencylinder ihren bestimmten Weg durch 
die Centraiorgaoe zunickgelegt haben ^ so treten sie aus 
den letztern hervor, und gehen, fde snerst Ehrcnsbuo 
und nach Ihm besonders TRiviRAims ipid YAlbütui *) 
dargethan haben, unmlttefbar fai die Anf&nge der primltlveii 
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^breii 4«r JÜ^tYßtK über» D|e Zunabne der Dicke, welch« 
jie biebei ejrleid^ *), erklart Tqvvirami» so, daas dl^ 
primitiven Röhren bei ihrem Darcli<^ang; du^li die graue 

Substanz neue Rindencylinder aufnelimen; diess lässt sich 
aber auf die Spinalnerven nicht anwenden, welche doch 
auch beim Austritt dicker werden Vielleicht wird der 
InhaUl deif pn^pitiven Röhren , i^ei^n AißBUi^ dfe Centren 
iaeaep, in einfi kletoen^ aiiaif\ ymi Rubren geaan^ipeit, w^k 
^nrch nat8riiet( #e einzelnen einen grdsseim üar^bm^iaw 
erhalten. Von jenem Gesetz der Verdicknng machen nm? 
die Nerven des Geruchs, des Gehörs und des Gesichts ein^ 
Ansnahiipif^ indem sie mit der leichten Veränderlichkeit 
durch äuaaere Einfliiaae a^h die Ceinbeit der fi(||fycy linder 
^ibehal^f^; der RieQhnerv acbeint aacb TaivuiAiros f> i^ 
^er Diebe ^diner Röhren piehr der graiien, der Seh- 
Gehörnerv, mehr der weissen Substanz des Ge^rns zv ent- 
Bjprechen. Zwischen den übrigen Nerven des cerebrospina-^ 
len Systems konnten an ihren Ursprüngen keiqe sichere^ 
. fjnterscblede; der Elemente gpfund^n ^erden. ljirifii|fi^l|| 
tmxh MMfwtkt ^^ dlf| primit(vf^i Röhfjen de^ Mi^tcarv, *e(^-t 
|iven Spinaifpin^elii duinner, nach Rsmak mehr cur E^U 
^eiiung der Varicositäten gendgt sind, ais die der vordem, 
motorischen, so konnten doch £hr£nberg und Müller 
In neuester Zeit zwischen beiden durchaus keine mikrosko^ 
pische Verschiedenheit entdecken, was auch Valentin ^> 
beatiUigte. Die Ganglien der bii|te^. Wurzeln aind ^uw^ 
die gewöhnlichen Gaagllenkngeln ausgezeichnet, die hier 
achon EHkamnao bewhrieb '^); sie werden nach VALav- 
TIN *0 und Remak von einigen der durchgehenden 
Nervenröhren schlingenförmig umsponnen ; sehr gross soll 
nach Remak in diesen Ganglien die Zahl der sehr feinen 
Cyllnder iseyn. 

Sobald die Nerven aap dem Bereich dea Gehirns vnd 
Rackenmarks getreten sind, erhält jeder Ihrer Biindel eine- 
tlmhüUung durch das fibröse und ziemlich gefässreiche 
Neurilem dessen Fasern nach Valentin in nich^ 
von Zeil^ewebfasern v:ei;Müeden a^a^, und si^h picht un- 
niittelbi^^ vpn denen der d^rar matei^ Imwii* 4^^. 
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eii^elBe Printtivcylfoder scheint wieder vim «iMf sehr ' 
feinen sellgewebartigen Seheide €ing«Miil«M|eB sn u^p^ 
ifdcheMlicli CoftEmno dnrcliaiisliagnety VAUHinif 
aber sogar in den CentralorgaiieB nunlmmt F6ntan4 

und Remak beschreiben sie als fein, durchsichtig', fast 
so breit, als der Cy linder selbst, aus Fasern zusammenn- 
iete welche sich, ohne Anastomosen zu bilden, maschen* 
oder oetzfönaig verUndeoi nnd viel feiner aind ala. -4te 
ZfltgUfrebto^ BaaiAK f&gta noch Vom, 4mm «ie i« 
Olinm ¥erianf ap Uefaien KnA|U^h«pi aaaeMnUea nnd aa 
Shr^ Rand verschieden geformte, meist runde, gestielte 
Korperchen tragen, welche sich leicht abstreifen, und daher 
bei leichtem Drucli aus den Nervensträngen hervorfliessen* 
aber ^ hält Remuil jene veisehlungenen VMarifi avf 
Mr. 0.bfcfliehe 4ßr lierraiq^der aar far Valtaagaa iwt 
B&uj^f die a4t Ko9ten aa4 Kdffpairdm banetMca aaf daa 
Pylindem Toriaafeadea Fiden aber für dla ^IgenthfiNMkfii 
fasern des Gaiigliensystems. 

Es bleiben daher für die Schei4an der pjrlqiitly.ftii Cjr 
|ind^r nur die übrigen Charaktere. 

Sowohl die ganzen jNenr^al^del als ihre elnaselnea 
CjUndar aaigeii, aa fern 8(e Ip dia aaaijil^niatlaelüpa aii4 
^ellgewebigea Hallen eiageiohJpieen «lad, quere, «nwel^n 
spiralförmig gewundene, oder im Zickzack gebogene, glia* 
zende, mit dunkeln abwechselnde Streifen ^®). Sie schei- 
nen allerdings unmittelbar von Ausbuchtungen der Hülle 
herauruhren, aber der Grund von diesen ist nicht leieht za 
ermitteln. Vjujnmy aucht ihn in einer Verkürzung der 
änä longitndiaalen Zellgewebfasem bestehenden Nerven- 
Mtelde selbst, wodurch eine weHentdrmige Krümmung ihrer 
Fasern erzeugt werde. Dagegen bezieht E. Bürbach 
übereinstimmend mit Fontana jene Streifen auf eine 
schlangenförmige Windung der Piimitivröhren. Remak 
äuclit Qire Erklärung in aeitlichenj» durch die vitale Gontrak- 
tiUt&ft der Nehrenrobren entatandenen Ansb|Kditnngeii| ^(elche 
auf den Cylindem anfrecht in querer Riclitnng stehen, nnd 
80 das Ansehen unreg^eimässfger Qnerstreifen hervorbringen, 
wobei RiiUAK zugleich bemerkt ^ dass die Querstreifen de^ 
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ivlmlti^ Rühren zwei - bis dreimal näher aneinaiider lle^ 
gen, als die des NenrHems. 

Von floldien Hftllen omofebeit aetten die prinittfreii Cf* 

linder ihren We^ zur Peripherie fort, ohne merklich an 
Dicke zuzunehmen *). Nur in den g-rossen Geflechten der 
Extremitäten scheiuen durch eine verschiedene Anordnung; 
und Sammliing der prioifti?en Baader die Röliren an Durell- 
ttMser zu gewiDften* Wenn nnn sebon Fontaha fvie äneli 
PatPresT nnd Dmua^') behaupteten, daaa aldi dfeFrimitli^ 
cyiitider in den Nerven in der Regel nicht mit einander 
verbinden, so hat doch J. Müller ^4) zuerst auf die Wich- 
tigkeit dieser Sache die Aufmerksamkeit gerichtet. Nie 
lionnte er bei fortrückender Beobachtung; der auseinander 
gezogenen priaiitivea Cyllnder einen Nervenbiindeleiiena aoff 
aehwarzeib Grand solche Verldndangen aehto; nnr Juxta« 
frtwition war zn bemerken. Vkvmnt ant fer s u el it e dife 
'Sache besonders am obern geraden Augenmuskel, wo sich 
leicht der Verlauf des Nerven von seinem Ursprung bis 
zum £nde verfolgen iiess, ohne daas sich eine gabeiförmige 
Tlieilang oder aeltliclie Verbindung zeigte. Anch Bkrrbs , 
atinunt 'mit diesen Ansicliten überein. Wie die Nerven'- 
fltHUige 80 verhalten sich anch die Oeflechte, und das Ge- 
setz der Isolirung der Nervencylinder scheint nur in den 
grossen Geflechten der Extremitäten eine Ausnahme zu finden. 

• ■> PoGG. Ann. Bd. 28. p. 453. 455. — Beitr. 2. H. 29. — Nov. 
A. p. 87. 83. — *) Beitr. 2. H. p. 40. If. 36. — *) Remik, Ob«, 
p. 15. — ®) Schmidts Jahrbuch. Bd. 19. p. 340. — ^) Obs. p. 2. 
— Mlllkrs Phys. I. 605. — *) N. A. p. 101. — Pooo. 
Ann. Bd. 28. p. 458. — *») N. A. p. 126. flF, — Fror. n. N. 
Bd. 3. p. 150. — Weber, Hild. Anat. I. 273. Ehrenberg, 
Abhandl. p. 688. — **) N. A. 64. flF. 83. — Abhandl. p. 688. 
. Vipcrngift p. 371. — Fror. u. Not. Bd. 3. p. 35. — *'> Obs. 
p. 4. — *•) Weber, Auat. I. 273. — N. A. p. 66. — 
Schmidts Jahrbucher Bd. 20. p. 233. — Viperogift 367. * 

Fror. n. Not. Bd. 3. p. 38. Obs. p. 31. — Fror. Not. 
Bd. «. p. 274, Jahrg. 1824. — Phys. I. 606. ff. — «»> If. A. 
' T7« ff. ^ MIkr. Anat. p. 96. 

§. 16. 

VoD den peripherisclien Nervenendigniigfen soll znersC 
Äe Retina betrachtet werden. Der Sehnerve hat dieoi 
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ElgmMmM», 4» tot Etatritt ta «e Aiwepihdlite 
der Ncffv der etnee Seite mit den der eedem Im eogenmiiK 
teil Chlasma nuenmen kommt, wo ohne alle Anastomoseu 
beim Menschen die inneren Fasern sich kreuzen , die äue- 
eeren dageg^en auf derselben Seite weitergehen 

J&axh FwTAHJL ^) bemerkt man au der gegen die Che» 
leide» liinfCewendeten Seite der Nervenliaat dee Aofe eine 
groeee Zehl von etreblielilen Nenrenfeeem, welehe eis 
elMD etwae doreMehtli^ Mark gebildet eder damit be- 
deckt scheinen. Diens Mark besteht wieder aus sehr kl^ 
nen durchsichtigen , fast mit einander vereinigten , spharui* 
dischen Körperchen. Der andere, nach innen gelegene 
Tbell der Nervenhaut scheint nicht aus NerveufiMem, Ben* 
dem Mis Nenrenkfigeiebmi • end Zeilgeweb zu bestebeo» 
Aneb EmmimsKo ^} glaubte beetimmt in der Nerrenbaut 
Kftgeleben gesehen zu haben, und behauptete, ihre Grösse 
stehe in einem gewissen V erhaitniss zu der der Blutkörner« 
Aber nicht die nach innen liegende Köruerschichte, sundern 
die bieter dieser gelagerte sogenannte seröse Haut erklarte 
fciOTMift fnr die eigentllcbe Retina, nnd fand in Ihr va» 
rienee HlrnfiMeni, wdcbe beim Kaalneben einen dentlieben, 
mit einer andere Snbstans iwiecben seinen Mascbai erfüll- 
ten Nervenplexus bildeten. Die Kornerschichte erschien 
von Gefassen durchzogen, und die eigentliche Nerveuschichte 
wieder aus einer sehr feinen röhrigen Coiticalsubstans und 
einer deutlicher gegliederten Meduliarsubstanz ansammg» 
letit R. WAenia *') eab «war aneb auf der dem Glaa- 
kdiper apgewaadten Flache der Retina eine Kdmerseblcbte, 
aber Ihre GrÖssenverhältnisse denen der Blutkömer durchaus 
nicht proportional. Die Körner waren blass, nicht rund, 
scharf umschrieben, oft mehreckig und von körnigem Aus- 
sehen | ihre Lage sehr dicht, (icgea die Cboroidea hin 
felgte auf sie eine einfache Lage ven aneinander gedräng- 
ten, die Llnieuzeiehnnng auf der Velanelte der Finger 
nadiafamenden Fasern, welche sieb nie zu Tereinigen schie- 
nen, und sehr deutlich, aber uur einfach begräuzt| nie 
perlschnurartig gegliedert waren. 

KaApw ^} beschreibt die Nerveneclücbte der lletioa ala 
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4\m ittmnij weiche, weMKk Läge v6u fter Wra ift M tfeji 

niiii reg:ell<Mi 'Aiielilfuid<h4legeiT<l«ii Nemnkiig;el)cheii , auf 
Welche nach innen eine ans Zellgeweb gebildete, von Ge^ 
fässen dui'chzo«^ene, sehr dünne und durclisichtige Haut folge; 
Aehnlich sind die Ansichten von Langenbeck und Michaelis 
Neitei^ üntersucbttiigen hftben hier mehr Licht verhreitet 

HÜtcb TlCKTlRANUS GmSCI»^), VAUHTÜf Und 

RftMAK 1^ verbreiteir flieh die Rlhren des Sehnerven, nech* 

dem sie die Scierotiea und Choroidea durchbohrt haben, 
strahlenförmig auf dieser, und zwar sind sie hiebei platt- 
gedrückt, und, je näher der Kintrittstelle, desto diditer ge^ 
dvmtgL l^ach GortscwB ist ihr Verlauf übrigens niclit 
l^geliitässlg ntdial, sondern an eiHEelnen Stetleii- geht die 
Bfose- der NervenfUdcn mehr nach Einer Riehtniig ; vre 
zwei solche, von Gottsche ®) sogenannte Ströme sich be- 
gegnen, entstellt ein Wirbel, und zwar erscheint dieser bei 
den Fröschen zweifach, bei den Fischen bald einfach bald 
zweifach, bei' den Säugthieren el>eulaUB ndt mancherlei 
Mödifikatibtten'; anch TastmAiiiJs seheint daea sblehe» Wir» 
bei auf Taf. TL Fig. i: seines Sten Hefts absabiideii. Dia 
Kervenbündel bilden ferner nach Valentin ®) und Remak 
gegen das zweite Drittel ihres Verlaufs durch Austausch 
' der Fasern Geflechte mit länglichen Maschen. Rkmak konnte 
in dieser Faserschichte keine Nervenendigangen entdecken; 
¥ALBiiTiii aller biUt sieb lur bereditlgt, auch bler seioft 
BMombiegungsschliiigen ansunefamen. Auf der Innern Ober» 
fläche dieser Schichte beschileb zuerst Treviranus Rei- 
hen von Wärzchen bei den von ihm untersuchten Wirbel- 
thieren aus allen Classeo; er nannte sie Papillen; sie sind 
nach ihm stets abgerundet, angesdiwollen,- steif und brüchig 
iMeini Frosdi deutlich durch einen Ueberzug der Gefösshäni 
d^r Retina dnnider gefärbt, beim Hecht dentiieb ans: 
Iföden entsprungen und zusammengesetzt. Gottsche ^) ver- 
glich das Ansehen der iniiern Fläche der Netzhaut mit dem 
eines Strohdaches, und nannte die hervorragenden TheM«- 
chea stabföimige Körper; sie haben einen eigenthiiiiiiichell 
Ueberzng^ sind kegelförmig slfnmpf, dicht, eft ln Wirbeln 
ungeordnet, flach Valemtiv Hegen auC der ianern 
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tdcMche 'iler Fatfeiscbidife Kugeln sdncfr iretuen Belcgnngs* 
masse piid cfg^nthflnilffdie kftrperchen ; aber diese Angabe 
erregt schon darum Misstraiieu , weil Valentin immer das 
Objekt vor der Beobachtung mebnuals mit Wasser betrd-> 
pfelte; dieses lost aber schon nach den Beobachtungen von 
TuBViEAiivs die stabförmigeti Körpercheo grösstentheila ab; 
Rbmak ^'*) b^sdireibt die MMraßgen Kdrperchen relbeii« 
weis aitelnandergelagert , so dasi sie sieb gegenseif!^ mit 
ihren Enden berühren, zugleich mehr oder weniger fest 
zusammengewachsen, in sehr regelmässigen schnurgeraden, 
Ton vielen Punkten oder Linien nach allen Richtungen 
änsktrableiideu Fasern angeordnet, ausgezeichnet steif und 
brikcfal|^) an dem freieD fiode mehr oder weniger so einer 
Papffle angescbwoUetty welebe vom übrigen Stab dtarcb 
tht Qnerspalte gesebfediin, aneh wohl , bei der Lösung 
Ton ihm, durch ein sehr feines, blasses Fädchen mit seinem 
Innern verbunden erscheint. Nach Henle endlich sind 
die stabförmigen Körperchen au sich ganz gerad und glatt, 
irod aehwellen erst im Wasser |kapilleuartig atf. Die eine 
Art dieser Papillen entstebt dadurch, dius das freie Ende 
des Stäbebens, sieh bakenl5rmig umbiegt und an den ge- 
raden Theil anlegt, so dass endlich das Ende knopfaitig 
geschwollen aussieht; im andern Fall dehnt sich die Spitze 
des Stäbchens zu einem sehr feinen blassen Faden aus, 
Terschwlndet und hinterlässt ein blasses Kägelchen, das 
breiter ist als das Stäbchen. Was nun dits Verhaltniss der 
ntabfSrmigen Kdfperehen %n den Ausbreitungen der Seh- 
nerven betrifft, so läugnefen VALmTm und Remak 
allen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den Nerveu- 
cylindern der Retina und den Stäbchen; über Valentins 
üttterauchungswelse wurde schon oben gesprochen. Dage- 
gen nach TiuviRAMi» ^) und Gottscub ^) biegt sich jeder 
Cyllnder des Sehnerven, wenn er In der tiefern Schichte 
Mne Strecke weit horizontal verbiufen Ist, bei den meisten 
Singthieren und Vögeln unter einem gewissen Winkel gegen 
das Centrum des Augapfels um, und erscheint, nachdem er 
eine Zellgewebschlchte durchbohrt und von ihr eine Scheide 
erhalten hat, als stabförmiger Körper auf der Oberfiäshd 
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der Netzhaut mit freiem £iule; einige der Stäbelieu werdeo 
aus £liiem, andere aus zwei Cy lindern zuaammengeaetzt. 
Zu dieaer Ansicht fikhlt aich auch Uwla aehr biugezo- 
geii^ und J. Müller erklärt aich för dieaelbe. FreHteh 

lässt sich bis jetzt nicht recht anschaulich machen, fvle die 
Fasern des Sehnerven sich gegen einander ordnen, damit 
jeder Raum genug gewinne^ um mit einem freien Ende 
nach innen hervorzutreten. 

Aehnlicbe Papiilen wie auf der Retina hat Teivira]ius ^ ^} 
auf der Spiralplatte der Schneclie des Inuern Ohrs eutr 
deckt y nur waren sie hier mehr fadenartig. Am dentÜch- 
sten sah er sie bei jungen Miiusen; liier ist der kiiöcl:erne 
Theil der Spiralplatte ganz mit gedrängten , fadenförmigen 
Papillen bedeckt; zum häutigen Theil geiien die Kerveu- 
eylinder unter der Haut mehr vereinzelt und dringen nach 
spiralförmigen Bindungen in der Gestalt yon Kugelchea 
aua kleinen Oeffuungeu hervor. 1. MOllbr konnte hier 
die ^Nervenendigungen nicht auffinden. Beim Fuchs dehnen 
sich nach Treviranus die Nerven der Bogengänge bei 
ihrem Eintritt in die Ampullen auf beiden Seiten der Am« 
pulle zu einer Platte aus, worin iiue Mai'kcylinder sich in 
Riudeneylinder auflösen, und woraua diese zo neuen Mark« 
cylindem vereinigt wieder hervoitreten. Belm Puter achel« 
Den sich die Enden der Nerven als Bündel von hdchst fei- 
nen Corticaicylindern auf der Innern Fläche der Ampullen 
auszubreiten , doch war es in diesen beiden Fällen Trevi- 
ranus nicht möglich, die wirklichen Enden zu erkennen» 
Valimtui hat auch hier seine ümbiegungasciilingea an 
den Nervenenden gesehen. 

Die Papillen der Rlechnervencylinder waren nach 
Treviranus ^ ^) bei der Maus und beim Igel ziemlich lang 
und fadenförmig;, bei der Maus gedrängt, beim Igel mehr 
einzeln. Beim Puter, bei der Dosenschildkröte und beim 
Braasem dagegen Hessen sich nur die stumpfen £pden dei* 
Corticalcylinder des Riechnerven ohne Hervorragungen «r* 
kennen, ao dass hier die Papillen vielleicht för die Säu£- » 
thiere auszeichnend sind. 

Das Verhalten des G e s c h m a c k o r g a u s iu Bezug 
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«lif seine feineten Kerfenendig^ngen koRHfe von Trbvira- 

isus*^) und Valentih**) nicht mit Bestimmtheit ausg^emit- 
tclt werden. E. Burdach vermuthet, dass sich die letz- 
ten Fäden des N. glossopharyng;eus bog^enfÖrmig vereinigten. 
Die Yerlheilung^ der leteteii Zweige den iL llognalto N. tri*- 
gmiiil war netiartigi wie liei den Hantnenren, was Inr 'eeiiie 
Aniition von Bcdeotong w&re. f 
Die Haut nerven zeigen nach E. Burdach folgende 
Beschaffenheit: Der in die Haut eintretende Nerv spaltet 
sich in drei bis vier Aeste, die divergirend nach entgegen- 
gesetzten Seiten verianfeo und sich wiederam tlieÜeD» Die 
feiüBteii Verzweigungen treffen mit entspredienden neben- 
liegenden Nenrenettnnnclien ao manmen, daaa ilire 6e- 
sammfanabreitnng ein Netzwerk bildet, deisen Maschen von 
primitiven Cyliudern umschlossen werden, welche unter ab- 
wechselndem Anlegen und Wiederabtreten endlich unmit- 
telbar in andere Uautnerven übergehen, nm mit diesen 
znni Gentraiorgan zurückzukehren. Dieses Ist nach Vauw- 
tIm'^) überhan|»t im Allgemeinen die Art^ wie sieh dliß pe- 
ripherischen Nervenenden verhalten. Naeli Ihm treten die 
primitiven Cylijider einzeln oder bundeiweis von ihrem 
Stamm ab, und geben b.'^ld wieder neuen Cylindem den 
Ursprung. Endlich löst sich jeder Mutterstamm in einfache 
Zweige von ein bis zwei Primitivfasem aof; die einzelnen 
Fasern biegen sich zu findschlingen um, und {edis denelben 
geht continuirlich und ohne Scheidung in eine andere Pri- 
mitivfaser fiber, welche meist, wie auch E. Burdach i^) sah, 
dem entfernten Zweig eines fremden Nervenstämmchens, 
seltener einem ans demselben Mutterstämmchen kommenden 
Ast, last nie demselben angehört. Ehe aber die Endumble- 
gung erfolgt, gehen die Primitiveyllnder fortwahrend von 
ihren Mutterstämmchen ab, und legen sieh an die CyÜnder 
eines benachbarten Stftmmdiens an, und so bilden sich netz- 
förmige Figuren, welche Valentin Endplexus nennt. So ver- 
halten sich namentlich auch die letzten Nervenverzweigun* 
gen in den Muskeln nach Pesvost und Dumas ^^), Em- 
mST^O), £. Burdach '^0 und Valentin ^0« l^er letzte fand 
sie ebenso besehafen im €lliarband, in der Iris, In den 
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9a]iii0ickclien, uad er glanbt, das« swiscfaen itm Btm d«r 
Gewebe imd der Form der Endplexve ein gewiaees VerliSlti> 

niss stattfinde. Im Gegensatz gegen diese Erfahrungen schie* 
nen R. Wagner^*) die feinsten Nervenzweige mit dem Paren* 
chym zu verschmelzen, die Nervenbündel theilten sich gabel» 
lömiigi wurden loiner blasser^ die bqpriiicenden DoppeUinieB 
yerloren sich und endlich waren die einseinen Primitivfaaem 
nidit mehr zu verfolgen; nur einmal g;ianhte R. WAom 
eine schlingenformige Umbiegnng zu bemerken. Trevira- 
Nus*') sab die Nervencylinder in den Muskeln stumpf endi- 
gen, glaubt aber aelbat, dasa ihm die Enden bei der Be» 
Handlung abgerissen seyen. Bbrris''^^) endlich nimmt an, 
dass sidi die peripheriÜNshen Nenrea In den BBaekea des 
Zellgewebs endigen. 

') TasviRArrus Beitr. 2. H. p. 01. Volkmar, Mullers Arcli. 1837. XV, 

— Viperng». 377. ff. — ^) Poco. Ann. ßd. 28. p. 457 ff. Ab- 
.iiBlldlang p. 69». — *) Bdrdach Phys. V. 1«. ff. — *) Auat. I. 
.416. — «) Müller Arch. 1837. VII. XU. — ') Beitr. 2. H. 42. ff. 
3. H. 93. — ^) Müllers Arch. 1837. VIII. ff. — ®) Repert IL 
260. ff. — ^*») Müllers Arch. 1839. 165. ff. — Ibid. 170. ff. 

— Phys. 1. 609. 610. — »') Beitr. 2 H. 55. ff. — **) Arcli. 
1837. VI. — **) N. A p. 116. — Schmidt« Jbchr. Bd. 20. p. 
236. — N. A. 106. ff. 173. — Müllers Arch. 1837. V. — 

Frorieps Not. 1824. Bd. 6. p. 276 — Schmidts Jbchr. 
Bd. 19. p. 339. — '*) Ibid. Bd. 20. p. 339. (E. Burdach). — N. 
A. p. 117. ff. 109. ff. 120. ff. — »*) Burdach Phys. V. 144. — 

Beitr. 2. H. 69. — Miltr. Anat. p. 84. 

§. 17. 

Nach Remaks Untersuchungen ist das Gangliensy- 
stem ein für sich bestehender, auch durch 4en Bau seiner 
Elemente anagezeichneter Theil des Nervenayatems. Als . 
aeine Centren werden die Ganglien betTnehteti diijeB^;eii 
anflgenonmen, wetche, Wie das Ganglion Gaaieri nnd die 
Spinalganglien , in den Bereich des Cerehrospinalsystems 
gehören. Den Hanptbestandtheil dieser Ganglien bilden die 
schon beschriebenen Ganglienkugeln, ivelche sicli hier in 
ihrem Baa von den Im Gehirn und Rackennark vorkon» 
nendea naeh . BaiuK 0 dnrehiuia niehl anteiiMlraideni 
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Die Kugeln der Gaiig;lien haben naefa Him keine s^lieiden- 
arfige Hülle: von den primitiven Rohren, welche in die 
GftBglien eintreten, werden sie mit darmfönnlgeii SehiiugM 
umspoiHieD, ebne Ranffieation oder Veraatlung. AnMefiom 
Idier entsptfiigieii von den ChrngflfeakagelB, thelli tioer 
Ibelb von vwnMtdtwm fiteUen mgleleb, Hit adioil btf« 
#<}hriebenen eigenth&nilicheii soliden Fasern des Sympathicu& 
Diese, häufig mit seitlichen, ovalen Knötchen, auch mit mn« 
den, selten unregelmässigen, Einen oder melire Kerne ent- 
haltenden Körperchen, von der Grösse der Kerae der Gaagr 
ileakageln besetsl, Terfolgen iran Üum Wcf la dea Offa* 
toen. flier aehefnea aie aach RaiiaK^) aad Scawai«*} ia 
Ihren fefnstea dareh nehnaalige Thellang der Fas er a ttll* 
standenen Zwein;en ein zusammenhängendes Netzwerk dar« 
zustellen, in welchem Remak^) die Aeste oft ebenso stark 
als die Stämme fand. Die sympathischen Fasern ^) mischen 
sieh oft den Sträagea der eerebrospbialen Nerven bei, und 
ebenso verlaufea elaaelne weisse Nenreacyliader dareb die 
Rfiadel des sympathlschea Systems; dieae bildea feae Go* 
flechte In den Ganglien nnd werden dann den grauen Ton 
dort ausstrahlenden Bündeln In grösserer oder geringerer 
Zahl beigemischt. Dagegen erleiden nach Rsmak ^) die den 
|[;ranen Nerven sich beimischenden weissen Fasern eine d* 
geatbümliche Modtfieatfea; ihre Oberilidie whrd laaiMr» 
die dem Raade parallelea Strelfea aadeoHldielr, das priai* 
fife Baad nicht mehr longltadlnal ppestrelfit, wie aaa spliial» 
förmigen Fasern zusammengesetzt, zum Zerfallen in weitere 
Faserelemente sehr geneigt. Der Grad der Beimischung 
?on organischen oder graaen Fasern zu den weissen Ner- 
ven iMBatlmmt die Farbe;* er ist nach Rbmak^) boi den 
Haatnerven vlei bedeaftender als bei dbn MuikeiBerteBi da* 
gegen bestehen nach ibai die aeitficbbn Zweige y ^Mm 
vom gelatinösen £nde des Rückenmarks entspringen^ gami 
aas sympathischen Fasern. 

Gegen diese Ansicht vom Gangliensystem erklärte sich 
Valentin mit grossem Nachdruck. Schon in Iseinea frühem 
Arbeitaa •> erklarte er dea fl^pdthinab fir eüan weabal- 
Ml peripherlschea Ncrvaa, wMflier iwr ika Eigeatfaftlaiidie 
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ntoffeli die Ganglfenku^eln efnaelitfeflfle, nnd nielit nrft ei- 
nem Hauptstamm aus dem Gehirn - und Rückenmark ent- 
spnngej sondern von den Faseiii vieler Hirn- oder Rücken« 
roarknerven gebildet werde. Die Nen'encylinder^ welche 
durch die GftBglien Terlaufien^ eteliep nach Uiid darchaus ia 
keinen ori^anfscfaen Znsainiiieiiheiii^ mit den GaagUenkiigelB. 
£r vnfeneheidet "0 dnrehgehende mid nawpinnende F ae em ; 
meistens lieg^ der Haaptthell der durchgehenden Fasern In 
der centralen Axe des Knotens, die umspinnenden Fasern 
in seinem Umfang; seltner wird' die Anhäufung der Kugel- 
nassen mit den umspinnenden Fasern allseitig, bis auf einen 
idelnen freien Rann, von den durchgehenden amfasat, oder 
die Anhäufung der Kngelnasse ist ungleich nach ehm Sell9 . 
gerichtet, oder endlich, die Rngelmasse bildet einen auf die 
durchgehenden Fasern aufgesetzten Hügel. Nachdem Rk- 
MAK seine sympathischen Fasern bekannt gemacht hatte, 
erklärte Valentin^) diese für abgerissene Epithelialblätt- 
dien nnd fuhrt nun ®) seine Ansicht auf folgende Weise 
aus: Jede Oangllenkngel Ist in eine iasrige Scheide eluge« 
achloflsen, weiche sie von den lienachbarten Kugeln ab« 
schliesst, mit Ihren Scheiden aber ein zusammenhängendes 
Netzwerk darstellt. Die Scheide besteht aus vielen über 
einander liegenden Faserlamellen ; nach aussen liege zuerst 
eine dünne Schiebt rnnder, körniger Pflasterluigeln, welche 
•dicht gelagert, nicht polyedriaeh, sondern rund und in ihrap 
Innern mit Einem oder mehren Nudeolia Tersehen sind; 
unter diesen folge eine Lage von Zellenfassem, deren Kerne 
sehr bestimmt, etwas länglich seyen und Körnchen enthal* 
ten, deren Wandungen aber sicli fadig verbinden; zu Un- 
terst aber und als Haupthestandtheil erscheinen Concentrin 
aehe Lagen von sehr feinen , cylindrischen Fäden, die sich 
In nichta Ton den Fäden der Muskel- nnd Nenrenfaser* 
H&Hen unterscheiden* Die netafSrmigen Seheiden aohlcken 
nun nach allen Seiten hin, wo der Knoten In einen Nerven- 
stamm übergeht, Fortsetzungen aus. Diese Fortsätze ver- 
lauf en theils zwischen den Primitivfaserbündein eines Ner- 
▼ea, ÜMm wenn elazeine PrimitivfiMerii tob cdncai* Kaotan 
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txm andern verlaofim, werden dieee Ton llmen alt ron ei- 
ner Scheide eingehüllt, nnd so entetehen die N. molies. 

Im ersten Fall steigert sich die Stärke der Scheidenfort- 
sätze nach dem Mass der Agi:grejj;ation der Fasern, der 
zweite tritt vorzüglich ein bei den Verbindun^ästen des 
daog^lion eervicale saprennii mU den Himnenr en. Die Seliei- 
dtefortiitse selbst werden grtatentlidls ans sebr feinen, 
Iparallelen, In freien Znstand wetienförmlff sieb bieppniden 
Fasern gebildet ; anf der Oberfläche aber befindet sich eine 
dünne Schichte von ziemlich breiten Zellenfasern mit dun- 
keln, länglich-ninden bis spindelförmigen, discreten, runde 
K§rpercben enthaltenden Kernen. Die Sebeidenfortsätaa 
gehen eine Strecke weit zwlsciien den Nervenbndehi fort, 
nnd seheinen dann mit den SeheMen der NerrenprfniltlT- 
ftuierbünde! zn verschmelKen. Zwisehen den Scheiden 
und Ganglienkiigeln will Valentin nicht nur keine orga- 
nische Verbindung, sondern sogar einen hellen schma« 
len Zwischenraum gesehen haben. Concentrirte Essigsäara 
nacht nach Ihn die Scheiden in knrzf r Zeit, die Gao^lien- 
kngela eist nach ^längerer EInwIrknng hell und durchsichti- 
ger, in wissrigen kanstisehem Aninonlak behalten die 
Ganglienkugeln ihre Gestalt, die Scheiden werden sogleich 
hell, durchsichtig, ihre Formelemente undeutlich. 

Wenn nun Valentin ®) aus allen seinen Beobachtungen 
schliesst, die organischen Fasern IUiuks seyen ein Prednkt 
der SelbsttftQschnng, nnd*) mit der faktischen Tendenz 
nnserer Tage unvereinbar, so verdienen die Gründe hteför 
einer nähern Untersnchung. Valentin nimmt als Gesetz der 
zellgewebigen Gebilde des menschlichen Körpers an, dass 
in einem Tbeil des ausgebildeten Individuums von aussen 
nach innen, oder von der Peripherie nach dem Centrum hin 
verschiedene £ntwlcklnngsstadien der Fasern anf einander, 
folgen, zuerst grannlirte Gebilde, dann Zellen mit fadig 
verlängerten nnd verschmolzenen Wandungen nnd dunkeln, - 
Körnchen haltenden, länglichen Nucleis, was Valentin ho- 
rizontal fadig aufgereihtes £pithe1ium nennt, endlich eine 
grosse Zahl von cyli ndrischen Fäden. Dieses Gesetz hat 
tasser VAUMTm keine Antoritit fibr sich« Ueberdless ist 
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«ehr «vflUleiidl, 4aa8 dl« Mg^sMitm MIeirfaffeiii Vamh* 

TINS die grösste Äehnllchkeit zeigen mit den sympathlecheM 
Fasern Remaks ; sodann siebt man gar nicht ein, warum die 
GiMgUenkugeln eine besondere Art von Sebalde für sich 
haben sollen, und welche physiologische Bedeutung deq 
Seheidenfortsätsen mkommt. Die ebenilBehiin UnteMchlßde 
' imisdieB Ganglienkugeln «ad gditidea «fad au gering nad 
Rberhanpt a« nnafcher, vm einen Schluaa anf die Fnaktleii 
zu erlauben, und wenn Valentin keine Verbindung zwischen 
den Ganglienkugeln und seiner sogenannten Scheide, so wie 
keiae Scheidenfortsätze in den der Absonderimg vor»tehei(W 
den Aaatea daa Trigamlaaa and in den Mammalnemn entf 
daekea keante, ao lat die Aallfindaiig der etatern BavAK ge* 
langen, die der letatem irlelleielit apaiern Zelten aolbelialten. 

So scheint die Ansicht von Valentin durchs Mikroskop 
noch keineswegs bewiesen, freilich auch die von Remak 
noch nicht hinlänglich bekräftigt, wiewohl sich auch J« W^h* 
ua^<*> dafür erklart 

•) Obs. 9. — ») Ibid. 7. 25. — M&llers Arch. 1R36. XVI. Phys. 
I. 609. — ♦> Obs. 5. ff. II. Adnot. — *) Ibid. p. 18. — •) Nova 
•cta. XVIII. p. 17». — ') Ibid. 127. ff. — Repert. III. 77. 
*> MuuLSii« Arcb. 18S9. U». ff. — Vhft,. 1. 604. 60S. Arcb. 
1838. d. 

'S. 18. 

In der Epidermis, dem glänzenden üeberzng der serö- 
sen Häute, den fibrösen Häuten, den Knochen und Knor- 
peln, der Krystallinse wurden bis jetzt keine Nerven ent- 
deckt Rbhak^) d.ag^;en fand aeine organiachen Faaern fai* 
Begleitung der felnaten Gefösse im Peritoneum^ In der dnra 
and pla mater, In den vordem and hintern Wurzeln der 
Spinalnerven, und in der Substanz des Gehirns und Rücken- 
^ marka aelbat. 

<>;»f . 7. F^of. B. Not. Bd. R. 34t. C 

«.19. 

Sndli^ mm ao^ den Cl^i&aafi^rmeii die 
iMMt VwifmsS^ eige9tl|iiiirtM( »tful- IHfl 
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ttiMiie« Arierin- «id Veneinwelge Mlden Mch Biiiiai) 
In de« Nerven das Ungen^etässgefleeht. Ungleiche, grosse, 
der Länge nach fortg^fiponnene Zweige der Arterien und 
Venen senden an einzehien Stellen knrze, starke Aeste ab, 
welche unter spitzigen Winkeln mit den benachbarten Mut- 
tei|;cflMeii zasammenstoeseii ; nur an einzeleen Stellen tre- 
ten «M diesem Geflecbt sartere Gefitose hervor, ond stellen 
dnrch ihr IndnandergreifeB ein caplllares Mssehennetz der, 
des die Nerven(;ebl1de nmwebt. — Die Nervencentra ha- 
ben für sich das von Berres sogenannte zellichte Längen- 
gefassgeflecht, welches äusserst zarte, zablreiclie Aeder> 
eben von 0,0012 p» L» Durchmesser in das Innere des 
Oilgans sendet; ans diesen entspringt ein capiilares Maschen- 
netz mit leiliehten, spitzwinkliehten, a,0060 — 0,067« p. L. 
iMltenden Zwisdienrlnmen, weldies die Blemenle nmwebt; 
Die eigentlichen Nerven sind nach Berres ausgezeichnet 
durch das dichte Längengefassgeflecht, Zweigohen von 
0,0090 p. Durchmesser, welche neben den Nervenfasern 
fbrtgesponnen , bie und da kurze Verbindungsgefösse von 
f)6066 — 0)0084 p. L. Iiervortrciben , die mit den benach- 
barten nnler spitzen Winkein zusammentreten ; die CapUlar- 
netze sind durch ma8chenf5nnige 0,0012 — 6,0084 p. L. 
dicke Gefässe gebildet. Endlich verläuft an der Innern Ober- 
flache der Nerveuhäute das genetzte Längengefassgeflecht, 
mit mehr divergirenden, allmählig sich veijängenden Gefäs- 
ssn von 6,6144 ^ 6,0180 p« L. Dicke, ans welchen überall 
zarte 6,6611 — 6,66S4 p. L. didie Aederohen hervovspros- 
sen, und ein In die Länge gezogenes, meist spltzwink- 
lichtes Maschennetz mit Zwischenräumen von 0,0120 
0,0264 p. L. Durchmenser darstellen. 

*) BsMM Asat. der nükr. Gebilde p. 4S, f . 

B. BiMang defl NervminyBtems and iMnoer BSemente. 

m} FAtetontwIciiUui^ 
$. ^ 

Um die vierzehnte Stunde der Bebrütung des Hühner- 
6li| bsi elnigeB Mngtbleren am ssehsMuiten Tag naeh der 
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Begattung sondert sich, ^ie Bär entdeckte » in der Mitto 
des aniaialeii lilatt9 eine, dunklere, zarte und weisaliche, 
langliehe Masse, ans losen mit einander zusammenbäii* 
genden Kügeldien susamniengesetzt, voil der dttreln^litigeii 
Masse ab, und Bar nannte diese Bildung den Primitir* 
streifen*); er liegt in der Längersaxe des Fruchthofs. 
Pandkr?> und Baumgartner ^) halten nicht jenen mittleren 
Streifen, sondern zwei seitliche, zarte Wülste für das erste 
Gebild, und nadi Ihnen würde erst qpftter in der zwischen 
den Wülsten liegenden Rinne ein feiner, länglicher Strei« 
fen als Rudiment des Riickenmarks sichtbar; fndess scheint 
' doch das grössere Gewicht auf der andern Seite zu liegen« 
So entsteht also der Primitivstreifen durch eine Verdickung 
des animalen Blatts^} und während die Blätter der Keim« 
haut überall sonst mit dem fortschreiten der Bildnng tm 
einander weichen, bleiben sie nur da, wo der Primltivstrei-, 
fen liegt, Immer durch eine Längslinie an einander gehef-' 
tet*). In dieser Beziehung betrachtet Bär®) den Primitif- 
streifen als den Inbegriff aller Centrailinien der Primitiv^ 
eigane, well ron Ihm, als der festen Axe aus, sich nach 
oben und imten die den Organen zu Gmnd liegenden Fal- 
teo «msehlagen. Es wäre also jener Streifen seiner Beden- 
tqng nadi kein für sich bestehendes organisches Gebild,- 
sondern eine mathematische Linie. Dagegen nimmt Bür- 
bach an, der Primitivstreifen sey das Rudiment des ani- 
Qialen Centralorgana und seiner HüUe zugleich; ebenso- 
sprechen sich Vauhtin GmoiHSOHM') nnd R. Waohsk 
ana^ wm welchen der letzte bemerkt, der PrimitiTStrelfeii 
werde nur hlstiologisch metamorphoslrt. 

Der Primitivstreifen senkt sich in die unterliegende 
Keimhaut ein, und nun heben sich nach Bär^^) you ihm 
aus zn beiden Seiten zwei Wülfte, wodurch der mittlere 
Streifen selbst undeutlich wird, und als eine aus dunkeln 
Kügelehen. bestehende,, sehr düqne Linie erscheint, die so- 
genannte Wirbels alte, welche Ton einer hellen Perl« 
pherie umgeben wird ; die beiden seitlichen Wülste nennt 
Bar Rückenplatten im weitern Sinn. Diese enthalten 
nach JKfn eine Haut- und eiaeFleischschiehte; Ihre oberen 
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Kiaiae Men ikdh, iiHgen ilcli g«gea etamder and 
waduien. Nachdem hvf dieaa Weise der Rlickeii eldi f|;e- 
scbloAsen bat, löst sich der eingeschlossene Thei! Her Haut- 
schichte Ton der Fleischschichte ab, wird sclinell dicker, 
und bildet iu Form einer etwas zusammengedrückten Rdhre 
von Nenrensnbstanz den Centraltheil des Merrensystems; 
später sondert sich diese Röbre wieder in die sdi^denför- 
mig nnigebenden H&nte vnd die Maikplntte. Dieser Dar- 
sfeilung Blas tritt die von Patobb entgegen ; er hält die 
Wirbelsaite fiir das Rudiment des Rückenmarks und die 
Rückenplatten, oder von ihm sogenannten Primitivfalten für 
die Hüllen der Nervencentra; auch Baumgärtner sieht 
den In der Tiefe awlsehen den seltilehen Wülsten erNhei- 
nenden Strdfen als einen wirklich schon ainifebildeten Thell 
der Centraiorgane des Nervensystems nnd gleichsam als 
den Kern an, um welchen sich neue Schichten anlagern: 
dagegen glaubt er, übereinstimmend mit Bär, dass die Rü- 
ckenplatten schon zum Tbeil die formell gebildeten Central« 
Organe enthalten , und nnr die äussere Schicht der Platten < 
wirklieh die HfiUen |ener Organe bilden. Valbutih**) er» 
klärt die Rickenplatten fifar ein dnrchavs nenes, nieÜ 
ans dem Primitivstreifen hervorgegangenes Produkt; dieser 
werde wieder verflüssigt. Hiemit stimmt im Allgemeinen 
R. Wagner überein, nach welchem der Primitivstreifen 
bald flüs8ig;er wird, und eine Schicht von zarter dnrclisich* 
tiger Substans darstellt^ aa deren Selten dem Streifen p»> 
rallel sich die Rfickenplatten als kammförmlge Wilste erhe* 
ben; Gehirn nnd Räckenmark ist* nach ihm sehen vor der 
Schliessung der Rückenplatten vorhanden, aber sehr durch- 
sichtig und flüssig. In der Tiefe erscheint nach Valentin 
nnd R. Waokul die Wirbel - oder Rückensaite, welche Bär 
und SL WAoma für die Grundlage der ifpätem Wlrbeisisl|» 
eikfihren« 

Vielldclit ist folgendes der Proeess, dnreh weldien Mk 

der Primitivstreifen weiter entwickelt: Er scheidet sich zn-^ 
ert in ein Flüssiges und ein Festes, von welchen jenes nach 
aussen liegt, dieses als Wirbelsaule einen in der Tiefe lie- 
genden Strang bildet Zu beiden Seiten des verfl&SBigte» 
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oktii[^ilklt«Q, uiul wilumd Jefttr sidi %nm Rfiekenmafk n»4 
Behirn itoit' ihren hänif^eo Qfillen netemorphosirf, entiiteheii 

aus der dem flüssigen Stoff anliegenden Schichte der Rücken'« 
platten die knocberneQ Umgebungen der Hirn- und Racl&ep* 



^> XjaMmm, Ealwi<kttnigag«Mliidite p. 1S9. BSm» Otei^ Eatwlck- 
Jap^fiifeMliielrte M 9. p« 741. 74. C OiatnoMMur» BIMnagig»« 
i|i^)|el|t(9 des Bifid(9i9M^kMy«^eip9 1837. p. 19, C It W^mm«» 
Physiologie p. 69. 101. — ^) BetirUge, p. 8. & ') üebi^r Ner- 
ven und Blot 1880. p. 33. — '*). OnoBirflo^if p. 30. r* BSiit 
Entw.-Geschichte p. «08. — *>Ibid. p. 75. — ♦) Physiologie Bd. 
II. 2. Aull. p. 403. ^ ^) E. G. p. 155. — •) p. 27. — Pbfsk». 
logie p.; 08* — E. G. p. 70. 208. — Bcitr. p. 9. ff. — 
»«;tQ0l!V4.i|Rfl9|l|t p. 33. «. Q. il^o. - *«).PI^«wl. LOt 

§. «1. 

Die Wirbelsaite ist nach R. Wagner ein sehr feiner 
Lüiigeiistreifeii , mit einer durchsichtigen Scheide umgeben, 
■mIi Valentin ^) besteht sie aus einer äussern gleichmäsd- 
ft9, wWig daidiaiebtigeii Hfill« und mehr oder mändee 
groepe« Kegelp., die eahlreieh und dldit bei ^neoder y»» 
gen , ond in Ihren Zwisehenränrnen eine gellertartige , voll« 
kommen durchsichtige Masse umschliessen. Die Wirbelsaite 
hängt nach Valentin nicht unmittelbar mit den Rückenplat^ 
len zuMimmen, sondern wird von ihnen durch eine heUe^ 
veWiPmmen dnrchaiehtige nnd Itenierioae Flneaigkeift ge* 
tiennt. Vm^ ^cmm *) beetdit die WlrlielBaite aee po- 
lyedfiselien Zellen > die in oder an flirer Wandang ein mlft 
den Pflanzenzellenkern in seiner Form und Lage über- 
einstimmendes Gebild zeigen, ein ovales, plattes Scheibchen, 
welches ein bis zwei, auch drei Kemkörpchen enthält. Die 
WeitemolwidUaBg der Wirbeleatte geedüeht wehl wie iiel 
aUmi Uirlgen eeelMreaden Tlieilen. 

Wenn die Rilckenplatten In einer Rnckennaht siiea». 
mengekommen und verwachsen sind, so ist die Form des 
Centraltheils des Nervensystems bestimmt An der innem 
Cbcke deif Rüdtenplatten werden^} die Körner der flüssi- 
gen elQgmUoeeenea BoliBtaiia etwas gröeier, n{ebt so Jüel« 
tmi. Mtat geeendeelf» dsi i» ter Hdsciisdifciite» dagege« 
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viel heller,. «Ifl In den Knorpeln. Zu dieser Zelt tat Mark 
«od Hülle noch nielil getrennt;- ernt apiter iöst^rftii nach 
0Ui die äussere Fl&che, welche glatter, gleh^mfesstger 
wird, und eine marklose Hülle darstellt; der innere kdrner- 

reiche Theil wird iinmerinehr dem Nervenraark ähnlich. 
So bildet iin Anfang der feste Tlieil des centralen Nerven- 
narks eine Röhre, die auf den Seiten besonders .dick 1^$$ 
nnd hinten klafft; die Festwerdnng schreitet m anssen 
liach innen vorwärts. 

Als erste Spnr der Wlihelbogen betrachteten Wwtm, ^)| 
Pander^) lind R. Wagner dtmkle, fast viereckige Plätt- 
chen zu beiden Seiten der Wirbelsaite in der Brust^e^end. 
RoLANDo und CSiROENsoiiN ^) möchten diese Gebilde fjU* 
lirsten Andentungen der luterspinalganglien erklären^ 

Die niorphologische Weiterhildnng des Centralor- 
gana In. Gehirn, Rnckenaiark nnd ihre Thelle ist n\c^ 
mtkr eigentlich Gegenstand der mikroskopischen Untersn* 
chung; hier geniigt daher ein allgemeiner Umriss Es 
trennt sich der Schädel durch eine immer spitzer werdende 
Biegung iin Nacken vom Rückenmark. Das (ichirn ist an« 
fange eine elnfiiche Höhle, schnürt sich aber bald W drei 
AhHieilnngen ein, welche den Hemlapifären.. den grow^l 
Clehims, den ?ierhijgeln nnd dem verlängerten Bfarh ivitt 
den beuaclibarten Theileu entsprechen. Von oben erfolgt 
eine Spaltung dieser blasenförmigen Abtheiluugen in seit- 
liche Hälften. Früh werden die Himschenkel angedeutet, 
nnd bilden den anfange nach oben offenen dfitt^ii Ventrl|(>e|t 
Gleichseitig Ist der Sehnerv awiseheo d^ einitei| niid ^wei^ 
fen Blase sn erkennen , indem er hier als eine Vlane her^i 
vortritt, in welche sich die äussern Bedeckungen zur Bil- 
dung des Augapfels hineinstülpen. Ebenso erhebt sich der 
Hörnerv als Bläschen aus dem verlängerten Mark, nnd 
ivird bald zu einem, der Mednlla oUongata aufsitzenden 
BenteMen. Der Biechnerv eatstehi anf ähnUche Welse 
nnd «nr aelhen Zeit mm der ersten HImeelle. In dieser 
Periode ist das verlängerte Mark oben sehr flach durch 
das Auseinanderweichen seiner obern Stränge, und es bildet 
sich die Basis der vierten Uimhdble. Gegen den Kopf hin 
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^I»1i6bfn Mdi 3te Stränge des verringerten Marks sn swei 
^senkrechten Blättern, dfe sieb oben an einander legen, und 
das Dach der vierten Hirnhöhle bilden ; diess ist der An- 
Tang des kleinen Gehirns: die Blätter, aus denen es besteht, 
fliessen oben mit der Masse der Vierhügel zusammen. Diese 
erhalten ebenfaHs.tine deutliehe Höhle, die später gröss- 
tentheils znni Aquaeductus Sylvfi wird; die SelfenTeotrikel 
VUlt Sehhfigel und Streifenhügel bilden sich hervor! Die 
Hemisphärenmasse wird immer vollkommener. Endlich fin- 
den sich im Gehirn alle wesentlichen Theile des ausgebil- 
deten Zustands, nur mit mannigfach abweichender Form. 
-7- Das Ruckemnark ist um diese Zeit aettÜch c o mpr i mir^ 
imd 'serfittlt in zwei Hälften, jede von diesen wieder In einen 
obem und untern Strang. Bald entstellen die Anschwdlu»^ 
gen für die Eitremitäten. — In der folgenden Periode blei« 
ben die sehr entwickelten Vierhügel bald an Masse zurück, 
und die Hemisphären werden gleich gross, lieber der drit- 
ten Hirnhöhle bildet sioh der Forniz. Die isoUrten Seh- 
^nerven . verbinden sich im Ghiasma. Der Himanhan|^ er- 
flÄchelnt Das kleine Gehirn Ist ausgebildet Die Vierhügel 
rücken jetzt unter die Hemisphären; Zirbel und kleines 
Gehirn heben sich; das letztere bekommt stärkere Ein- 
schnitte. — Diess sind die £ntwicklangsstufen des Vogel- 
gebims. Bei den Sängthleren entstehen noch auf der Olier» 
Ilädie der Hemisphären schmale, zerstreute Elnschnltl^* 
vrelehe znsammenilessen,' und die Gyri bilden; dann ent« 
wickelt sich der Balken, zuerst nur als schmale Commissur; 
und endlich spalten sich die Vierhügel in die Länge, dann 
auch in die Breite. Das Rückenmark zieht sich beim 
Menschen* in der letzten Zeit des Fötuslebens aus dem 
Kreusbelii und zum Thdi aus den Lendenwfarheln zurdek. 

Phys. 69. — E G. 157. — •) Milcr. Unters. 11. ff. 16. — - 
*) Bär, E. G. II. 103. 104. — *) Opp., Lugd. Batav. 1687. II. 
p. 65. — «) Beitr. p. 11. — ') Pliys. 69. 70. — •) Bildung, 
gesch. 55. 57. — VAi^sifnif, Entw. G. 160. ff. Girgensohn, 
Bildangsgcsch. 70. 87. ff. Bar« Entw. G. U. 1«4. ff. R. Waonj», 
Phys. 74, ff, Burdach, II. 493. C . 
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'S* M» . .... 

lieber die erste Entstehung der Nerven ausserhalb der 
Centren wissen wir so gut als g;ar nichts In der swei- 
len Periode der £ntwicklBng des Huhnclieiii eneMen nach 
Bftft du heranagenommeBe Rnckennuurk ftatt, ohne Ein* 
ftgungsspnreo der Nenreii} dlie bm» am den Bandiplntten 
sehen deutlich verfolgen konnte; ßla glaubt, den Mangel 
jener Insertionsspuren daraus erklären zu können, dass die 
Scheide der Rückenmarksnerven sich erst später entwickle 
VoD einem Hervorwachaen der Nerven aus den Centrum 
o4er van efnem Hinainwacliaett In dawriba kann nlebl dü 
Rade aeyn. B&a Binimt wähl Bit Rächt an , daaa aie, 
nrfft AnanaHme der drei h5liem Sinneanerven, durch hlatio- 
logisclie Sonderung als zusaiumenhäogende Fäden iu den , 
andern Organen aich bilden, 

*) OiAosaMWT) p. ao. YAMmmif E. G« 170. BoanAcn» Fkjs. II« 
«U. C — *) Bei Bim»*ea Ii. SM. «- Batw. 6« U. 

Im Innern dca Gchlma uid Ritckenmarka acheldet aidi 
die Ihrer Farbe nach indifferente Gmtidroaaae In graue 

und weisse Substanz; später tritt die gelbe und scliwarzc 
Substanz auf; wann die Vasculosität der grauen Siibstans 
sichtbar werde, konnte GiaQKMSOUN *) nicht ausuiittchu 
Sehen ehe die Farbeudifferenz benrortiltt, lassen sich die 
graae and die weiaae Saliatalis dnrcli die veiachiedene Go« 
atalt ihrer Kdmchen nnteracheidcn. 

Nach der Scheidung in graae und weisae Snbstans tritt 
im Gehirn und Rückenmark die Faserung, nach Girgen« 
souN zuerst an der Visceralseite auf. Die Körner, welche 
überall mit dem Festwerden der Nervcnmaaae in der ar* 
. apr&agüchen Fiuaaigkelt entatchen) aetien aich nach YAUtn« 
TU *> SB ualieatimmteB tranaKorlachen Fiden auaarameB« 
Die eigentlichen, conatanten Primitiveyllnder bilden aich in 
den Centraiorganen erst kurz vor oder nach der- Geburt* 
So erkannte auch Treviranus ^) in den frischen Gehirnen 
von einem Huhn , einem jungen. Staar und einem jungen 
Fircicli keiae Rindeacy Hader, ieiidem aar ipauktföiaiüge 
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Bllidieiiy statt der MedullarcyHiider aber divergfrend ver- 
laufende, gerade Streifen, und nur im verlängerteil Mark, 
im Rückenmark und im Lebensbaum wirkliche primitive Cy- 
linder, in dünnen Sciieiben aus dem Gehirn eines Frosche« 
parallele y aehr schwache und gekrümmte Streifen*. Pen 
. Ganglienkngeln der .g;ninen Sabstans Uenzen nadi Ya^ 
vmw ^) Hiicld mit Einem Irfs drei rrniden, selten Einem 
spindelförmigen Kernkörperchen und von runder Gestalt, 
granulösem Aussehen zu Grund. Diese umgeben sich mit 
überaus warten Zellen, welche aus einer durchsichtigen 
Membran und einem klaren Inhalt bestehen;, später erst 
ll4i;ert tfch der graue oder graordthliclie, ans feinen Kdm^ 
cheh und einer darchsichflgen Biiid^masse bestechende. K»* 
gelinhalt ab. 

An den Nerven sind nach Valentin zuerst dieNer^ 
veubündel, und dann erst die primitiven Cylinder zu 
nnterscheiden. Der Inhalt der ersten Pilmitivcyiin^er ist ^) 
nicht rein weiss, sondern gelblich, und zeigt zuweilen noch 
einen kleinen, hellen , kdmigen ?iucieus an einzelnen Stel- 
len seines Verlaufs; später wird der Cylinder weiss, bildet 
leichter Varicositäten , und nimmt an Volumen zu. Valen- 
tin erklärt die Nerven für gebildet aus Zellen, welche 
mit Ihren Kernen sieh in luugitndinale Linien ordnen , in 
dlMr Richtung mit einander verschmelzen, und auf Kosten- 
der Nuclei sich zn Fasern ausbilden. Ebenso sprich! 
SCHWANN ^) sich aus: die Cylinder sind nach ihm um so 
mehr grau und durchscheinend , je jünger der Embi*yo ist.- 
Im fiühesten Zustand scheinen sie aus einer Substanz zu 
« bestehen, welche nicht durchsichtig, sondern granulirt ist,* 
keine scharfen Conturen und deutliche Zellenkerne zeigt*- 
DiO Zellen nehmen nach Schwahn eine weisse Materie lir 
sich auf, wodurch die doppelten Gränzlinien und das weisse 
Ansehen der Nerven hervorgebracht werden, und das blasse, 
granulirte Aussehen versclnnndet; vielleicht beruht dieser 
ProcCss eher auf einer Differenzirung des homogenen Ner-^ 
Ir^ncydndeirs tu Röhre und Inhalt. Diess geafdiielit haeir 
ficnwAHN spiier in der Peripherie, als in den Stüntmen. 
• Die Nervenscheide cutsteht auf die Welse aut ZeH*' 
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die Spedakdieidle« ftiMblMeii. 

*) YALBirrm, E. G. 17T. GiRGBif üohn . 85. Bär, £. G. II. 105. 
*) GiRGKwsoHW 85. — ») E. G. 162. 179. ff. — ♦) Beitr. 2. Ut 
|). 30. ff. — *) R. Wacwkr, Phyg. 136. — «) E. G 271. -i 
») R. Wagwek, Phjrs. 138. ff. — Mikr. Uatcrs. 169. & R« 
Wagki») Phys. 141. — ValbktjiCj ibid. 138. 

$. 24. 

Bas Gan^l^liensystetti, sofern es aneh im aiisg;eliil» 
defeo Zostand haoptsachllcii in der vordem Körperiidhie 
angesammelt Ist, nimmt seinen Ursprung aus dem vegetati- 
ven Blatt der Keimhaut Derjenige Thell , welcher au 
der vordem Seite der Wirbelsäule herunterläuft, bildet 
nach Valentin ^ ursprünglich einen verhältniHsmässig star- 
ken, al>erali gleichen Faden; dieser beliommt Anschwel- 
Imgen in gleicher Entfernung; der Gegensatz swisclien 
Ganglien nnd verbindenden FiUlen wird Immer sebftrter, 
sogar bestimmter, als In spätem Zeiten, zugleich wird das 
Verhältniss der Lange des gangliosen Theils zn der deS 
Verbindungsfadens später wieder etwas geringer , und 
Schwankt zuletzt zwischen bestimmten Grausen* 

Die Ganglienkngeln des Sympathicus entstehen naeh 
Valbmtin ^) wie die der grauen Substans des Gehirns und 
Ruckenmarks; hur ist bei den erstem von Anfang an der 
röthlichgraue Inhalt fester. Die Nuclei sind relativ um so 
grösser, je kleiner die GangUenkugeln. Schwann ver- 
muthet, dass die sympathischen Fasern auf dieselbe Art, 
wie die weissen, durch Verschmelsung von Zellen entsteh 
heb ; ihre constante Beschatfenhelt ist dem ersten Entwfek« 
Inngsziistattd' der weissen Cyllnder sehr fthnllch. 

■) Vai^rtu«. £. G. 370. ff. — B. Waosu, PJ^t« 136. 13«. — 
V Mikr. üntera. 180. 

Ii> lBUDteaor«tUili «es ^Ibnrmmgvmrmlk^ 

♦ 

FoMTANA O untersochte den vagus eines Kanindiens, 
lachdcai «r SU Tag» vorkttr «In 7 L» lai^ Süiek dsmmi 
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iiiillbnit ehalte., IMe sendu^teiint Enden wären wIedur' * 
Tereinigt, aber durch ein bedeutend dibitteres Stuck, indem 
von beiden. Seiten her der Nerv kegelförmig; an Volumen 
abnahm. Unter dem Mikroskop zeigten sich iin unverletz- 
ten Theil des Nerven die gewöhnlichen Cylinder; diese 
nahmen gegen die Wunde hin im Durchmesser ab, und 
gingen durch die JNarbe deutlich aus einem Theil in den 
andern über. So bea^mmt auch dieser Bericht lautet, so 
hält doch J*. Moller ^) die Wiederherstellung der normalen 
Nervenelemente in 29 Tagen für unmöglich, da er selbst 
nach sieben Wochen noch die Narbensubstanz dichtem Zell- 
geweb äliniich fand. Mehr Gewissheit gibt schon die Be- 
obachtung Ton PaivosT welcher vier Monate nach der 
Operation in der neuen Zwischensubstans eines Nerven 
deutlich die Cylinder durch die Narbe von einem Studi 
SEUm andern sich fortpflanzen sah. Durch Schwanns *)' 
Untersuchungen aber, für deren Richtigkeit auch die von 
St£inrück ^) sprechen ) scheinen alle Zweifei über die Re- 
generation der Nervenelemente gehoben: Schwamm^ durch- 
schnitt den Nerven dnes Frosches, und es bildete sldi nun 
an der Durchschnittstelle ein ungeföhr 1 L. langes Stftck, 
weiches nicht die glänzende Weisse des übrigen Nerven 
. zeigte, sondern mehr durchscheinend war, und diejenige 
Strecke anzudeuten schien, auf welche die Wundränder 
d^es Nerven 9 oder doch des Neurilems sich von einander 
entfernt hatten. Unter dem Mikroskop entdeckte man Jn 
dem vereinigenden Stuck seiner ganzen Länge nach dicht 
aneinanderliegende Cylinder, welche continuirlich mit denen 
der Nervenstumpfe zusammenhingen. Das durchscheinende 
Ansehen schien von einem unvollkommen reproducirten - 
Neurilem herznr&hren. 

Treffen die Resultate dieser mikroskopischen Unter- 
suchungen mit den von Tibdsmann n« A. ^) angestellten 
Experimenten ganz in der Hauptsache zusammen, so ist ans 
der Unmöglichkeit einer Wiederherstellung der Bewegung 
oder Empfindung eines Glieds i>ei einer zu vieii klaffenden 
Wunde seines Nerven auch dieaes zu folgern, dass in einem 
«skhen Fall das die Wundrandor verUndiende Narbenstiick 
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sieh nicht ssu der Struktur des Nervengewebs eotwiekie* 
Aiiwer dieser inöglfehsten Näherung der Wundrander sdieint 
zur Ref^neratfon des Nerveng^webs uberdfess ndthig;', dass 

die Neivenstücke so weiiip^ als möglich gegen einander um 
ihre Läiigenaxe geilrclit werden , weil sonst die gleicliarti- 
geo ^ervenfaserendeu sich zu weit von einander enN 
ferseii. Sind diese äussern Umstände giinstlg;, so bewirkt 
die im Nervensystem thätig;e Idee, dass «wischen den bei» 
den Enden des gleichartig;en Nervencylinders, und nur zwi- 
schen diesen die seiuer Bedeutung entsprechende Verbiu- 
dungsfaser sich bilde. 

1) Viperogifl, 354. 366. — *) Pby«. I. 410. — ') Fmmi.IIoI. Bd. IT. 
p. 113. — MfiLUMt Vhys. I. 414. ^ *) FBoii..se«e NoOmh. 
1839. Bd. 8. p. M3. — «> J, Mullbm Phyt. 1. 410. 

Schlüsse auf die Bedeutung des Nervcu- 
syfitema und seiaer £lciiieate« 

$. 26. 

Abstrahirt man im cerebrospinalen Nervensystem von 
den dichotomlschett Verbindungen der primitiven Cylinder 
gegeu Ihre Peripherie hin und besonders In den Extremi- 
täten, so bleibt jeder Cylinder vom Ceiitrum bis zum peri- 
piierischen Ende derselbe und von allen übrigen geschieden. 
Jeder Cylinder ist daher^ wie anatomisch, so auch fuuktio- 
.nett nach seinem ganzen Verlauf von jedem andern diffe- 
reut, und jedem organisch bestimmten centralen. Punkt des 
Nervensystems entspricht je ein peripherischer, sowohl 
funktionell, als anatomisch. Dieses Verhältniss ist ein dop- 
peltes nach der motorischen oder sensitiven Natur der Cy- 
linder. Im erstem Fall entspricht jedem Anfang eines 
motorischen Nerveucyhnders im Geliirn oder RückenmarlL 
sein £iide in einem Musliel; so mannigfaltig nnn die 
.durch das Nervensystem wirkende , auf die Bewegung 
gerichtete Seelenthatigkelt ist, ebenso fein gegliedert Ist 
die durch die motorischen Nerven hervorgerufene Muskel- 
4iktion. Auf der andern Seite steht im sensitiven Theil 
^jedeok peripherischeu £ude eiues - Nervency bnders der 
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entspreehende Anfan^sptiiikt fm Centram ge^riilber, vad et 
hat damit jeder bestimmte Eindruck der Aussen weit eine 
specifische Aliection der perdpfrendcn Seelenthätij^keit zur 
Folge. — l)ic dichotomische Sammluno^ und Spaltung der 
primiüven Cylinder scheint aber dless zn bedeuten, diiss im 
motorischen System mehre, ab dtfferent gewollte Mnskel- 
aktionen Ao in £fne sbMimmeriflfraRen, dftss auf Einen Uns- 
sem Piinkt, aber von verschiedenen Selten her gewirkt 
wird, im sensitiven System hingegen der Eine, übrigens 
nach verschiedenen Richtungen auf die Oberfläche des Leibs 
wirkende Eindruck In jene Blfferens^n ^fespahen von der 
Seele percipirt wird. 

Jeder. cerebrofl^lttale Primitivcyf Inder hat| W^n man 
von den äussern Unterschieden des IfeuHleilis ii. H. w. ab- 
sieht, in seiner ganzen Erstreckung durchaus dieselben 
physikalischen Eigenschaften. Aus dieser anatomischen 
Gleichheit aller Theilchen ist auf ilire funktionelle zurück- 
znschliessen. Ist also der Funktion nach jedes Theilchen 
eines primitiven Cylindera dem nächsten Theilehen |^leieb| 
80 ist ancb das centrale Ende dem perl][>heHscben gleich« 
Dieses, dass die Peripherie des Nervensystems funktionell 
dem Centrum gleich ist, heisst nichts Anderes, als dass 
jeder Eindruck auf die Peripherie unmittelbar auch ein 
Eindruck auf das Centrum, also der centrale Eindruck eo 
ipso dem peripherischen gleich sey, und ningekehrt. Well 
aber diese Identlt&t vnmittelbar mit dem anatomischen Ver- 
haltien der ruhenden Theilchen gegeben Ist, so bedarf es 
zu ihrer Vermittlung nicht der räumlichen Bewegung Irgend 
eines Fluidums oder andern materiellen Vehikels. Die 
Identität von Centrum und Peripherie oder von Innerem 
and Aensserem cerfiUlt so nach der motorischen vnd sen- 
rftiven Th&tigkeity dass einmal das Aenssere dem Innemi 
liamach dab Innere dem Aenssetii gleidi wird, wtfa man 
auch so ausdrückt, dass dort die centrifugale^ hier die ceil« 
tripetale Richtung vorherrsche. 

Jeder primitive Cylinder stellt demnach die Eilihelt der 
im Nervensystem herrschenden Gegensätze des Innern und 
Aiennem dar, so jedoeby daib ^ fifnliell unüeir Ser fetai 
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Vier zwischen ulleii einzelnen Cylindern herrschenden Diffe- 
renz erscheint. AUe einzelnen Cylinder aber ergänzen sich 
^ sum Einen cerebrosplnalen Ne n re n s ys tem, äüa in diesem 
die in die Einheit znräckgenoimnene IMffereDS rieh darstellt 

Die efgenthfimliebe Bedeotung; des Nenrensystems ist 
an seinem cerebrospinalen Theil zu deducireu versucht wor^ 
den, weil dieser den Charakter des Systems am bestimmte- 
sten ausdrückt; dieselbe Bedeutung kommt aber auch dem 
Gangliensystem zu. — Die cerebrospinalen Fasern sind 
durch ihre weisse Farlie und dadurch anagezeiebnet , daaa 
sie, wahnicheiolich achoii im Leben, sieh in Rßhre und 
Inhalt th^en. Von dicsea beiden Ist Jene das Aeossere^ 
diese das Innere, jene das , wodurch der Cylinder in räum- 
liehe Wechselbeziehung mit den nächstliegenden kommt, 
dieser hiugegen das, wodurch der Cylinder ganz für sich 
ist Fu( sich aber ist der Cylinder fnnlitioneil ^l»en durch 
die spedfische AifektioB , die er von der Peripbeil» oder 
vom Centmn aus erGUirt DairauB ist sn achiiensen, daaa 
der Inhalt die Leitung dieser specitischen Aifektion^ die 
Röhre zugleich die räumliche Verbindung der Cyiindeti so- 
wie die Isolation jener Leitung vermittele. 

Den sogenanaten soliden Nerveoc^liadem, welche vor- 
zäglich das sympathische System auaaeiebaent leblt die 
)S^cheidung in Rdhre und InluJti und damit die voUkommeae 
bolimng ihrer centralen oder peripherisehen Affektionen, 
wodurch theils die von versciiiedenen Cylindern aufgenom- 
menen Sinneseindrücke zugleich, daher undeutlich percipirt 
werden, theils die durch die motorischen Nervencylinder 
feleiteten Bewegungsreize auf gauie Maskeignippea zu- 
gteleh wirlLen* — Wie sich zu den aoliden Cyliiidem die 
Ganglienkngeln als Centra verhalten, kann Vfettdcht hpftter 
noch klar werden (§. 182). 

Aus der Entwicklung der Elemente des Nervensystems 
geht dieses hervor, dass, wie der Mensch erst durch Uebun|; 
adne Bewegungen re^ln und die äussern Eindrücke schei- 
den lernt, so auch die Ausbildung der Hirncylinder A«t 
uaißh der iGebnrt iülmablich heatlmint wird, und auf glelcke 
Waslie-im Gebomeu iali fortschreitendem Ältterder Unterädiied 

4» 
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TOD Röhre und Inhalt, sich darchs ganse NenrensyalM 
immer deatllcher entwickelt 

. Vgl. besonders TiuivijuHUfl » Beitrüge > 2. H« |». .29. und 4. IL 
Tab. 11. Fig. 11. 

it) Vom Blutsystem. 

A« Ausgebildeter Zustand* . 

. a> Blut. 

« 

Nach Mandl ^ hätte Anastasius Kircher zuerst ums 
Jahr 1650 die Blutkörner im Blut von Fieberkranken als 
-kleine Würmchen beschrieben. Malpiohi ^) hielt die Körn- 
chen, welche er In einem Blntg^iss ans dem Netie sah, 
für FettiLugelchen Yon rother Farbe und ei^nthnmlicher 
Flgmr. Erst LeeuwbmhOk erkannte die Bintk5rner als 
dem Blut ei^enthümfiche Gebilde, indem er sie im mensch- 
lichen und thierischen Blut uachwies. Welche anderen 
Beobachter sich in der altern Zeit mit den mikroskopischen 
Bestandtheilen des Blnts beschäftigt haben , ist bei Hal- 
ixR ^) ausflihrlich zu lesen; von spätem ||;ehdren hielier: 
ChtüiTRVissM , 6. R. TiosvmANus, Home, Rodolpri, PhIvost 
und Dumas, M. Edwards, Hodgkin und Lister, Raspail, 
Wedemeyer, Schultz, Dölunosr, J. MOllkr, R. Waonsb^ 
Mandl und iL Nassi, 

*) Aiwtoiiiie nicroscopique, II* whf 1* livr. 1838. p. 3.4. — *) Opera, 
Logd. Bat. 1687. IL 235. — *) Philosoph, tranaacl. 1874. 23. 121, 
1873. 380. AoatoHBi« et eontenplalioneo» 1883. 61. Aaatoiaia et 
eontenplatio» Lodg. B. 1887. 37. 87. — De parlibtts corporis 
hoflWBi ftbrica et Amelioiiibua» UL 81. C — Vgl. ümMmaiami 
Anatomie von Wbbbr, I. 148. E BuaiiMMt Phya« IT. {• 884. §, 

S. 28. 

Die Blutkörner aller Wirbelthiere sind constante, 
nicht leicht ihre Form ändernde, gerundete Körper, mit we- 
nigstens zwei verschiedenen Durchmessern versehen, und mit 
dem Urbenden iBestandthell des Bluts ausschliesslich im- 
pragnirt^). Gegen die Plattheit der Blutkomer sprachen 
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Haller Rudolphi ''^), M. Edwards*) und Home*), gegen 
ihre Scheibenform Della Torre und Poli 0), welche sie für 
Ringe erklärten, gegen ihre Bedeutung ala die der färben- 
den Bestandtheile des BInts Rabpail , g;eg;en ihre Con- 
stanz frikber Scbultz; aber diese Einw&rfe wurden theile 
dnrek Andere widerlegt , tbells ¥on denen, welche irie er- 
koben hatten, selbst wieder zurückgenommen. 

Die platten Blutkörner der Wirbelthiere theilen sich ®) 
in kreisrunde und elliptische. Die erstem gehören dem 
Menschen und den Säugthleren an, ausserdem nach R* 
Waoiibr^) den Cydostomen» Von diesen hat die gröasten 
der Mensch; nur Slmla calllthrix soll nach PaivosT nnd 
Dünas *> noch grössere besitzen. Das höchste beträgt bei 
den Säugthieren nach II. Wagner 0,004. L. , der geringste 
Durchmesser, nämlich bei den Wiederkäuern 0,002. L., die 
Mitte nach H. Nasss») 0,00015.-0,00035. Z. Unter den 
elliptischen Blutkömern haben die Vögel ®) die kleinsten, 
von 0|0066..— OyOOS* L. Länge nnd 0,0033. 0,004» L* Br.» 
sogleich die längsten nnd schmälsten, auf den Seiten etwas 
gewölbt, doch ohne eigentliche Nabelwölbung, an der Stelle 
der W^ölbung 0,0001 Z. dick, diese gegen 0,00025 Z. lang, 
0,0001 Z. breit; im üebrigen die Blutkörner am Rande 
dann, sehr einförmig, wenig gefärbt. Die Biutkörner der 
Amphibien sind platt oder mit Nabelwölbung, am Rand zu- 
gerttndet, von bedeutenderer Breite, als bei den Vögeln; 
die Kömer der beschuppten sind 0,0066. .—0,009. L. lang, 
0,004.-0,005. L. breit, die der unbeschuppten 0,01., beim 
Protens sogar 0,033. . L. lang. Die Biutkörner der Fische 
sind sehr verschieden nach den Abtheihmgen : die der Kno- 
chen6sche nähern sich besonders denen der beschuppten 
Amphibien, sind fedoch etwas kleiner, runder und mit stär- 
kerer Nabelwölbung, 0,005.-0,0066. L. lang nnd 0,0033.« 
—0,0066.. L. breit; die Biutkörner der Knorpelfische ver- 
halten sich, mit Ausnahme der Cyclostonien, mehr wie die 
der nackten Amphibien, sind 0,01 1«. Lu lang, 0,0066 L« 
breit, mit deutlicher Nabelwölbnng. 

Tcrgl. Haluw, de pwt. c b. m. 93. RuDOLm, Fhfsiol. I. 149. ff. 
Cvvnn, Autoaiie conpsr^e I?« 179. Bumpach^ PhyaloL IV. 16 £ 
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ScHüLTT, Systfin der Circulafinn, 7. Prkvost and Dumas, in Bl- 
bliolhtque universeHe de Gen^ve, XVII. 1821. p. 215 ff. J. Müi.- 
i-RB, PhyMol. I. 104. ff. — De parL etc. III. 94. Opp. minora, 
I, 67. — Pbys. I. 142. — ■•) Annales des scienccs natureUes, 
1826. IX. 364. — *) Philosoph. Transart. 1818. p. 172. ff. — 
•) Testac*a utriusque Siciliae, 1791. p. 45. ff. — ') Chimie or- 
Ij^aniquc, DL 175. — ^) Vgl. fiber diese VerhSltnisse : R. Wagnkr, 
BeitrXice s«r vergleichenden Phyniologie. %, H. 1838. p. 5~13. 
J. HföLLBR, Fltjra. I, 108. ff. Scmsm^ CnrcttltH^ny ». 13, Hw 
Ram«^ U^tenMwbnngen mr Phytlologid und. Fftt|iologie. S; Band. 
1, IL 48— 6fl>. — •> Biblifth. pniv. XTO. tSSt, p. 316. f. 

Die menschlichen Blutkörner erscheinien in dem 
frisch aus der Ader gelassenen Blut als kreisrunde, platte, 
ücharf beg^änzte, bei durchgehendem Lich^ Mass röthlieh 
g^lbe Kdrperchen die rothe Färbniig vird inteuser bei 
Anhftntunp; der Kdrner, auch bei der Profilansicht Naeh 
Müller stallt das Blatkom , yoni Rande aus gesehen^ 
einen kurzen, gleich dicken Streifen dar, welcher an beiden 
Enden nicht abgerundet, sondern mit einer scharfkantigen 
Qnerlinie aufhört; besser ist es wohl, mit Hodgkin*), Schultz*), 
iL \VA«iBR O und H. I>iASSE *) die Ränder des Blutkoms 
als. abgerandet, nicht als münzenartig scharf za betrachten» 
Bei der Profilansicht zeigt sich iieine Wdlbnng oder nabeU 
artige Hervorragung in der Mitte des Blutkorns, sondern 
die seitlichen Gränzlinien sind ganz gerad. Betrachtet man 
die ßlutkörner von der kreisförmigen Fläche aus, so er* 
scheint In der Mitte ein dunkler Fleck, der naeh J. Mül- 
IJ|R \y auf der Seite der Beleuchtungen heil| auf der SchaU 
tens.e(te dunkler eracheint, dagegen nach Hodgion '') und 
R. Waonbr *) sich umgekehrt verliält, und dadurch auf eine 
Vertiefung hinweist, wesswegcn diese Beobachter mit Youno 
uud H« Nasss 0 die Blutkörner als biconcavei mit i^inem 
5»iica^ven Innern Raum und wulstig verdickten Rändern ver- 
l^jshei^e Sdieiben betrachten. Allein es ist wohl zq bede»» 
k^n, df^ HoDOKiN*s Vermach , wobei das Blutkom wie eine 
biconcaTe Linse das aufrechte Bild jeiles dunklen Körpers 
reflektirte, mehr als nnwahrscheinlich ist, und dass es 
gi^|z lyiipogiiph ist, vom Bande des Biutkorns aus über die 
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Sache zu entscheiden, daher nur die Scheibenamsicht übrige 
bleibt, bei welcher, wie auch Döllinger 2) sah, der Schein 
^iner Vertiefung theiU durcii Vertrocknea, Üieib durch ver- 
Bchiedeae 8tellung;en des Fokus hervorgebracht werden 
ksBii, dior Qrt des Sdiattens aber, wie es auch Bsaais ab- 
• bildet, an den ndttlem dnnl^leii FleciL Kiemlich bnbestimmt, 
- librigeus mehr dem Einfallen des Lichts entgegengesetzt 
erscheint. So mögen die Blutkörner am besten als ganz 
flache 9 weder gewölbte, uoch vertiefte Scheibea ange- 
selien werden. 

Von der GrOsse der Blntlidmer sollen hier einig« 
fe^nnngen aufgeführt werden. Die Breite geben Yerschie« 
dene folgendermasaen an *) : LbedwsnhOk zn 0,0003S. . Z., 
Mü\8») z« 0,0005. Z., YouNG») zu 0,00016. E. Z., Rudül- 
PHi*) zu 0,00033.. Z., Kater») zu 0,00025.-0,00016.. 
^ Z. , PatvosT und Dumas ^) zu 0,0025 p. L. , Edwards ^> 
n OjQQSS.^,aOftO. p. L.f Hom*) zn 0,0000« £• Z., Uodo- 
UH^) ra 0,WKISS.* £. Z., Wibik») m 0,0024. p. L., R. 
WA«im •) in 0,00S9.-*0,60.YS. . p. L., Schultz sn 0,00324. 
—0,00422. p. L. , J. Müller » «) zu 0,00276.-0,00420. p. 
L., Raspail^O zu 0,0022..— 0,0044. p. L, , Berres^ O z« 
0,0018—0,0030. p. L., KaAUSE i») zu 0,003. p. L., Mandl »*) 
zu 0,0035 p. L., TaivnAlitMl zu 0,0022. .—0,0025. p. L., 
H. Nasse O zn 0,00027.-6^00030. Z. Die sehr abweichen- 
den Angaben von Katie nnd Qom bemhen ohne Zweifel 
auf fehlerhaften Beobachtungen. — Die Dldie der Btnt? 
körner beträg:t nach R. Wagner ^) 0,00083. . — 0,000625. 
p. L., nach Krause*») 0,00083. .—0,00125. p. L., nach H. 
Nasse O 0,000066 Z. ; nach Hodgiun uii4 Listke^) verhält 
sieb die Dielte znr Breite 1 : 45.« was aber wohl mit 
JfvßMM, nnd Maiuil in 1 : 4,9. sn verwandeln ist — Die 
geringem GrOssennnteFscbiede lassen sich im Blut desselben 
Individuums nachweisen. Die Menschenracen zeigen in die^ 
^er Beziehung nach R. WagnkrI«) keine Unterschiede. 
Die Jßlaati^ität der Blutkörner geht aus den Versuchen 

TOP PiLLA TORRB*'}, FOMTAMA^^), ScHULTZ »8), R. WaG- 

nnd H. Nas^e^) henror. Die beiden e»ten fanden, 
||«ffi 41^ Biiitkta^ steh durdb Drvck f^of da^ yier^ bis 
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Fünffache. Ihres Dnrcbmesiters ausdehnten, nnd dann wieder 
zu ihrer vorig^en Cfestalt und Grösse zur&ckkehrten. Nach 

R. WAGT^ER wurden die Bliitkörner durch Druck vorüber- 
gehend länger und schmaler, ^eij>enförmip^, herzförmig u. s. w. 
Bei dicht an eiuander liegenden ßlutkörnern ist leicht zu 
beobachten, wie sie, gedrückt, nach Art der PÜAnzenzellen 
sich gegen einander abplatten nnd nachher Ihre runde Ge-* 
atalt wieder annehmen, 

*> LbbVWBNnSk, Philos. transact. 1674. p. 23. 1675. p. 380. HaLT^BR« 
De part. c. h. etc. III. 03. Rbdolvhi, Phys. I. 142. M. Eowards 
1. c. 364. ff. Wi^DEMEYER, vom Krcislaiif. 1828. p. 241. ff. Hoog- 
Hilf und LisTBR, Fror. Not. XVJII. 241. ff. Burdach. Phys. IV. 
22. ff. J. MüiXKR, Phys. I. 105. ff. R. Wagtver, Bcitr. 1. H. 
• 1833. p. 3. ff. 2. H. p. 5. Schultz, Circulat. 12. ff. Krause, Ana- 
tomie, I. 25. ff. H. Nasse, lTntcrsuchiin«^en, 2. Bd. 1. H. 48 — 60. 
— *) Griindzüge der Physiolo^io, 1835. 1. 170. — ^) Weber, 
HiLDEBR. Aiiat. I. 150. ff. . — "*) Phys. 1. c. — Biblioth. univ. 

1. c. — «) Philos. transact. 1818. p. 172. — '> Fror. Not. 1. c. 
p. 243. — ^) Beitr. 1. H. 3 ; 2. H. p. 5. — Circulation, 12. — 

Phys, I, 106. — »») Chimic organiqne, III. 172. — *') Mi- 
kroskopische Anat. 76. — Anat. 1. c. — •*) An.ifmnic micros- 
copique 1. c. — '*) Beitr. 2. H. p. 6. — ") Beitr. 2. H. 
p. 5. — Weber, Anat. I. 160. ff. — Circ. 19. — Beitr. 

2. H, p. 17. 

§. SO. 

Hbwboh ^) war der erste, welcher bemerkte, dass durch 
Einwirkung von Wasser und Fäulnlss die BIntkdmer in eine 

Schaaleund einen Kern zerfallen. Home ^) beschrieb sehr 
unbestimmt eine das Blutkorn umgebende FarbstofÜnille; 
dagegen erklärten Prevost und Dumas ^) mit Bestimmtheit 
einen farblosen Kern und eine sackförmig diesen umhül- 
lende Farbstoffmasse, welche die Gestalt der Blutkdrner 
bestimme, für die wesentlichen Bestandthelle {edes Blnt- 
korns. Auf dieselbe Weise sprachen sich Wedemeyer*), 
J. Müller*) und friiher R. Wagner®) aus; nach J. Mül- 
ler löst Wasser und Essigsäure die Farbstoffhüllen auf, 
während die unlöslichen, beim Menschen kaum sichtbaren 
Kerne zn Boden fallen. Schultz ^> und spater R. Wao^ 
ma*) wiesen nach, dass die Schaalen nur mit Farbstoff 
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Impräg^nlrt sfnd, vnd durch Einwirkung des Wmm %toto 

zerreissen, ofine sich aufzulösen. Es ist leicht, sich Ton 
der Richtig^keit dieser Ano^aben zu überzeiio^eu , und es 
fragt sich nur, ob in dieser Beziehung sich das Blut im 
Organismus eben so verhalte, wie wenn es aus der Ader 
|;elassen ist Man erkennt allerdings, wie auch WsDBinTm^)) 

KALTlHBEDimKR BOHDACII ^^), 1Uaü8I^>>, VAUlWDr^ ^) «ttd 

R. ÜVaonbr*^) fanden, In den Blatikdmem, welche man an 

durchsichtigen Thailen lebender Tliiere beobachtet, durchaus 
licinen Unterschied in Klarheit oder Färbung zwischen der 
Mitte und dem Rand. Daher nimmt Burdach mit Kaltem* 
iKDiniiR ond Mandi.^') an, erst durch die Elawirkang; des 
Wassers entstehe ein dichter Mitfeipiinkt «nd eine auff^ 
fockerte Peripherie; Bbrris^'^) lang;net den Kern gans ani 
glaubt, durch Vertrocknen werden die Blutköruer platt, 
scljl.iflT, in der Mitte halbknn^elig erhaben , um jene herum 
thalartig vertieft und am Umfang wieder von einem Wulst 
eingefasst; H. Wagner siebt in den Zerfallen der Blutkör- 
ner ftt S^aale und Kern einen dem Gerinnen des Plasma'a 
fthnllchen Process. Nun mögen allerdings die Unterschiede 
von Kern und Schaale, besonders in Bezug auf die Färhnng 
im gelassenen Rlut erst recht herrortreten , aber ein dich* 
terer Mittcipnnkt und eine mehr lockere Peripherie sind 
wohl schon im fliessenden Blut anzunehmen; bei Beobach- 
tnngen an durchsichtigen Theilen der Thiere ist dle^licht» 
brechende Kraft der Blntilfissigkelt und der Gewebe, dnreli 
welche man durchsieht, Tfellelcht der Chmnd, dass der 
dunklere Kern und die hellere Schaale dem Aug entgehen. 
Ob der Umfang des Kerns beim Menschen gerad mit dem 
des mittlem dunkeln Flecks zusanunentriüt, ist zweifelhaft; 
R. Waombri^) beschreibt den Kern als ein kleines Höcker- 
ehen In der napff^rmlgen Vertiefung. 

Die Gestalt der Kerne richtet sich nach der des Blnt- 
korns, so dass sie in den elliptischen Blutkörnern elliptisch, 
in den lainden ebenfalls rund erscheinen; Plattheit ist nicht 
constant. Im menschlichen Blut sind nach Schultz und 
R. Waonbr die Kerne rund, aber nicht gans kugelidmilg, 
sondern oft etwas Iflnglich oder platt, die meisten eloeiii 
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AgfigAl Ton kleinen Korii«ni UmUck, einin^ 
|ftiMo0| saweMeq Uend^nd wel«s. Ihr DvrcHiimser betiügl 
M€h ScBVLTZ 0,000^3. . p. L., naeb Keausb i'') 0,000T7. • 
p, L; nach J. Müller^ ^) verhält er sicli zur Breite der 31ut» 
korner = 1:4 bis 1:3. Hieraus ist klar, warum die Kerne 
beim Menschen keine NabeiwQlbiuig bildeu. Ihr chenM^^ke^ 
Vtrhait^n ist bis jetzt ^icfhr iinr negativ bestimmt. 

Dlß Scbnale M^tff alfjk wieh R. Wagii|br>9> 4fia| hng^ 
fftBz glatt dar, wie ein Aggregat sehr feiner Molecnle. Stq 
besteht iiach J. I\|üLLER Mus aus Farbstoff^ welcher sich, 
wie auch Berzelius^^) angibt, vollständig in Wasser auf* 

behaHpteteii pchon Prevq^^, und I>uma8>), 
duf die gfUKjpen (lutköraer ilnasieliniiiif de« Farbstofte 
lugeg^rht sariic|ül||eiheii. Aber erst Scinnfz'^']| hnt diean 
evident bewiesen. Er fand, daas Jed 4ie HWea der BInt* 
korner, wie die Kerne gleichmässigbräunlich färbt; dadurch 
lasseu sich sehr leicht, wie auch R.\V agner und Mandl^'} 
aaheii, theil§ ^ie Kerne, thel(fi die zerrisseqen, flockepart^ 
hemmschwiapinendeii Hüllen auf dem Objekttrnger erken« 
nen« Ist hteniich der farbptoff des Blutkorna Terschiedeii 
Ton seiner Sehnale, so fragt es sich, wo 9f seinen Slt^ 
habe. Schultz sah nach Entleerung des farblosen Kerns 
in der farblosen Schaale, dort, wo der Kern gelegen war, 
einen hellen, farblosen Fiec^ welcher ihm anzudeuten schien^ 
dass die Schaale nnr da gefärbt sey, wo sie den Kern 
frfcht berühre« 'Atfe|n wahrscheinlich sieht sieh der Farh* 
•tolf vermöge seiner Anfldsliehkelt unter Einwirkung des 
Wassers aus den innern Theilen des Blutkorns gegen seine 
Peripherie hin^^), so dass jene farblos erscheinen; i&fuv 
sprich^ %uch das später zu berührende Verhalten geff^p £a- 
aigs|i|rf. So Ist es yieileicbt richtiger, mit Blainvilub 
ansnnehmen, dass Im strömenden Blut 4fkr farhstof dprdi 
ißß gan^ Bln&om Tertheilt ist 

Schultz nimmt eine feine elastische Flüssigkeit In 
den Blutkörnern an, und nennt diese daher mit Rudolpui^ ^) 
£^|itbläschei|> fnch naclfi B|W|b^^) enthalten die Blutkor- 
na kofi Lehen «l« G«f > firW^» «""«f 
fropjO^aien Flnaulgkell yeidlehte. Gegen Anrichten 
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eher ibM filot erwimte, aber das Volanta der Blnlkftmer 
aieli dordiain nfrht ändern sab. Weitere Momente znr 
Widerlegung ergeben sicli leiclit in Menge au» den Eigen- 
schaften der Blutkörner, und da überdiess Schultz in sei- 
11^ fiiysteiii der Circoktion seine früher^ Ans^t fiasl 
gibt, so kMn «II ale i|dt K. W^eim^O «Iuni WtHtwm 

0 y(mn, Anat I. 153. — ^) Philo», trannact. 1818. p. 17», ff. — 
*> Bibl. nniv. 215. ff. — *) Mkckixs Archiv, 1828. p, 352. — 
fioiiiMCiW Piiji. IV. 110. 112. J. Mi LLERS Phya. I. 109. 110c 

— •) BeilT, 1. H. II. 35. — ») CIrrulat. 1«. ~ Beitr. 2. H. 
p. 14. — •> FnOR. Not. 1817. XVI. 307. — •«) Phyi. JV. «M. — 
*>) InalMii« L p. n. XII. rätMtaam Balw« Ctowk. Mt ft — 
i>> Bdtr. t. H. |i 14, — >•) Mitt. tOm. I. «. 19. <«) MbR. 
Anat. 7t. — >•> Bdtr. 1. BL p, ta. — CIrcalal 11. Min 
a. H. p. 14. <*> MCujuis Arthiv, iat7. p. 4, -> |^f, 1^ 
III. — «•) I. c — Pbin. I. HO. — Cireiilat 18. t 
*•> Beitr. 9. H. p. 15. — L c 8. 14. ^ Circvlat. 11. f. 

— MaioML, I. c 14. — •«) BouiAcafPliyt. IV. 84. — "'lOlr. 
«flat verteil. Orte«. — **> Pbjpt. I» 141. — **> Wir. AmI^ 
78. — **) Oppu «ia. I. 8f. — Bei^« 1. B. p, 4f 

31. 

Die erste Wirkung der Fäulniss an den menschHcben 
Blutkörnern ist diese, dass die platte Schaale sich zur Kn- 
gelform ausdehat Nach vierundzwanzig Stunden fangt . 
der Farbstoff an, sich im Semm aafimldaen Die Sehaale 
wird rnnslig, am Umfang nnregehnaaslgy wie gela^ti daa 
Ansehen der Blnfkdmer manibeerartig ; endlieh gcrreiaaeii 
die Hüllen in Stücke von verschiedener Gestalt und Grösse^ 
und lassen die Kerne hervortreten ; der ganze Bluttropfen 
erscheint nur noch als eiue feinkörnige, wolkige Masse; 
hiemit sind die Blutkdmer ihrer organischen Form beraubt 
^ In wenigem reinem Wasser wfsrden*) die Blntfcdmer 
(naeh H. Nassi) dlekeri aber etwas kleiner; In mehr 
Wasser bleibt anfangs noeh die rdthliche Farbe und der 
scharfe Rand unverändert ; bei Zusatz von noch mehr Was* 
ser aber werden die Körner angeschwollen und kugelrund, 
yoliiyimisyr nnd ohne scharfen ftand» andeatildti} dif 
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irag^IdÜDsi^e Form g^ht mehr and metir Terloren; die kerne 
werden im Innern beweg^lfch, yersclileben eich, werden zum 

Thefl von den noch gefärbten Schaalen ausgetrieben. Der 
Farbstoff löst sich in einer gehörigen Menge Wasser auf, 
wobei aber die Schaalen tbeils durch Jodlöennji^ als gelb- 
liche Flocken nichtbar werden, theils, wenn nie mit den 
ILemen verklebt rind, sieh dadm^h erkennen lanseii, dann 
ein Kern den Bew^nngen der andern ohne sichtbare Ver^ 
bindung folgt. Die Kerne selbst, von grösserer Durchsich- 
tigkeit und lichtbrechender Kraft, senlien sich als weisser 
Satz zu Boden. — Aehnliche Erfolge hat die Behandlung 
der Blutkömer mit Essigsäure in Terdunntem * oder concen- 
trirtem Znataad« Die Blutkdmer werden nadi J* MütLBa 
snd BLiiioL augenlilicklieh n^nfitamÜch, zn'm Theil mnd, 
^ie Farbstoffhülle in wenigen Minuten aufgelöst. Die Kerne> 
welche allein übrig bleiben, haben einen schmalen, sehr 
blassen Saum ; sie sinken als ein hellbraunes Pulver zu 
fioden ; diese FJUrbnng rührt nach J. Müller von anhängen» 
dem, .dnrch Esaignänre veränderten Farbstoff her, da Kerne, 
welche durch Behandlung der Bintkömer mit Wasser er* 
halten werden, in Essigsäure weiss bleiben. Nach Schultz^) 
wird von Essigsäure die Schaale schnell aufgelöst , ohne 
dass sie vorher eine Formveränderung erleidet; dabei sind 
die Kerne roth gefärbt, ohne Zweifel, weil ihnen die Essig- 
rilnre Ihren ursprünglichen Farbstoff nicht entzieht. Bsr- 
iiEs ^) behauptet, durch Essigsäure schrumpfe das Blutkorn 
Iiis znr Kleinheit eines Lymphkorns zusammen, endlich platze 
das äussere Häntchen, welches eine Flüssigkeit enthalte, und 
alles werde im Plasma aufgelöst. 

Concentrirte Schwefelsäure und Salpetersaure lösen 
nach ScBOLTZ*) und H. Massr^) die Blutkdmer nicht au^ 
sondern ziehen sie ein wenig zusammen und runzeln sie auf 
ihrer Oberfläche, wobei die Farbe etwas blasser, die Form 
nicht weiter verändert wird ; die Schwefelsäure macht sie 
nur platter, lamellenföimig; dagegen zieht die Salpeter- 
säure mehr den Rand zusammen, so dass die Schaale sich 
um den Kern dichtier anlegt. In diesem Zustand bleiben 
dt6 Bintkömer unverändert, Auch nach Znsatz roin vielem 
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Wanser« Dagegen IM nack Hamdi. cmicanMrto Schwv- 
felaanre nnd Salpetmftore die BlodUirner mehr oder weni- 
ger schnell auf; ist die leztere verdünnt, ao werden die 

Blutköriier tlieils an verachiedenen Stellen aufgetrieben, und 
dann erst aufgelöst, theils die Hüllen um die ungewöhnlich 
grossen Kerne zusammengezogen« Dasselbe beobachtete 
Mahol TOD eoneentrirter Saiasanre; nach MOllbr Ida^ 
diese die BIntkomer nicht gana^ sondern nacht sie nur un- 
merklich kleiner ; nach Schcltz') dagegen werden vonconcen« 
trirter Salzsaure die ganzen ßlutkörner zu einer rotlien sul- 
zigen Masse aufgelöst. — Kohlensäure hat nach J. Mül- 
ler^®} keine Wirkung auf die Form der ßlutkörner; da- 
gegen wird nach Schultz nnd H. Nasse durch Schüt- 
teln des Blots mit kohlensaurem Gas die Schaala der Blnt- 
kömer dunkler und dichter, Im Umfang weniger platt, bau- 
chig aufgeschwollen , nach Nasse zur Vereinigung geneig- 
ter. — Chlor enttarbt nach Schultz ^) das Froschblut , wo- 
bei die Farbe durchs ßräunliche ins Weissliche übergeht; 
die Biotkörner behalten dabei ihre Form, werden aber klei- 
ner« Durch Jod wird nach Schultz und R. Waonsr^*) 
die Hölle härter, die Aufidsung des Farbstoffii in Wasser 
verlangsamt, die ganzen BIntkdmer intensiv geih geArht. 
Sauerstoff verändert nach J. Müller die ßlutkörner 
nicht; Schultz^) sah sie nach dem Schütteln des ßluts mit 
Sauerstoffgas durchsichtiger und heller werdeu, bei den 
Saugthieren Insbesondere die Farbstoffhulle sich erhellen 
nnd venUInnen , den Kern mehr hervortreten , während der 
fiurhige Rand ganz achmal wurde ; nach H. Kassi ^) ist bei 
den so behandelten Blntkörnern der Gegensatz zwischen 
dunklem Rand und heller Mitte grösser, der Uebergang 
swischen beiden aber weniger scharf. 

Wäasrige Lösung von Kali verändert nach J. MOller 
die Fonn der Blutkämer nicht, aondem macht ale immer 
jUeiner, so daas bald Kern nnd Schaale apnrloa verschwln« 
den; Scbultz^) beobachtete nur den Anfang dieses Pro> 
zesses, nämlich Zusammenschrumpfen der Schaale um den 
Kern. Wässiiges kaustisches x\mmoniak löst nach beiden 
die fiiutkörner sehr schnell auf, nach Müller mit vorheriger 
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Verilndei^ng; i^' VhnA Ins Riiglichte, nach Schultz zu 
' einer kirschrothen, sulzifjen Flüssigkeit. Mandl ®) sah von 
beiden Alkalien gänzliche Auflösung erfulgen. Nach H. 
Nasok nahmen bei kansHschem Aminoniak die Blntkör- 
Met TOT ikrer gftnslicheD Anfldsang^ eine graue Farbe an ; 
endlich bleiben nnlt noch wenige feine , glänaseAde K5m« 
dien &brig. 

Weingeist bewirkt Zusammenschrumpfen der Blutkör- 
ner. — Ton Aether wird nach H. Nasse ^) das Blut in eine 
gerötete n&ssigkeit verwandelt, worin am Boden dunkle, 
leibliche, 0,60001.-0,00003 Z. grosse Kdrpercben mit ein- 
zelnen grössern, helleren liegen ; die ersten werden durch 
Wässer nicht ganz entfärbt, durch Essigsäure, nicht aber 
durch kaustisches Ammoniak zerstört; ausserdem schwim- 
men Fetttropfchen ah ^der Oberflache, und beim Verdunsteii 
nchiessen weisse, rosenförmige Krystalle und ungestaltete 
Blatter an. 

Auflösung von £i weiss verändert nac|i Schultz ^) die 
Blntkörner auf dieselbe Weise und ebenso schnell, als 
rdnes Wasser. Unter den Flüssigkeiten,' welche Ifingare 
Zeit die Blutkdmer unver&ndert lassen, ist nach Schultx 

und J. Mt)LLER vorzüglich Blutserum zu erwähnen; diess 
wirkt wohl durch seinen Salzgehalt; denn Auflösungen von 
kohlensaurem Kali und Kochsalz leisten dasselbe. Dass Zucker- 
wasser die Blntkörner unverändert lasse, laugnet Mandl 
die Kerne erscheinen nach ihm besonders schnell und deutr 
lieh ; selbst Kochsalz bewirkte Auftreibungen der Blnftörneiw 
Beides bestätigt H. Nassr nach welchem die Blutkörner 
in starker Kochsalz- oder Zuckerlösung dicker, an einer 
oder mehreren Stellen umgebogen werden; schwache Auf- 
lösung machte sie höckrig, kdmlg, unvollkommen rund, 
dunkler, andi eckig. 

Bestimmte Gesetze lassen sich aus diesen Thalsachea 
noch nicht ableiten. 

'> BimDACH, Phys. IV. Schultz, Ciiciil. 26. — ^) J. Muixer, Phys. 
1. 108. H. IVa8se, Untersiicli. 61 — 103. — ^) Lekuivknhük, Anat. 
. cl coutcinplatioi L. B. 1687. p. 67. HswiOKf Muvs^ Dulla Tohjub 
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im WnsM AM*, t 18$. — Hm«» m^äUttm I. c Stt. 
«Mf», KriWiif, tie. C tatvim, Cli«. 19. 16. J. Mttun^ 
Pbys- L llf. f . » R. Wamoui» Beltr. S. H. |i. If. Kmhol^ «a. 
Miier. 8. 14. H. Nam i. c — *) FI171. I. 11t. — L 14. 
*) Circul. 9», — Nikr. An. 78. — •) Cir«. 16. — >•) Pbyf. 
1 Iii. Gttt, 16. 10. — >*) Biitr. S. fl. ip. 16. 

S. 3S. 

Ati866f d€il ^€vi"Miiifldh6fi) fnn 6Rj|t^6MI CHmi 6d||^toAinii6ii 

Blnikornern fand J. Müller im Herzblut der Freche 
noch andere, viel kleinere Kuo;^elclien in geringerer Anzahl ; 
nie sind nach ihm ganz rund, nicht platt, tingefähr viermal 
kMiier, mU die ellipttoeiieii Bhrtkönier dtr Frtedie, Anck 
R. WAom*) Mes dle6elbeii Irii BM der Taget, Aittfbi- 
fiieii «nd Fleche, s|ifttei* tm iMMekIteheii Blat neiicli. Sie 
sind nach ihm im geschlagnen Blut des Menschen deutlich 
kugelförmig, fein grannlirt, 0,001 G. . — 0,0020. p. L. gross, 
^nz denen des Froschbluts ähnlich, ihre Gröa6e scheint 
gtnuleai Yerhältniss zu der der BIntkdrner zu steheui 
M äher Viel Terftaderüelmr; n6 (whmekt isie l>ei den 
gelil swiedien O^MtS. .-^HjOOtt^ L. bei den AmphiM^n zvd- 
«eben e,0010-0,00S0 L., bei ilen FWben \on 0,M19..-« 
0,0033. . L. Dife Körner sind im Allgemeinen knglicht, 
vielleicht etwas plattgedrückt, nicht ganz kreisrund, sondern 
miregelnmssig, oblong, zuweilen fast keulenförmig , einige 
noch eioinai so lang ml» breit. Vom den Blutlidniem unt6^> 
nebeid^ titt eich dnn^ Hnen gevrtdeen fttnils , starke ttcM- 
brecbende Kraft, Farbloeigkeit und ein eigentbftmilich grih 
nulirtes Aussehen. Sie werden von Wasser nicht verändert, 
von Essigsäure nicht aufgelöst, sondern nur stärker granu- 
Brt und ihr Centrum dunkler, wie wenn sich ein Kern bil- 
dete; kaustische AlkaUen Ideen sie leicht zu elndr homo- 
genen, fiidenaiehenden Manne anf. Durch aolehe Eigeneebaften 
wird diene Art der BIntkdrner sehr den Ly mphkdrnern 
Shnlich Aach H. IIa66K *) fand sie lüinier im Blut des 
Menschen. Der Grösse nach fand er die in der Mitte, wel- 
che farblos, aber am dunkelsten sind, die glatteste Ober- 
IBtcbe und kein dentliches körniges Gefuge, sondern nur 

^Umtn tabMimaitea WedMl von heüea nnd dunklen GMIen 
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meng en ; ätese msehsn mir io der SohwaiigewhafI mid in 
KnmkhelteD die Mehreahl aus; ihre Gestalt ist vnregel- 
mässfg, die Mitte biswellen durch ein Körnchen aosi^^ezeich- 

net, Ihre Grösse beträgt 0,00020.-0,00035. Z. Die iibiigeii 
Lyraphkörner des Bluts sind alle heller, weniger uinschrie- 
i>en, mit etwas höckeriger Peripherie, 0,0001.^0,0004. Z. 
gross. In einigen Kügeleheii liegen, durch eine durch- 
sichtige Masse getrennt, viele kleine , wie lockerconglo- 
inerirte, deutliche Körner, in weldie durch Wasser jene 
Kügeleheii zerfallen. Dagegen werden die andern, schär- 
fer umschriebenen durch WavSser erst allinäl ig grösser, bläs- 
ser und feinkörnig, im übrigen verhalten sich diese im 
.Bittt vorhandenen Lymphkörner den übrigen ganz gleich. 

Ahweidiend von diesen Angaben sind die Behauptop* 
gen von Mandl Wenn er zwischen zwei Glasplatten 
durch Haarröhrchenanziehung Blut eindringen liess, so er«- 
schienen bald weisse Kügelchen, welche sich nacli und nach 
bedeutend vermehrten, und am llande des Tropfens am 
Jiaufigpten sichtbar waren;, sie erschienen auch ipn filtrirten 
jhell des Froschbluts. Masol beschreibt sie als rund, war- 
zig, versebledeti gross, weiss, wie aus mehreren Moleculea 
zusammengesetzt, im Blut der Säugthiere besonders blass 
und klein; sie wären nach ihm Kügelchen von geronnenem 
Faserstoff, und durch die Gerinnung erst ausserhalb des 
Leibs gebildet. Indens haben Schultz^), R. Waomer®) 
Md WiBsa ^) dloMlben Kugelchen auch im strömenden Bliil 
entdeckt. 

») Phys. I. 108. — Bcitr. 1. H. p. 35 2. H, p. 18. ff. H. Nassk 
I. c. 31-36 — ^) Schultz, Circiilat. 46. — **) Anat. uiicr. l. c 
8. ff 14. ff. ~ ^) 1. c. 47. 265. — «> Bcitr. 2. iL p. 33. — '> My^ 
IMM Aich. 1837. p. 267. ff. 

§. 33. ' 

W^nn man an dnrehsichtigen Theileu lebender Thlere 

in den kleinsten Gefässen die Bewegung des Bluts beobach- 
tet, 80 sieht man die Kanäle von den Blutkörnern nicht 
.ganz ausgefüllt, sondern in den feinsten Strömchen, weldie 
.nur. einfache Reihen von Biutkömero durchbissen, bewegen 
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iMMr 8fi, daM ilir FoHtdirelteB mit 4tm der ■ acli i te n BhiC* 

kdrner harmonisch ist. Schon Haller >) schloss hieraus, 
dass eine durchsichtige, unsichtbare Blutflüssigkeit anzu- 
nehmen sey, durcli welche die schwimmenden Blutkörner 
unter einander verbunden werden« Auf gleiche Weise sprach 
sieh auch SrAUJUiiAia «w, and es hemehl iiher des 
TorbaadeDseyn des ven Schölts aegeBeanten PlasMa'a 
nun kein Zweifel mehr; denn aneh DdtuMotii, welcher im 
Änfanp^ ^) die Bewegung der Blutkörner mit der des Sands 
in einer Sanduhr vei*gUchen hatte , erzählte bald darauf 
selbst ^) , wie er In einem Blutgefaaa ein am einen iünde 
feataitzendes BiuduNm mit dem andern Ende in dem 
hbeiianfeaden Plaama habe hta- vad herflottlren aahea ; I« 
aeoeater Zelt aher^) hat er denHIch aasgesprnchea, daaa 
die klare, farblose BIntflussigkelt ein weaentlicber Bestand* 
theil des strömenden Bluts sey. Dagegen lässt sich darüber 
nichts Bestimmtes ausmachen , ob nicht das aus der Ader 
gelassene Blut aieiir Plasma aus aich entwickle, als vor« 
her frei geweaea aey. Uebrigena acheint eine adche .Aa* 
aahme aandthlgi weaa maa la Betracht sieht, wie es aadi 
im gelaaanea Blat ao schwer wird 9 ohne Zosats einer aa» 
dern Fliissigkeit die Blutkörner zur Beobachtung im Plasma 
gehöri»; zu trennen. 

HoMK ^) stellte die Ansicht auf, dass beim Gerinnea 
des Blata die filiitkönier ihren Farbstoff verlierea, aad daa» 
die Kerae, ladem sie sich la Schaare ansaauaeaalehea« 
itm Fademteff darsteUea; M« EawAtos, PaircsT aad Do* 
MAS lehrten ^) fm Wesentlichen dasaeibe. Nun hat aber 
J. Müller zuerst gezeigt, dass durch Filtriren die Blut- 
körner des Froschbluts sich vom Plasma trennen lassen, 
welches auch nachher noch seine Geiinnbarkeit tiebalt. Ea 
geht dabei eia klares, fltrhleaes. Flnidnm deich, welches 
keine Spar Tea KilgelcheB seigt; in Ihm Mldea sidi sehaell 
dnrchslditlge, wasaerhelle Gerinnsel von Faaeratoff, welclie 
sich verdichten und fadenartig werden, aber nach J. Ml^-> 
LER nie körnig, sondern immer ganz homogen erscheinen; 
ein Ansehen ven körniger Struktar entsteht erat bei festerer 
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£iMiiidmBlehtng Hürth «He t^Msbenhclieic 6m' OheMclm^ 
DfttMv Tersncb f^nft beldi w«iif{elill€lieii> Blut liSeht,' weil 
gfefne Körner durchs Filtritm liehen. Daj^egeii erreichte»! 
J. Müller und Sem ltz dasselbe, indem jener durch kohien- 
daures Kali , dieser durch hermetische Vei'schiiessiing' das 
€reritineit des Bluts asChielt> wobei die Körner sich vor dev 
^rinttong M Boden senkten ^ und in der kUiren, darüber 
MiBflieiiden flüssigkeK sieb Faserst diffg:erinnsel büdeien. Ebenes 
wird beim Schlagen des Bluts der Faserstoff ansgeschieden^ 
und die Blutkörner bleiben, wie sie überh<inpt durch das 
Gerinnen nicht verändert werden, vollkommen im Serum 
«uruck Wenn Mandl im iiitrirteu Bint Faserstsükü- 
gelehen wift eBtstebe» g;eseken baben, s» waren «Hess webl 
Lymphktoier, die wegen ibrer Klebilielt durdis FHtrim 
gingen; anch Valentin meint, der gerlmvende Faserstotf 
setze sich in Ki'igelchen ab. 

£s sind noch einige Vorgänge bei der Geiinnung zu 
betrachten, deiren Ursachen Inslier dunkel geblieben sind. 
Dabin gebdrt snemt die segenanate Speekbaat oder fint- 
üindaiigsbaut: W&bretrd belitt normalen Gerinnen des Pia»« 
aia*s die Blntkorner In den fVmrstoiP eingescblossen wet^eny 
welcher, indem er das Serum anstreibt, sich zu i^oden senkt, 
nnd mit den Blutkömcrn den Blutkuchen darstellt, geschieht 
es In der Entzündung und in einigen andern Zuständen, be* 
sonders in der Scbwangersebaft,. dass sieh die Biatkirner 
Mber senken, ab Gerinnsel Im Blat eatstebea, vm^ aoaitt 
belM Gerinnen der nl^r den nnten Hegende» Blatkfoiera 
sich befindende Theil des Faserstoffs eine bald weisslicbe, 
bald missfarbige oder graue Lage darstellt. Ob hier ein 
geringerer Grad von Gerinnbarkeit des Plasma's, oder ob 
eine gröasei'e Schwere der Blutkdrner am Grande llegS) ist 
bis jetzt niclit entschieden. 

In dem aas der Ader gelassenen Blnl bescbrslb* Twt* 
VIRANUS zwei Arten von Bewegung: die eine besteht im 
Wirbeln und Strömen der Blutkörner, nnd findet sich ent- 
weder an einzelnen Steilen, oder in der ganzen Masse, im- 
tier aber nur im Iriscbgelasseacn Blat. Auch Hoodaiti 
arw&bat diese Bewegung, wftbrend J. Mnuaa «fsr sogar 
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M üiM^er ps^Mimliwtm Mil Mdi beabukMe. flfe »lidM 
«jeli voW M iMMteB MS 4er VtidnntMig des 'vmiwmi Blatt, 

fPo4lirieh IfttrtaHiig^en entetehen, welche die Blutkörner foii» 
reissen. — Mit der Gerinnung tritt die zweite Art der Be- 
Tveg'ung ein, eine plötzliche, zuckende ZusAiumeuziehung des 
ganziMi Biutkttcheus , >veklie ühri^ens J. Müller i^) nicht 
«sheo JkAHOte« Nttch Ti*vuu«i» iuHem MsM 4to ThiORft 
weder dnueh Bliityerkyil, aech durch heftige NcrvesMlEa 
geBfeharaclit seyn. Diese Bewegung echelet aof einer plöts«* 
Ifch erfolgenden Zusainmenziehnng der Fibrine des Plas- 
ma'« 7A\ beruhen, u eiche ebeu das Wesen der üuedaiuing 
Süseiacht. 

Aaders verhall es sich mit ier Neigitag 4ier Blutk&r- 
aer sldi Im gerinnendaa Biet m geldnrileiiartlfea fiehaH« 
len aaelMMidersuiegen , deren Aae den Btekedafcbiaeier 

der einzelnen Körner entspricht ; die Schnüre verbinden sidi 

zuweilen strahlenartig in einem Centniin. Diese Anordnung 

auig auf einer gegenseitigen Ansiehiiag derBlotkomer aach 

ihrer Clneraxe beruhen, 

«> Op|i. Minofm, I. 87. SB. SSS. — *) Bup^rfeaeet rar Is drartatloB 
de s«es> traf, i^r Xoems. m. S. Wk, SSI. » Vaa 

M AbaondarsttS? 181S. p. ai. ff. — *> Daakfthrilten ^der f^ffith- 
ner Altadenie. VIL 184. *) Orandftup:e der Physiol. ^. 1^9. — 
•) Phflos. transnrt. 18 IR. p. 172. — ^> Bibi. umt. 1. c S|^0. — 
»> Wys. I. 115. ff. — »> Anat. micr. I eil.— >•) Repert. DL 
S5. — Biologi«, IV. 054. ff. — >*> Faoa. Not. XViU. 246. — 
> *) Piiya. .L 16t. — Hoogkiiv und Listbh , Fbor. Not. iL c 
R. Wai|NU, JBf itr. a. Fis- i* BsaaB« nikt. AnfO. ip. 

i. u. 

Die Entwicklung des thierischen Organismus ist sowoli' 
hl der Bethe der Klassen der Wirbelthiere, als in den Stu- 
ÜM eines individnums darch das VorherrKliendwerdett der 
Bfatkdmer über das Plasma beselchnet 

♦ » 

') Schölts, CircutettOD. 104. 

b) CSafftase. 

S. 35. 

Alle mit dem Blutsyatem zusammenhängenden Kanäle 

sisd jnlt der nog^mostea aUgsm:^iii.«ii .i^efü^sh/^H^ 

5* 
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twipflileklefc Fr«ilieh lMim»pl«te' DOttmen Mn er- 
blldie bei UntetMeiuHlf^ des Kreisleate tn den klefnsleii 

Geföflsen nnr Stromcbeti, keine Waiidung^en ; er verg^licli ^) 
die kleinsten Blutbahnen mit dem Lauf kleiner Bäche im 
Sand ; dasselbe behaupteten Wedemeyer BAUMOARtNER 
%nm Theil aach schon LEEUwaNHöK Döllinoer führt für 
Mine BebauploBi; die Art an, wie neue Blntotreme im 
Snibryo entsteben; aber von der Entsteknng; nener Stitae 
und vom embryonalen Znstand lüsat sieb nielit atrf den ans* 
gebildeten schliessen. Dann sollen nach Döllinger und 
Wedemeyer im ausg;ebildetcn Organismus die neuen Ge- 
fasse dsidarch entstehen, dass einzelne Blutkörner vom* 
Aanptstrom abgehen, nnd sich zu einem andern Bintstrom 
einen Weg balinen , anf welebem bald mebre Bhitkömer 
fbaen dnrclia Parencbym naclifolgen; allein mit ScnvLVs 
lässt sich diese Beobachtung sehr wohl auf den Eintritb 
einzelner Blutkörner in solche kleine Gefasse znriickfi'ih- 
ren, in welchen sonst , oder doch gerade vorher sieb nnr' 
Plasma bewegte. 

Die Vertlieidiger der Ansiebt, dass aneb die feinsten 
Blutgefässe Wandungen beben, unter weleiie benelideni 

HaLLSR SpALLANZATfl ®) , PrOCHASCA , BtCRAT SER- 

RES^), RüDOLPm®), J. Möller®), Treviranus '®), Weber**) 
nnd Schultz*^) gehören, führen vor allem die Möglichkeit 
für sich an, wirlLUch die Capillaryerzweigungen als besondre 
Gebilde aaa dem weieben Parenehym venchiednier Tbeile 
darzustellen, so aus der Rlndensubstanz der Nieren, aus 
der Cboroidea nnd Irls, dem Corpus etllare ^), aas dem 
Plexus choroideus des Gehirns *^), am schönsten aber 
nach der Entdeckung von Windischmann ®) *-) aus der 
Haut der Spiralplatte der Vogelschnecke, überall durch, 
Aufweichen in Wasser. An lebenden Thlerea bsobaelrtelq 
SkBDLTZ die Wandungen der Capillargefasse besonders 
IMbt in soleben Tbellen, wo das Parencbym anders geförbt 
ist, als die Gefässhant, namentlich in der Schwimmhaut des 
Froschs. Berres ^) versichert, immer Wandunpfen an den 
kleinsten Gefassen gesehen zu haben; Uenle seheint 
die allgemeine GeiiUwhaut luis den HaarkanAlen des CleyrnS- 
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TO beschreiben; Scrwanii fand die Capillargefässe bn 
ficbwai» Too FroacUarfeo immer Yon einer dimen) aber 
^enlKehea Hanl «mg;eben. 2ki den indirekten Bewdeen 

/ für die Existenz der C'apillart^cfasswandun^en g;ehört der 
Uebergan^ von Luft und andern Injectionsmasseii aas den 
Arterien in die Yeneu ohne Extravasat ins Gewebe, sowie 
.das Uebereinauderweglaiifen von feinen Strömcliea In ?er- 
eebledeaer Riebtanf^, oline daaa sie ■leb- verbinden. • 

Die alisemeine' CkGlaBbant, welebe nacb dienen » in 
nenster Zeit aueb Ton DOlunooi mebr berMotiebflgCen 
Tliatsaciien alle, auch die feinsten Kanäle des Biutsystems 
umgibt, bestellt nach Rudolphi Bdrdach und Tre- 
viRANUs aus Uorugeweb. Henlb iiat in neuster Zeit 
ihre i<iatur näher erforscht. Die Elemente der innersten 
Bant, wekbe man dureJi Abschaben der innem Oberfladn 
grtaerer Gefilssstimme erhalt, bestehen nach ihm ans 
Blättehen mit ovaiett Kernen, welche wieder pnnlctartlge 
Nucleos enthalten; ihre Beobachtung wird durch ihre Durch- 
sichtigkeit erschwert. Henlb fand einen Ueberzug derselben 
im Herzen, in den Arterien und Venen, so weit sie sich 
aas dem Parenehym Imraa^rapaiirsn iieasen, in den Lym|4- 
Ktttesen , im Duelas theradeua und in den felanCeh , als 
wasserhdle Cyiinder emolMlnenden Ci^argefassen .dä 
Gehirns. Hrnle nennt die innerste GefisShaut ein Epitlie- 
llnm, und vergleicht sie mit dem Epithelium der Schleim- 
häute; jener fehlt aber gerade das Eigenthümliche der 
epide^matischen Bildungen, die Abschuppnng; es ist daher 
besser, die allgemehie Gefassbant mit dem giaICea Uebenng* 
der sevosen Haute msammensastollen, and Ten den Epilfae- 
Uen |;etreunt an halten. 

*) Benkscbriften der' Mandiner Alnde mie 1818. TIL 186. ' 
') Was ist Absondenins^ ^9- — ') KreislAuf, SOS. S5S. — 
*>Nsnfen und Bhrt, 96. — •) Arcana naturae, 19». — •) Circulat. 
n3. — ^) De corp. h. f. I. 18». ~ *) J. Müllers Fhys. 1. «t«. 
— ») Mikr. Anat. 130. — ßeitr. 2 H. 99. ff. — Anat. 
1. 35. — *») Circulat. 165. ff. 174. — Müixbr« Arch. 1838. 
p. 118. — Mikrosk. Uiitfrs. 183. — »*> Pliys. I. 206. ff. — 
»•) Phys. I. 76. - Phys IV. J. 698. — '*> BeitT. 2. H. 
. . p. S8 — HBULß, l c. 127. 128. 
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An alljfcmieiiie GefiMiavt grkmt in Hirer puAMHi 
ALtürdehhnn^ aasseii Zellgeweb. Um dieses le^en sich \m 
Herzen elgentliümliche Muskelfasern: diese unterscheiden 
«kfa von den Fasern der unvvillkührlichen Muskeln durch 
iSloey ttbiigeiiit zieifilieh usdeutiiebe 4yUe4leniif9 SItt «Imi 
weder ^rcfc Zdlgeftfebscfeeiden eingesdilMM»»} fMi:h Im 
eine elnfRdhe MerabAin zuBUkmeagefu^t ^ tMfäBfm 4än^ 
"flechten sich yielfach nach allen Richtungen Ihre Dicke 
beträgt nach Valentin 2) nur 0,00486 p. L., die der YiÜt- 
kftlirlicbeh Muskelfasern 0,02180 p. L. 

hk den Arteiien liegt ausserhalb der allgetiiekieti . Ge- 
tkMan^ eine SeUcM6 Ten gelben eUetiseben f^tftrtf. 
Btae irinMicbMeB tifeh Aach TaimANes m dia tt^ 
Tbeefi FiMnt eicht Weflebtlleh, dag:egeii Ten den Muskel- ' 
fasern Streng; durch deu Mangel einer Scheide Und den 
Ueber^ang der Fasern vun einem Strang in den andern. 
Nach ScuuLlz ^) besteht die mittlere Arterienhant ans netz- 
fdiMgBäy an labg^n Maedhon Terbondeoen fWlnrli) weMe 
iini 'denia dee Zellgti^ebs dareh ftte gl^ere fKoke liOtt 
•Jle Mmalhdt ihrer Mieeben, ton dien SehneafMem iaviAi 
ihre feinere Stmktur untei^chieden sind. In der neusten 
Zeit hat Schwann die elastischen Fasern beschrieben; 
sie geben nach ihm deutliche Aeste ab, zeigen verschiedene 
Dicki tind eine scharfe, duiikle Kontur; mit dem -Zell-s 
'fibbaeä-i «üi Meäkeigffweb sind ale nidit %n vemedflMrlfl. 
■01» atnnm ZeUfew^fbfablit ^tbilt nach ScBtw£tm beiNM 
«iafgd elaatMle faieHif tiie mittlere Hant wird ibst allein 
aus solchen qnerlanfenden Fibrillen zusammeng;esetzt; auch 
die innere Zellgewebhaut enthält einige , die entweder 4er 
Länge nach oder in allen Richtungen verlaufen, und um so 
feiner werdfen, je mehr sie sieb der Innersten 0bei4äebe 
nftbera. — Weniger deatUeb, ala In den Arterien, »Md die 
«lasfiseMNi ¥m9^m In den Venen; sie verlaufen der 
Lähge nach, und nach Trevirani^ unterscheiden sfe sich 
hur dadurch von den Ärterienfasern , dass diese en^^er mit 
einander verbunden sind, und mehr abgesonderte, cylindri- 
sehe Strange bilden. Nach Scowans ^> alad die ekstlacbeu 
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JPmm in Vene» dm Mt mNAff« Iemnh su nrlrfKUH, 
4e«lllc]iflr f n ^ Cnralveiia des Ochsm. Die Mkm 

haben das elastische Geweb g;eiaeiti mit dea gelben B&n- 
dern dcM- VV^irbeLsäule, dem Nackeuband, eini^eu Bänderu 
.des Kehlkopfs, deu Ijäogeufasern der Luftröhre und Bipn^ 
eUen und iMiderti nubedeiitendem Theilen 

Em fragt aieb, wie weit fUe.mitllere Feeeriiaelt licii im 
itm VennttiguiigeB 4er INutgefaiee eretiecfce, TMvetAm»^ 
fand «er aa denjenignea BhitgefSasen , die nodi mehfe IM* 
ben von Blutköriiern führten . quer - uud längslaufende Li- 
nien: sobald aber die GefiUse nur noch Eine Reihe von 
.Bhitkomeru fassteu , wareu auch die Liaien verschwimilem» 
4kmw$im ^) belraehtei 4ie feaerifeMrekte rfer€ieftnfiiee 
toigfln iMrflMa ele dee eowplldrtere fi|M«e|^, und eef 
.fleiclie Wetae eitliren tkmtvn , KeAtme eed Itah 

DACH die allgemeine Gefässhaut für die einzige Hfille 
der Capillarströnichen. iiiie wird ausseo -luinutteibAr voa 
iiellgeweb umschlossen. 

Wir bebe« eiae drei etreng geecbiedeae AJbdieilieigfiii 
4m Gefteteyeteme» mkm nedi de» Ben der CbfiMimB- 
.^ngen, eimlldi eie Hers wM leeereleeer flmhiHnpg, Ar- 
terien und Venen mit einer mittlem elastlachee Haut, nad 
Capillargefässe, wdchcA nur die allgenMiae Ge&ashaut 
Übrig bleibt* 

. *) TKBViaAtmt, Bfitr. S. H. p. TS. — *)* Stamm f Circolat. ^n. j 
•¥«tjaiffui, Eatv. Gaak SM. Bellr. a« H. p« 79. 

*) Ckmim^ IM. — ^ ipNk im. awn. Viiya. I. 

199. BuanAcaafbya. Y. 79. — •) Beilr. t. H. p. «9. — ').]|Uv. 
Uotera. 183. — Circul. 174. — *) Anat. I. 19. — Phjt«. 
IV. 192. 

5. 37. 

IMe Aatetleimtimni , welche ynm HeoHBi eelaiiiin^eei 
4lieikm aieh, je eibBr eie 4er Peripheiie dee MAfforn Jum- 
jeen, in kleinere und zahlrelcliefe 2weige, laeleiie ti^mnutn 

anastomosiren, ivährend dieser Anastomosen aber immer an 
Durchmesser abnehmen. Endlich tritt ein Puntit ein, wo 
die Anastomosen plötzlich überhand nehmen, indem theila 
in Maseben, tbelia in Scbllagen ^> die Aeatc)ien eacb eUee 
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Richtungen hin sich spalten und wieder vereinigen ; wälireiid 
dieser allseitigen, ein mehr oder weniger enges Netz bilden- 
dkn Aoaslofliosen behalten die Strömchen ganz ihren glei- 
chen Oorchnenser, ao dans dito faden den Ketten gans 
lindriMli emcheineD Die Gränxe zwflnchea dieneni 
Netzwerk and den fefnnten Artertenzwelgen Iftant* tiefa frei- 
lich nicht überall sicher bestimmen. Doch hat Marshall 
Hall ^) sie in den Lungen des Salamanders, des Frosclis 
und der Kröte nachgewiesen : während sonst der Uebergang 
•doreii vielfiicbe Venweigung vnd Veitleinennig der Annle 
ifMb^rdtet wird, gesehltht er in den Langen wegen des 
toraenr, Tom Hereen an« zurückgelegten Wegs und wegen 
-ditr grossen zu überströmenden OberÜäche gleichsam sprung- 
weis; die Enden der Arterien sind wie ein breiter Strom, 
aus welchem strahlenförmig nach allen Seiten hin die netz- 
idraiig sich verbindenden Gefässe anf einmal und sichtiMr 
entspringen. — - Anf glelehe Weise , wie die Arterien sidi 
in das Netzwerk gemundet hatten, ent^rlngen ans ihn die 
Veuen, und zwar Ist ihr Anfang durch Vereinigung der 
Strömchen mit Zunahme des Durchmessers bezeichnet. Sie 
unterscheiden sich von den Arterien durch viel zahlreichere 
>Anastomo8en. > 

Mebre, wie namentlich J. Mollbr *) und Biii]>ach 
betrachteten das zwischen Arterlen und Yenen liegende 
defassnetz nicht als eine eigne Abtheilung des Gefasssy- 
stems, sondern blos als den Uebergang der arteriösen in 
die venöse Blutsäule. Fasst man indess die eigeuthümliche 
Struktur jenes Netzes auf, so muss man eine eigen- 
thikmliche Bedeutung desselben vermuthen; dazu kpmmt die 
im vorigen erörterte eigenthümliche Natur seiner 6efte- 
wandungen. So scheint es schon ans anatomischen Gr&n» 
den nöthig, jenes Netzwerk als einen für sich bedeutsamen 
Theil des Gefässsystems , als Capillarsystem, zu be- 
trachten, wie auch Schultz M. Hall ''^ und Bbrms ^) thun. 

Bbiiaes, Mikr. Anat 38. — ^) ScHULfs, CIrc. 165. 'SHauhhallHmä», 
on the circulation of the blood. 1830. pb 7. MiSijjm, Pliys. I. SlO. 
— ') 1. c. 36. ff. vgl. auch Weoemeyer, in Mbgkbls Arcliiv. 1828. 
p. 348. — ♦) Phys. I. 210. — *> Pbys. IV. 1dl. — •> CkcuL 
166. ff. — V !• e. 17. ff. — Mikr. Auat. 58. 
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Oer Dorebine«««? der CefkUUrgelieM vaMH «fdi 
ftrerad vm Darch«Mner der BIttlkenier, mof^kelirt emr 

ali^emeinen oder individuelleii £utwicklung88tufe des thie- 
risclien Oro^anismus. 

Aa nicht iojicirten Gefassen bestimmte Weber ^) den 
DurduBener der Capiliiirströmchen za 0,0037. p. L. beim 
MeiieelMis , fikaoc» •) im Flegel eieer lahfedigte Fieder- 
nuuie SS 0,0039. — 0,0048. p. L., !■ der SelivvInmilMint eieee 
Froschs zu 0,0096.-0,0150. p. L. Injidrte Capillarg^efösse 
haben nach Schultz ^) kaum einen grössern Durchmesser, 
als die nicht injicirten , beim Menschen nach J. Müller ^) 
im Mittel Ton 0,003.^0,006. p. L. , nach Krause von 
0,003)3 ••—0,00ft0. p« Im Diese Darchieeteer stiinnien mit 
denen der Biotkömer siemUdi fiberein. Nun berechnete 
eher WiBsa die Dicke elniicer CapHlargeflisse im Hirn 
des Menschen zu 0,00240.-0,00303.. p. L., Krause ♦) hi 
der Retina zu 0,0018. L., in den Darmzotten zu 0,0018. L., 
in der Muskelhaut des Dünndarms zu 0,00135 L., in der 
Cheroidea zu. 0,00126. L«, in den Wänden der Longeoaeikn 
sn 0,9911.«— #,00m; L., im M. tibielie cnticae zm 9y«»99l* 
L., TamriRAHiis ^) in den Zmrigen der A« centralis retinae 
des Menschen zu 0500147.-0,00218. p. L., VALSiiTni im 
Gehirn zu 0,0012. L., in der Choroidea zu 0,00204. L., 
Schultz ^) in der Schwimmhaut des Froschs zu 0,0048. 
p. L., fiuuiis an verschiedenen Orten zu 0,0012. Im 
TmsmAiivs insbesondre sah jene ansserst feinen Gefässe anm 
iiintena nnd seitlicben Read der Idneeakapsel geben, wo 
SMme Ton rotiiem Blut das Sehen be den t e nd stftren mnss- 
ten; die Gefasse theilen sich daher büschelförmig; in lauge, 
einfache Fäden, welche zum Theil kaum noch ein Blutkorn 
fassen. £iu ähnliches, noch von weit feiuern Gefässen ge* 
blldetes Ketz.iaad TaaviRANUs auf der Innern Seite des vk^n 
der Zonnla umgebenen Randes der Lissenkapsel, nnd, trfe- 
wehl nicht ae htatimnrt, auf der tnnefn FJftcbe des. assaem 
Blattes der menschli^en Homlmnt, wo Uxnls and JL MOg- 
-UR ^) Aehnliches beobachtet haben. 

Uif^nach scheinen die.CMfmc des C^fiillaisyslems in 
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solehe sich zu miterscheUbm j welche den Blutkömem an 
JUmduaMser wenigstens gleich konMieii, na4 w sdohe, die 

ihnen mehr oder weniger an Durchmesser nachstehen. Die 
Jetzteni nennt Schultz die plastischen Gefässe; sie sind 
wohl zu unterscheiden von den serösen Gefassen der äUero 
Anatomen; denn diese gehörai wit den Oeffwinyoo der ' 
JUileiien iu Driuienkanale, ansbancfafliide üßdkm il .«U 
•la den auaiMiisdiett Tfäomea Dm BMamjfaUmdai an»- 
»tnaiseh dBrehaus gesdilofneti ^ 

*) Aimr. III. 45. — Circulat. 169. ff. — ») Pliyn. I. 210. — 
*) MuiXERs Arthiv. 1837. p. 4. — Britr.« 2. H. p. 100. ff. 
*) Schmidts Jahrbücher III. 4. — ') Mikr. Ana<. 38. ff. — 
*) Phys. I. 215. — •> ÜAJULEii» de «jorp. Ii. i, 1. 189« ff. — J. 
MüLUw, riiys. I. 214. 

Udlier die Versciiiedenheit der äusseren Formen nud 
der Durchmesser, weiche die feinsten Arterien - und Ve- 
nenzweige, wie die Capiiiarnetze nach den versciiiede- 
*aeu Geweben annehmen, liat man l»ts auf Bubis nnr 
'gann leratetute BeobadiftuDgen. .So rarglidi fitonnuum ^) 
.die F^nrm der frinsten Arterlen in den d&nnen Oedamen 
mit einem belaubten Bäuraclieti, im Mutterliuchen mit einem 
Quästciieii , in der Milz mit einem Sprengwedel, in den 
Muskeln mit einem Reiserbündel, in der Zunge mit einem 
.Pinsei, in der Leber mit einem Stern , Im Heden und 6e- 
Itlni mit einer UaarlfMke, in Aieehhant mit eiitem Gitter 
.n« 8. w« DOLcmaKa fand die Ycrthfilnng der AiMen 
in den Muskeln baumartig, wobei die stärkeren und schwft- 
eberen Aeste sich immer längs den Muskelfascilieln ohne 
.viele Wendungen hinziehen, bis sie wieder neue Strömchen 
■abgaben, welche quer in die Tiefe gehen und die kleinem 
-Faserirandei, «adiich die Frimillifasem begleiten; ähnlieli, 
.'«ber minder' nUnidi eM nadi Ddcunana die GcftsM 
-der Sehnen« 

Berres ^) war der erste, welcher bestimmtere Gesetze 
-fihr die Vertheiiung der Arterien und Venen für alle Ge- 
webe dnrchfiilH'te ; Krause ^) hat seine Beobachtungen im 
jAllynieinen.tbpniBtigt vfia^fanngt Mir^ die.«al%emeinett 
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UfttOfi ch iwI i MtöDg^eben ; dte ^MsieMelteii «liWI den 

beti'effeiiden Get^eben zu erörtern. Das I\Iutter»eflecht 
aller andern bildet das «ojrenaiiiite ge8chläiio;-eltc Oefä95- 
g^efleclit, welches aus 8chlann;en förmig gewundenen Län- 
gengefilsflen von 0,0014. «--0,02 IG. L. Dicke bestellt 
ttii4 dem £eilgeweb elgetttiiuiiilieh Die in iüeieiii 

Mhdii vorliemeheiide d^difltodie Vertbeilung; £efg:t sich fii 
"Smu bftiMftzwM^bnUeben Gefleehf ^er serösen Häute noch 
mehr ausgeprägt; »eine Gefasse haben einen DarclimeMer 
von 0,0096. — 0,01 1*2. p. L. In den fibrösen Organen 
iaofeA die Gefäase des Längenmaschengeflecbtes den Fft- 
Mrii pAraU*!) ihre Zweige treten je swIscheB zwei Fsseim 
htfwot^ und irerbliideii «deh m efnen aNgeiseiiieii Nets; 
die i f rttes eiWi messen 0,010.^,Mf . L.» die lilBinem ijMM 
*— 0,0048. L. Das lineare Gef.issgeflccht der Muskeln zeich- 
net sich ans durch gestreckte, 0,0012.-0,0048 p. L. dicke, 
Uneal verlaufende Aederchen , welcbe mit den Fasern pa- 
ntllei verianfen* AebnÜch ist das LÜngengef^tosgefleclit 
-der Nerven, IfrekbeS sieh dvreh ungleiche, der Länge nach 
fMtgesponnene 9 theüs 0,00$. 0,916. Ia, Iheiln 0,00d.«*^ 
0,0011. L. dielie Gefösse ansiefchnet. — Ffir die Drftten 
Sflt das strahlige Gefassgeflecht bezeichnend; seine Verhält- 
nisse sind schwer zu entziffern. Stärkere Gefässe wandern 
•sparaam verzweigt und geschlängelt bis zu den Drüsenlidr» 
nem, wo sich ihre Zweige schnell sternförmig theiien and 
4tt F«hpai 'v»n dichten, asCrelehe», bald von locitern, Mcig- 
Mfldehi 4M den OapHlaf^ftMen gehen; Ihr Dnrch* 
messer betragt theils 0,0048.-0,0096. L., tbeils 0,012.«««- 
0,050. p. L. Endlich unterscheidet Bi-rrks noch ein Schwell- 
gefässgeflecht , welches dem Strahlenkörper, der Iris, der 
•Milz, der Placenta und den Zeltliörpera des Fenia, der 
ütvtlfta und der CUtari« inkeMmt; es besteht ana gmssen 
*0,1Kld0.'^O,Oll0» dicken Oüihsaen von ^tfidmmet Verthel- 
lungf und Verbindung wihrsttd Afta geStMängeiten, psral- 
Islen Zugs. 

Aiicb die rapillargefHsse zeigen in verschiedenen Or- 
•ginen eine versdiiedene Struktur ihrer Netze. Die Ma- 
-aahe» haMs In den Lbngon des (Hennoim fiiit gWPingeto 
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Durclimesser dev Zwischen räume, als die Dicke iiirer Gefässe 
(beträgt In der Clioroidea 8iii.d die Zwischenräume ge- 
.rad 80 breity als die Elutströmchen. Weber ^) fand den 
OarchmeiMr d^r entea in den Sefeleimikä«teii drd - bis 
vleiniial, oft sogar eben so gross, Müllkr in den Nie- 
ren dreimal so gross, als der Ihircbiiiesser der 6ef%8se 
betrug; sehr eng sind auch die Maschen der Cutis und der 
Leber 6) Im Gehini und in den Nerven sind nach 
W£ss|i die Zwischenräume nach der Länge acbt- bis zehn- 
mal, nach der Breite vier- bis seohsmai so gross , als di^ 
Darehnestfor der Ge^Asse. An den FettUSsehen des MI» 
gewebs Ist das Verhalteiss = 8—^13 ; t ; viel grösser tAui 
die Maschen der Knochenhaut, am lockersten die der Kno- 
chen 5 Knorpel und fibrösen Organe Nach Berres ^) 
beträgt der Durclimesser der Capiliargefasse im Zellgeweb 
0,0024.-0,0216. L., in den serösen Häuten 0,001 2.«'0,0024. 
Ii. mit Zijrlsehenräumen von 09004S.— 0,0060. L.., Im fibrö- 
sen Geweb 0,0024.^0,0036. L. mit Zwisohenr&nmen* tob 
0,0264.-0,0312. L., im Muskelgeweb 0,0012.— -0,0024. L. 
mit Zwischenräumen von 0,0024. — 0,0030. bei den willliür- 
lichen, dagegen von 0,0108. — 0,0288. L. bei den unwill- 
iLüriichen Musiieln, im Nervengeweb 0,0012.-0,0024. L. 
mit Zwiscbenraumen von 0,0060» — 0,0072». L. ^ im Drüsen* 
gewell 0,0024.— 0,0096. In mit Zwisohenranmen von 0^0006. 
—0,0156. L. 

Die Form der Maschen ist für die einzelnen Gewebe 
nicht sehr bezeichnend; sie sind bald mehr länglich bald 
mehr von gleichen Durchmessern jenes z. ß. in den 
Muskeln nnd Kerren. M. Hall ®) fand, dass die Netace in 
den Lungen der Batraebier mebr von geraden, in ibreqi 
Gekrös mehr von gescblängelten Gefässen gebildet* werden. 
Wichtiger sind die drei Classen von Capillargefässnetzen, 
welche Berres aufstellt das Maschennetz, das Sclilingen- 
netz und das Maschenschlingennetz. Das Masebennetz ist 
das verbreitetste und tritt in denjen^n Organen auf» dareq 
fankti^ In Absonderong odep Anoignung von- Stoff Imtebt, 
alio insbesondere in den Drosen, auaseffem aber aueb, srit 
Isolirten Bu^i^geiässea verbunden, in dein Nerveji-, Muskel 
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und Seiineii gcw et; seine Gefassehen rdnd ton rermhiedener 
Sfftrke, meist gesdilftngdt Da« Bcblinf^imets ist ansser 
erektilen Organen aneb allen denen ei»en, welche for> 
melle Vorg^an^e der Ausseimelt aiifzitfoKSCn haben, also 
insbesondere den allp^emeinen Bedecknn«;en , verschiedenen 
Punkten der Sionor^ane und einzelnen freien Stellen der 
Harn-, Geschlechts- und Verdanung^s- Werkzeuge; die 
Schlingen sind entweder gans einfach, oder mehrfach ge- 
wundene, durch Zwischenawelge vereinigte Schleifen. End- 
neh scheinen die Orfi^ne, welche das Sehlin^enmaschennets 
besitzen , zngleicli materielle Voig^änpfe und immaterielle 
Perceptlonen zu vermitteln. Dahin gehört vorzüglich ein 
Theil der Lederhaut, der serösen und der Schleimhäute, 
?on den letaleren beeonders die ConjunetlTa und die Naaen- 
achieimhaut 

Nach diesem Allen acheinen die Fermen der i^lnatM 

Arterien - und Venenzweige unmittelbar vorzüglich durch 

die äussere Form der Gewebtheile, dagegen die Formen der 
Capillarnetze besonders durch die funktionelle Beschaffen- 
heit einzelner Gewebe bestimmt zu werden* 

*) Wbbbk Anal. III. 4S. MGix. Pbys. I. Iii. — MiieRBLs dcat* 
ichei Archiv 18S0. p. ISS. f. — *> M%r. Amt. SS. ff. 
MGix. Ardiiv. 1837« p. 3. — *> Waasa Aast. IT. SS8, aad^ X. 
H»ij,, I. c p. as» ficBnuts 176. MSu. Pbys» I. SIS. — *) I. Ct 
UI. 4S. - ') I. c — I. c SS. 41. *> I. b SS. ff. 

I. 40. 

Die Strdmwig des Blntn ?em Herzen 'ans In die Arte- 
rien und ihre Zweige, so wie s^in Rückfluss znm Herzen 

aus den Venenästen durch die Venenstämme war schon vor 
der mikroskopischen Erforschung in seinen allgemeinen 
Verhältnissen bekannt. Hingegen der Uebergang des Bluts 
avs den Arterlenaaten In die Venenwurzeln dnreh das €ar 
fiAlarsyatem konnte nar dnreh nnmlttelbare mikreskoplsehe 
Beobaehtnng mit Sicherheit anngemaeht werden ; seit Mal- 
PioHi und Leelwenhök haben sich alle bedeutenderen 
Physiologen davon überzeugt, dass das Blut im normalen 
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llitd ftuajrebiMelto Zu9ta|i4 4iinak feste Baluieii uii4 i^ft uu*. 
Miterbroebenev Strco« von 4eii JtkXtuvk^ in die Vßnei» «plf^ 
ttlat des C^piUmjatew £«l|iig;t; Das Jurelgendie Blat bild«t 
daher, wie das Gefassisiyatei«) ein allseitig^ zu8avimev)kä»^ßiH 
des iiad geschlosseues Garzes* 

Oft^ ¥. II. p. att?« OiH». |Msfli. f. >tf« ^> ArcMia mtotM. 
5». in* 1^9« JUSO. 94»l. lu 0. 

§. 41. 

Jn dea Artmleii gellt 4er Strop des Bhits direkt Teei 
Herten zum Capillai'system , in den Venen eben so in nm- 
gekehi*tei' Richtung. Auch in den Capillargefässea herrscht 
ioi AUsemeinea dei* des Bluts ¥on d^ri arterioseu Aest- 
chen EU den veneeen Wurzeln. Aber im fij|[Uie|nen wird 
diese Richtung^ mannichfacli modifictrt; schon die eyUadrk 
sehen CapiHafg;eQsae deuten es an , dass das Blut seWohl 
yor-> als rudiwärts In ihnen strömen kann, und wirklich 
wechselt dieses oft die Richtung seines Laufs, je nachdem 
einer oder der andere Theii des Capiilarsystemi vorj&ÜgÜilH 
den Stoffwechsel zu vermitteln hat 

Aus der Systole nnd Diastole des Herzens entsfuii^t 
In den Anfangen der Arterien^ besonders In dc^r Aorta 
eine so an«ge«procbeiie stessweise Bewegung, dass in den 
Hauptstämmen das Blut bei jeder Diastole des Herzens 
anhält und bei jeder Systole weiter getiieben wird ■^). 
In den kleinern Aiteden wird die Strömung bei der Dia- 
stole nur noch etwas verlangsamt , bei der Systole ein 
wenig beschleunigt. In den Capillargefössen endlich hört 
diese Differenz der MnelJigkeit ganz auf ; da« Blut 
lauft hier in normalem und aus»;ebildetem Zustand gMP 
gleichmässig. Dieselbe Gleichmässigkeit bleibt auch in den 
Venen ; nur beim Eintritt der fiobivenen in den Varhof entn 
ftehl durch Zuruekw^iliRig itam Theiis 4es IBlnts bei Con? 
tmetiQB der Arteiiea ein miossr P&ls. — Per Stoss veü 
Herzen aus scheint durch den Gegendruck der JUuMMe 
In Jen Organen uacii und nach gebrochen zn werden. 

Im Aiigemeinen nimmt bei gesunden und ausgebildeten 

TMtoie iim S«hnelij£k«i^ iies ßMkmt^ vm Mmm Ata 
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Hiltlerer Ortae seheint lie ii«ch litaiicli diCMlbe^ wi6 

in den g:rösseren Stämmen, iiid^m dan anMtende Strömen 
in der Diastole Hos Herzens die laiii>«ainerc Bewe^un|(f 
während der Systole couipcnsirt. Mit der weitern Veräst- 
hingf der Arterien schreitet die Vcrlang'samnn^ des lUut« 
UuIb fast uMierklich f«rt; eadüeii wird er in de« CefiUlar« 
gelasBeti am fauigsaantee, mieh Spauambami ^> nur i so 
schnefl wie in den |grgsserii Stämmen. In den Venen nimmt 
die IScliiielligkeit mit der Samminii;; der Stäinn e wieder 
zn, scheint aber nie die im Arterieublut herrschende tie«> 
sdivrindigkeit zu erreidien 

Wie dinrcli die RiclitanK, die Ferm und die Schnei« 
li^icelt der Bewef «ng neue Momente inr Seheid— y 
dcB Ca^illaraystems Tom TewiseB nod arterloaen gegeben 
iAnd, ist Iclar. 

•> Schultz Cirrnfnt. 264 ff. — •) Spat r.AivzArrr I. c. 241. MALpicin, 
cipp. poMh. 123. Dof.LiKGKR, Denkschriften dor m. Ak. VFI. p. 214, 

— ^) Mi'Li.oK, Vhys. I. 217. K.OCH in Mfck£I.8 A'fhiv, 1827- 
p« 4.13. Dilt.UNOKK, Denkst hr. 217. Mah^hali- IIai.l, Circiilut^ 
78. \Vedi:!Mlvi:i'., Ki eislniif p. 211. 293. — Hali.kr , Opp. min. 
I. 87. De rorp. luim labr. IV r,fi. Sp* Lf.ANZANi, 260. BukoaCH, 
Phvs. IV. 276. Du/.f.moKR. Denkst lir. VII. 210. — *) I. c. 259. 

— 6) ^ H/r.f.. 62. Bihdach IV. 283. Rkichel I. c. 12. Döf.- 
ij?fGEn, D(>Mks( hr. VIL 211, ancli Malpichi, Opp. pottb. 12^ 
Pageg;eu liALioiR, Opp. iiviu. I. 9S. 

$. 42* 

Die Schnelligkeit des Blaüanfi In den fdosten Am 

terien nnd Venen, besondere in den Capillar@;eflU»en, ivifd 
dnrch die Verscliiedeuhelt der Organe moditicirt; so fand 
Spallanzani ^) eine raschere Blatbewegun^ in den Lungen, 
im Ganmensegel nnd im Corium, als Im Gekrös, in der 
Mila lind Leber« DIemi hängt ohne Zweifel. mU den Fmik^ 
tlonen dieser Theile eng Ensammon. 

Auf glelehe Weise wird die Sdineltigkeit der CSren« 
lation durcli die verschiedenen Lebenszustii nde der elnzeU 
nen Organe verandeK. Daraus, dass Spallanzasi hei 
der iUjispiration die Bewegung des Btuts In den Ciiastea 
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Lmigen^fkiatm Terlan<2:5;amty ja unterbrochen, mki auch in 
4cr Gallenblase nach Entleenini^ der Galle den Stnwi des 
Bluts aufgiehalten sah , während Schultz nnd Riigbkl ^) 

bei der Exspiration eine Beschleunig^ung, bei der Inspfratlon 
eine Verlangsamnng beobachteten, lässt sich der beide An- 
sichten vereinig^ende Schhiss ziehen, dass in den feinsten 
venösen und arteriösen Gefässen wälirend der Tbätig;keit 
des Organs wegen der bedeutendea sagefiihrten nnd abge« 
leiteten Blntmenge der Strom beseUeuDigt, dagegen wfth« 
rend der Untfaätigkeit verlangsamt Ist, dass aber auf der 
andern Seite in den Capiüargefässen während der erhöh- 
ten Wechselwirkung^ mit dein Parenchym das Blut seinen 
Lauf etwas anhält, und erst bei nachlassender Spannung 
wieder selineller strömt. Bekannt ist ai^eh ohne das Mi« 
kroskop dleBIatfiberföllung^ der Gedlirme In der Verdaousi;^ 
des Uterus In der Schwangerschaft u. s. w. . 

Aber auch in den einzelnen Capillarströmchen wird nn« 
ter verschiedenen Umständen die Blutbewegnng schneller 
eder langsamer; freilich dürfen hier die anomalen Einflijsse 
der BeweguYi^, der Lage, des Drucks oder der Verletzun- 
gesji eines Thells nicht übersehen werden. Auch ohne diese 
läuft das^ Biut, wie WiDBiUBYBa ^) bestimmt sah^ in eini» 
g^n CapiU&rgefassen schneller, als in andern; der verachie- 
dene Lehenszustand scheint diess zu bedingen , wiewohl J. 
Mt)LLER^) alles auf mechanische Verhältnisse zurückfuh- 
ren möchte. 

In einem und demselben CapiUai|;efiiss läuft das Blut 
mtfi. Douiivoaa*) uad WbduUtkr'') In der Nalie: des 
Stroms, von welchem es abgeht, longsamer, während es 

vom Strom, dem es zustrebt, wie angezo»^en und zu f^rösse- 
rer Schnelligkeit bestimmt wird. Jn Gefässcheu aber, welche 
In einen Bauptstrom einmündeu, wird oft der schwache 
Strom von dem vorabereilenden starkem einige Zeit lang 
surnckgedrängt, wie flAiua^, DöLLUfoia^), WaMMtvaa^) 
«nd J. MlTLLSa*) beobachteten. — Biegungen oder Thel* 
lungsivinkel der Gefasse vermindern in ungeschwächtem 2mi 
stand die Schnelligkeit des ßlutlaufs durchaus nicht ^^). 
Diß Richtung des Stroms in den feinen Capillaj^ 
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Oeföflsen wird theils dnrch mechanische Ursachen, wie Mns- 
kelbeweping;, La^e , theWa durch den Lebenszustand der 
Orgautheile verändert ^ 

■) Circnl. 9, — «) Circ. «90. ff. — •) I. e. p. 15. — ♦) Kreit» 
lauf, 908. — *) Phyt. I. 29«». ff. — Denksdirifteii p. tlt. 
— ' ') Kreul. tlO. — ") De corp. hmn. Aibr. IT. ftl. — *> Phym 
1. 220. — HAUSAj de* oorp. hnM. fobrie. IT, 46. Opp. Mia. 
I. 88. SpALLAnzAiti, circul. p. 145. 156. IQl. DuixufeBii} Dealwdir» 
224. Bordach» Pby». IV. 280. ff. — *>> J, MSixbii. Pliyii. 1. 220. 

$. 43. 

, D!e B 1 u t k d r n er •cbwimneii in Plasma; Spallaxsaiu ' ) 
mri^leicht Ihre Hewe|;uiig mit der von Hols to einem atf5< 
mendee Baeb, sie beweg;eii alch ohne Rottren om Ihre Axe, 
ebne Wirbeln oder Dnrcbeinanderfahren , sondern in be- 
stimmter Reihenfolge^), und auf ihrem Weg hängen sie 
sich nie an einander an , sondern vermöge ihrer Lubricität 
gleiten sie mit grosser Leichtigkeit an einander Torttber*)» 
LiBirwniBdK, HALLBa>)| REicinL^), 'Wm>muTmi*) apve- 
dien davon, dass 'sieh das Blut in der Axe der Geftsse 
nehneller liewege, als an ihren Wänden. Die K&gelehea 
aber, die man langsamer an den Wänden hingleiten siebt, 
sind nach Schultz^) und R. Wagner'') Lymphkörner, die 
nnverandert ins Blut gelangten ; Watia ®) und Aschersom 
haben, wiewohl Mandl dagegen aprach, die Sache b^ 
atätigt Wihrend die Blntkdrner In raacbem nnd dichtem 
Btrom den mitdem Gef&mranm einnehme», befindet aleh an 
den Rändern ein durchsichtiger Saum, worin einzelne Lymph* 
körner mit verschiedener Schnelligkeit, aber immer viel 
langsamer, als die Blutkörner, an den Wänden hinrollen, 
zuweilen sogar stehen bleiben, oder sich ruckweis bewegen. 
Zwiaehen dem mittlem Strmn und den hellen Banmenr M 
itelne. Scheidewand an sehen, wiewohl BIntiLdnwr in Jeae 
B«r dinn ei ntreten, wenn sie dnreh dieselben I» einen 
benast zu gelangen haben. Diese Krsehelnnng findet sich 
in Frosch - und Salnmanderlarven , sowohl an den letzten 
GefasäschÜngen, als an stärkern Stämmen, nie aber in den 
Lungen , sondern hier gleiten die Bhitkömer dieht an des 
W&nden Un. . . 

Kimni« Mlkridiiphtht PefMbnfae. g 
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Die CaplllftrgeiRflse de« Memcfaefi tlieileto sidtin solcfae^ 
die ifocli Bltttkdmer lassen, imd in solche, die nur Pliisma, 

fuhren. In de» ersten bewej^t sirh in der Reg'el beim aus-» 
gebildeten und g^esunden Leib nur Eine Reilie von Blutkör- 
itern, welche durch verschieden p^rosse Zwischenräume ge- 
Irelital werden * In den feinsten Gefaseen ver&ndert sich 
dW reitde Forni der Blatkömer In eine längliche, wie Lnu- 
WtwnftK^*), Haliär»*), DdLtiNGKRi^), AscRERsON ^ beob- 
achtet haben. Die elliptischen Körner wurden nach Döl- 
LiNGER noch einmal so lang", selbst wenn ihr Länj;^endurch- 
ntesser quer oder schief gegen die Achse des Gefässes sich 
stellte« katk in den FaU sah Dölliitorr die Bliitkdmer 
Rieh verlftnui^n, wenn sie in besefalennlftett Lmif g;rö8iiem 
Bt&nnhen siielltcn, immer aber anf dem Rückwege zmn Heiu 
iKten. Beiig^nng der ßlutkörner zeigte sich nach Döllinoer, 
Bürdach und Weber *'^) da, wo kleinere Gefasse unter 
i^itiem ziemlidi starken Winkel iti ein stark fliessendes 
Stromchen einliefen. 

DASS es Ca^illargefSsse gebe , welche die rothctt Blof^ 
fcMier niebt mehr auiiiehmen,. Ist schon ans den Bereeh« 
Aiin|fei» der DiiHshmessei' der Haargefässe hei*vorjregfftngen& 
J. Müller*^) laugnet das ronstante Vorkommen dieser pla- 
stischen Gefasse. Dagegen sah Wedemeyer wiederholt 
Haarkanäle, welche scheinbar leer, nur dunih ewei Paral* 
lelHnien angedeutet, and fnr Blutkörner ea eiig .waren^ 
Mit Tdlllger Siehorheil kal. sie aber Scbdlts beobachtet 
Snwelfen dringe» In die plastisclien Geßsse Lymphkdmer 
eilt, welche sich schnell hindurch bewegen. Gcräth dagegert 
ein Blutkorn zufällig in jene Kanäle, so läuft es stockend 
nnd langsam, oft mit grösseren Pansen, und erregt, heson^ 
ders wenn Htm noch andere folgen, für eine minder geneane 
B e^ baichteng . deii Schein, wfirde ein oeaes BlatgeRtai 
i» PaveAehym gebildet. In verschiedenen Lebeasznstindeii, 
^. B« In der Entzündung, können allerdings die plastischen 
GefäsSe sich erweitern, und Blutkörner aufnehmen. 

Die Capitlarperipherie ist zwar durch den ganzen Körper 
eine aosammetthüngende^ sie thelH sich aber In die beides 
grossen Gegensätze der Longen - nnd der Kdrperperipherien. 
— » , « . 
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Es fr^gt sieb , ob la - den Athmongfs - mi Enilbnings- 
fyrocess die Blntk^mer eine sichtbare Veränderung erlei- 
den. Nach Kaltenbrunner sind die arteriösen Kügel- 
chen umschriebener, heller gefärbt und g^enei^er, an einan- 
der zu kleben, die venösen weniger umschrieben, mit etwas 
lerfloBSonen Rändern, wegen des Ewiscben ihnen erscheinen- 
den Senraift nicht »ehr susanimenlilebend , daniiler gefärbt 
Dagegen haben nach Nasse die yenosen BIvtfcdmef' eine 
grössere Neigung, sich zu vereinigen, sind dunkler und rö- 
ther, etwas dicker i;nd aufgequullen, besonders das Centrnm 
dunkler gefärbt , dagegen in den arteriösen Kiigelcheu hel- 
ler, aber weniger scharf von dem dunklen Rand getrennt. 
Diese Eigenthumlichkeiten konnten andere Beobachter, wie 
J. MDixbr**), nicht entdecken. R. Waover*^) glanbt In 
den arteriösen Gefössen weniger bedeutende Unterschiede 
In der Grösse der ßlutkörner beobachtet zu haben. Nach 
Schultz nimmt in der Körperperipherie das Plasma ge« 
gen die Venen hin ab, so ditös die Blutkomer verhältniss- 
iniissig xahlreicher werden, auch Birrks sah in den Ca- 
pillargefassen das Plasma den Blntkdrnem gegenftber selt- 
ner werden, als es in Venen nnd Arterlen schien. In den 
plastischen Gefassen schien es Schultz sogar zuweilen, als 
ob der Strom des Plasmas versiegte, indem ihre Anfänge 
welter waren, ab ihre Mündungen in den körnerführenden 
Kanälen. — Dans in der Körperperipherie znweilen Blut* 
kömer an die GeAsswandongen ankleben nnd sich mit dem 
Parenchym vennlschen, Ist eine falsche^ durch Wann« 
mYERs^*^), J. Müllers und ScmiLTZ^^) Beobadituogen 
widerlegte Ansicht von Döllinger ^ 

>)> CIrc U% — *) Haüuib« opp. milk L 89. W8muntt% M t»4b- 
LAnsAfo, 1, J. MGtuaiui Phyt. I. 9StU DSluinu»! Denkiebr. ff 
SS6. 9111DAOH, Piijrt. ly. 90. Aionuuoii in M&llsrs Afcfalv 1837. 
^ 468. — *> Opp. min. L 88. — 1. c 18. — *> Krcipl. p. 188. 
988. — dicvL p. 47. 888. — Brihr. t. B. p. 88. ft — 
MGllbrs Arcb. 1837. 388. ff. 1838. 450. IT. ^ •) Ibid. 1837. 450. ft 

— Anatom, micivsc. I. c. p. 18. — Lbb0wbi«h5k, Aiwna 
nat. | . 174. 177. 222. MAi.noiii, Opp. potth. p. 123. DfifxufGBa. 
Denkscbr. p. 179. Mijllbr, Phys. I. 221. — *') Arcana nat, 173. 

— i*> Opp. niq. I. Exper. 15. 14. 17. p. 88. ff. — Denkifihp. 

6* 
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181. tf, — ") M^iXKRS Anh. 1837. 457. — •«> Pliys». 17. »1. — 
Anatoniie L 160. — Phf». L m. ^ Krci»L p. 808. IT. 
S73. E — »•) Circ 1««. — »*) Fror. Not. 1827. Bd. XVL p. 308^ 
— Uotersuchani^n siir Pliysiologi« and Pathologie von Fr. 
Nams vndHBRM. NAFttB 1830. Bd. II. H. 1. p. 07.S8. — '>)Phys. 
I. IIS. — Beitr. 2. H. p. 28. — »») Circal.285. — »•) Mikr- 
Aiiat. p. 38. 74. — *') Kreiül. p. S13. — *•> Phy«. I, 251. — 
**) Cireul. 68. — Was ist Abaonderang? p. 30. Denkaehr. p. 
100. 107. 

§. 44. 

Die kleinsten Arieiien und Venen, sowie die Capillar« 
gefasse besitzen nacli den übereinstimmenden Beobachtung 
gen von Haller Spallanzatii Wedemryer*) und M. 

Hall*) keine eigenthümliche Bewegiing,sfaliij;^keit ih- 
rer Wandungen ; sie (lehnen sich aus oder verengen sich je 
nadidem grossem oder geringem ßlutzufluss zu einem Or- 
fran. £ine Ausnahme von diesem Gesetz würde nacli ScHm.TZ 
der Znstand der Turgescenz und der des gesteigerten Stoff- 
wechsels maclien. In jener ziehen sich nach Schultz ^) die 
Capillargefasse zusammen, nicht aber durch allgemeine Con- 
traction auf ein kleineres V'^oiumen; sondern während die 
Wandungen nach innen anschwellen und so das Lumen ver- 
kleinern, oft sogar verscbiiessen, bleibt der äussere Umfang 
des ganzen Gcfässes derselbe; die verdichtete Wand er- 
scheint vdlllg. hell und durchsichtig. Diese Verengerung 
geht bei erhöhter Wediselwlrkung des Bluts mit dem Pa- 
renchyni in eine ErweiteniDg durch theilvveise Colliquation 
der Gefässwände uher. Gegen diese Ansichten erklärt sich 
Valentin®) eotscliledeii, 'ui^d ^da S^chultz die Turgescenz- 
erscheinungen besondeis. jriit' bäl blutarmen Thieren beob^ 
achtete, so scheint es beliline, iils ob der Schein einer 
verdickten Wandung aus eine» an den Wänden sich befin- 
denden durchsichtigen Raum von Plasma entstanden wäre, 
indess die Blutkörner in der Miffe strömten; bei erhöhter 
Wechselwirkung mit dem Parenchym drängten sich in die 
Gefiiase wieder mehr Blutkömer ein, und füllten «le ganz 
aus« J. Müller ^) sieht als die Erscheinungen des Tnrgora 
einfach die lebendige Steigerung des Blutflusses nach einem 
Organ mit Erhöhung seiner normalen Thätigkeit, also die 
Ausdehnung seiner C apillargefässe mit Blut, au. 
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' Die Erektfoii kann erst bd den 'scbwammigeii Kdrpem 
.desPeHto, der Clitorle wd der Urethra erdrfert werden, da 

nie diesen ei^enthüinlicli und mit keinen besundein Veräude- 
rungen in den Gefiisswanduno^en verbunden ist. 

. •> Opp. min. I. 88. — '> Cirrul. 263. — Kreisl. 226. 324. — 
*) Üu tiie circul. p. 90. ~ *> Circul. 17». ff. — «> Repertor. II. 
201. — '> Piiy«. 1. 332. ff. 

§. 45. 

Man hat iMonders In Mherer Zelt mannigfache Ver- 
suche angestellt , über die VV^irknng; äusserer Potenzen 
auf den iÜntlauf in den Capillargefassen , indem man zum 
Tbeii dadurch, jedoch ohne Erfolg, eine contractile Kraft 
In den CapÜiargelässwandnngen au entdecken hoffle« 

Unter den ehemiscben Ägentlen bewirkte Kocbaalz naeh 
Thomms Hastings WanniBTia.*) nnd M. Hall R5« 
thiing" des Theils, deutliche Erweiterung^ der f'apillargefasse, 
Stocken des ßhits in denselben, zuweilen schnelleres Strö- 
men in den Venen und Arterien ; nach Koch ^) nahm die 
Menge der Blutkdrner der des Plasmaa g;ef|;eniiber sehr an, 
'dleßeweg^ing^ wnrde stoasweto, dann oneilUrend, endlich 
ten alch, wie auch M« Hau. beebaehtete, die Blntkdmer 
dicht an die Gefiiss Wandungen an; bald darauf waren 
sümmtlicbe afiicirte ilaarn^efässe fast um die Hälfte erwei- 
tert, die Blutköruer zum Theil in l'lasma aufgelöst, und 
datier dieses roth gefärbt; Sträuben des Thiers machte der 
Beobachtung; ein £nde. — Durch kaustiachea Ammoniak war* 
den bei Thomson^), Habtings') und WiDiMina*) naeh 
längrer Anwendung die Capillargefasse ansgedehnt, daa 
iiiut zum Stocken «gebracht; Thomson sah bei Behandlung 
mit schwachem SaUuiakj^eist der Vcrlangsaniung und dem 
Stocken des Bluts eine Beschleunigung desselben mit Veren- 
gerung der CapÜlargefftsse vorangeben. Dasselbe beobach- 
tete Koch ^) bei Anwendung von Salzäther. — Salmiak und 
Brechweinstein dehnten nach Koch ^) die Geföase bedeutend 
aus und brachten das Blut zum Stocken. — Alkohol be- 
schleunigte in den meisten Fällen die Blnfbewcg'unjGi;: die 
CapillargefävHse wurden dabei nach Wilson Philip offenbar 
kleiner and blasser; waren sie ?oa Kochsala aasgedehnt, 
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ll^ltfii^n ttÄ «fdi Mih fiA8TtiiM*> ^ych WMsgetot wieder 
zusammen , und da» Blut floss mft sefner gpewoliirteii 6e- 

Ödiwfndiglieit; M. Hall*) dag^eo^en beobachtete bei Anwen- 
dung von Weingeist immer Stagnation des Bluts. — Schwe- 
-fel&äure zerstörte in den Versuchen von Baubigärtner lo- 
ttA die Sdiwimiiilvaiit des Froscbs; die zetstbvie Stelle wtirde 
scharf beg^nzt, and öfters stockte das Blat io den miige- 
liendeii Gefassen vom klelüsteii Kaliber. — Sonnenstralilen 
bringen nach BAUMo&RtNEii sehr leicht Stockungen des 
Bluts hervor; Feuer erzengt Brandblusen, in deren Umfang 
'die GefaAse von Blut strotzen. — Hastings ^) tauchte deu 
^PiiSs eines Froschs in Wasser von -f 46,ll<> C, Bud sah 
den BMitaaf liesohleunigt, die Geisse etwas «nsammenge* 
pflogen ; Kei fGtnGDtäHger WlederhefMfg^ wurden alte Gefilase 
'Hehr 'efwMert, das Biet langsam be^gt, angehäuft, ehne 
öntersehied der Kügelchen in Eine rothe Masse veman- 
delt; Eis, nach 20 Min. angebracht, verengerte schnell die 
'Gefässe, die Biutkörner zeigten sich wieder und der natür- 
»llfebe Bltttlauf Wurde hergestellt; dasselbe bewirkte anter 
-gfeitfhifn ömstinden TerpentinöL Nach fünf HQnnten lan|^ 
* ttthliltender Einwirkan^ von Eis floss das Blut hn Fnss ei- 
nes Froschs schneller, die Gefässe zogen sich zasammen; 
nachdem aber das Eis i Stunde gelegen hatte, waren alle 
^Gefasse von sehr rothem, wie geronnenem ßlnt ausgedehnt; 
'nach fünf Minuten wurde der Fuss in laues Wasser ge- 
'taneht, wodurch sich nach ewei Mluuten die Gefösse susam- 
'vnenze^en iind dicBiatkdmer wieder in lebhafter Bewegung 
'iblrtrolilen. ^ Galvanfimins macht nach Wkdemeter und 
Baumgartner') die Capillargefässe weiter, den afficirten 
Theil stark hellrotli^ es ist gleichgültig, ob der Plus- oder 
' Minuspol angebracht wird. 

Auf Dnrchschneidung eines Thell folgte bei Uallbr^} 
^Ibach Ergnns Ton BInt Stilhitand desselben In den benach- 
'bafrten Gefites^n niit Auflösung der* Blutmasse zu einer ho- 
'Ino^enen ölichten Flüssigkeit, ohne ünterechied der Körner; 
' 'nach einiger Zeit wurde das Stagnirende wieder flüssig, die 

Körner wieder sichtbar. ISach KALXENBRUNNfiR ^) dauert das 
•Merf^fitttfezen des Blute aus der Wunde nur hnnee Zeil; 
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fUuiu stellt liicli in den durchschHitteiieii Uauptstämiiieo und 
in verschiedcMB KebeustM Oseillation ein ; «odiich kehst 
sieh der fitrom f^wz um, in den darclMdiniltoiieii Kmümi 
ckcallrt kMim Blut mehr, ale sind adt coagnilrtea BlutkSr» 
neni erf&llt. Neeh Kmh^) Hon bei einen Elmekeltt tu 
die Schwimmhaut eines Froschs znerst sehr viel Blut aus; 
hernach kam es zum Stocken , die Wundränder waren fast 
g;Iusartigf durchsichtii^ und in ihrer Nähe durchaus keine 
Blutkömer zu bemerken, eine Stnnde nechber strolBten eile 
benecbberten Cepilleifefisae diek ven ev^elöeleBi Blut 
Bei Mebanlneber Reisung der Scbwiniiiheat eines Froeehs 
sah Thomson 0 Beschleuniguno: des Bletlaufs; gewöhnlich 
bringt sie, gleich der längern Einwirkung der atmosphäri- 
schen Luft, zuerst Oscillation, hernach Stockung des Bluts 
In den ausgedehnten Gefässen benror, wie schon Luvwsii- 
wmL ^^), dann Halw ^i, Spallawami ^ BiLViio&MMia ^) mti 
•ILocH beobaebtet beben. 

Diese Versnehe werden cum ^^rösslen Tbell an der 
Schwimmhaut des Froschs angestellt, die Uanptr^ultate 
aber auch an Saugthieren er|»robt 

*> Bd Km» ÜBdiiBLS Arak. 183t. p. 149. ff. — Meckel» ^eutschM 
Arch. 1810. 184. C <^ *> Jbcbl. 239. ff. — ^> Circul. 196. ff- 
»> M*ciii:i-8 Anpfi« 1888. iK 123 ff. — •) Ibid. 148. ff. — ') Ncr- 
vpn.iinrt Blwt 109. ff. ^ Opp. min. I. 77. f. 09. ff. 180. 21«. 
De corp. btin fabiira. IV. 51. •— ®i Hkuriwckr« Zeitsrhrift f^r 

ih»hr Pliysik. Bd. I. 1827. p. 301. ff. — «®) Arcaiia nat. 
m. §: 823. ff. ^0 CinwI. 148. ff. 883. ff. 888. — L c 

$. 46. 

Das Gcneluscbaftliche aller der In den wbin belrecb* 
teCen Versnchen erscheln^den Symptomen ist .Folgendes; 
Minder heftig wirkende. Potenzen , wie verdepnte l^odisals- 

oder Ammonialilösung, erzeugen im Anfiing; Bescbleoiiignng 
des Blutlaufs mit Verengung der Capillargefsisse ; bei Wein- 
geist und Eis dauert diese Wirkung sehr lang, und ist in 
.den meisten Fallen die eiojüge. Bei längerer opd intcnse- 
.rer Affel^tlen ^des Organs entaleht da verlangsaptee» |kii8i^ 
aaf ein palsMxwisehes , endlfeh e^n esclUatoiteeb«i JBtrjMW* 
des Blats, d^ kixte Ist Meiitende AHadebnni^ 4inr .^fi^^e; 
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Stockeo des filuUy bedeutende Yermeiirung der Blutkönier, 
AaAdsttiig derselben in Plasma an einer brannrotbeD Bfaaie, 
durcbaiw aber keine Gerinnung des BInts« — Ünter den 
eben angeführten, durch heftige äussere Potenzen lienror- 

gebrachten Processen war auch das Verhalten der Gefa.sse 
nach Verwundung. Dieses machte von den übrigen Versuchen 
keine Ausnahme der Symptome. Nun verlangt aber die 
Wundheilung nothwendig die Entzündung der Wundränder, 
•wodurch £xsudation in die Lücke erfolgt. Der obige durcli 
eine besümmte Folge von Symptomen sieh ansseiehnende 
Prosess geht bei Yerwundnngen gerade der Exsudatio» 
voran, und man ist daher schon ans diesem (irunde berech- 
tigt, seiue Symptome als die der Entzündung zo betrach- 
ten. Diese Annahme wird bestätigt durch den im Umfang 
•von Brandflecken sfch entwickelnden Znstand der Caplilar^ 
gefässe. — Hienach liaben nnn KALTXMnumNBa BAmi- 
olRTKER Koch *) und Schultz die Entzundungserschei- 
nungen bestimmt, nämlich: häufig anfangs beschleunigte 
\Bewegong durch die verengerten Capillargefasse, dann ver- 
langsamter, pulsatorischer, osdllirender Blutl^uf, Stasis und 
AulidsuBg des fiiuts zu einer gleichförmig rothen Flüssig- 
keit in sehr an^edehnteu Haarkanäleu. Aber der Process 
schreitet noch weiter und Schultz*), BAinioÄRTifER^) und 
Emmert -'') haben bKobaclitet. wie die Gefässvvandnngen un- 
deutlich wurden, und mit dem Verschwinden der («ranzen 
zwisclien Festem und Flüssigem P.arenchym und Blut sich 
zu £iner gerotheten Masse durchdrangen. Hiermit ist der 
Gipfelpunkt der Entzündung erreiclit; im Umfang nehmen 
'die Symptome gradweis ab. 

•) Heus. Zeitschr. Bd. I. 326. — Nerven und Blut p. 112.— 
') Meckels Arch. 1832. p. 170. — *) Circul. 185* — *> ScuMlOTS 
Jaiirbücher der Mediiiii, Bd. XII. p. 113. 

$. 47. 

Wenn das Thier mit dem Sinken seiner Kräfte dem 
"Tod cntg^e^engeht , so bemerkt man zuerst eine den Zu- 
sammrnziehungen des Herzens gleichzeitige Beschleunigung 
des Bkitlaufs in "den Capfllargefiisscii . mK abwechselnder 
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Yerlaa^MUHmii;; Hierauf folgt ehie «Mdlktoriiieiie oder flaii« 
tskende Bewegniig der Blnftwelle, wobei das ßlat Bich la 
den CapiHar^filesen abwechselnd vor- and ruekwihrto be- 
weget, nach Müller*) und \\ eükmeyeii -) je mit den Con- 
liactionen des Herzens, nach Kocm '^) unahhäng^iV von die- 
sen. Die Oscillation «nrebt «ndlich in Stocken des Bluta 
bbjr^)* In den Arterien nnd Veaen wird nach Spallak- 
RAMi^) der Blntianf allaiftlig iangnamery uad nimmt ohne 
'Vermittieag« der oeelllaforlaeheB Bewegen n«^ ein Ende^ Die 
OsGÜlation nnd Polsation In den feinsten Gefässen entsteht 
offenbar aus einem Missverhälfnis8 zwischen der Kraft des 
Herzens nnd dem Gegendruclc der peripherischen Theile, 
wobei entweder jene vermindert oder dieser i^rmehrt Ist, 
daa eratere int bei Schwäche and Agonie, daa aweite a. B« 
*ia der Eotsuadung der Fall. Die Reihenfolge, nach wei- 
cher bei sterbenden Thieren die Circiilatfon in den Terachie» 
denen Theilcn des Bhitsynteins anfliort, bestimmte Schultz*) 
dahin, dass bei Thieren, die mit j»eältiieter Bnist- und Bancli- 
höiiie lau«: g;e(iuäit, daher der Respiratiousprozess sehr ge- 
stört and daa Blut vorherrschend venoa warde, die Blutbe- 
wegang in dai Caplllargefikiaen and Venen früher, ab im 
fbrtpnisirenden Herzen und In den Arterien stocke, dage^ 
jjon wenn das üfiz abstirbt nnd «las Klüt seine arteriöse 
IJesch.'ifl'enheit behalt, im perip!ierisclien System nnd in den 
Venen dieBIntbewe^tin^ länger fortdauere als in den Arterien. 

]Nach Unterbindung dea Herzens oder eines grösseren 
'Arterienatammes ^) daaert der Blutlanf in den Capiilarge- 
fassen noch einige Zeit fort; ptötKlich tritt eine Verlang- 
sanunii!; ein, nach Baimuaiitner ^) dann, wenn die Wirliung 
der letzten Systole des Herzens auf die Blutmasse vorüber 
ist; hat die lanp:same Bevvef'nnjJ^ einen gewissen Grad er- 
' reicht, so tritt das Biut der Haarlianäie rasch s;e^en die 
arteriellen Stämme zurück, fiuktnirt dann einige Zeit nnd 
stockt endllcli ganz. Auch J. Mollkr^) beobachtete nach Morti- 
ücirnng des Herzens Fortdauer der Bewej^img-, dann noch 
eine Stunde laitir Wechsel von Stillstand und Fluktniren des 
Bluts, er leitet aber jenes von der Contraction der Arterien- 
haulC) dieses von Bewegungen dea Thiera ab. In den 
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Jbrtciicta niid Venen hört sogleich alle AtoMWcte.ABweguiig; 
auf; nacli UaterbMniig der Amta aab BAWoiaTNia^) 4eii 
■Bfotianf In dea Yeaeo nach eUer Fortdauer yon wenigen 
ühiaten mit einer schwachen Osdilatlen ein finde nehmen, 

dagegen wurde das Blut in den Arterien nach kurzem Still- 
ataud oft mit grosser Geschnindigkeit rückwärts gerissen, 
ao dass sich fast alles in die Stämme zurückzog^; diaae 

'4cheiaaJig^ wiederholte alch einigemal^ und begann Imaier aiit 
eiaer karna merkbareii Bewegaag in einigen rubeaden Blat» 

.'kitaeni ; «le bewirkte auch ein Znriickweicben dea Bluts In 
den Ca|Mllargetässen. Baumgärtner suchte alle seine Versuche 
von den Wirkungen der Schwere des Bluts und der Bewe- • 

.guogea des Tiiiers mögliclist rein zu erhalten. Oberhulh 
der an einem Gefässstamm angfiegteu Ligatur ^) wkd bald 

■daa ganae jStiick bis anm Torherlgen aachalen CoUatantlaat 

.ftei von Blutkdraern. 

Bei Durchschneidung des Helens oder der grossen 
arteriellen Gefässstamm e oder bei Abschneidung einzeU 
ner Körpertheile siud die »Symptome der vom Herzen unab- 

, hängigen BlutbewegURg complicirt mit der durch die Blut- 

iergleaanng hervergeipufiBBeu Alodllieatlon <lea Blutlaufa. Ua- 

.nlttalbar nach der Oeffimug eines Gefilsaea atrömt aar 
Wunde das Blut von allen Selten her, und aus allen be- 
nachbarten Gefässcn gegou seine Schwere und seine vor- 
malige Richtung, oft mit grösserer Ges4:hwiudigkeit , ohne 
Veränderung des Kalibers der lelnsten Gefäsae« Denselben 

J&rfolg hat die Auacbaeidung einer Vorkansier* Bei £at- 

.fernung des Herzens dauerte der Kreislauf noch kurse Zell 
in der normalen Richtung foit; bald zogen sieh die Blut- 
körner in den Arterien aus den Aesten gegen die Stilinme 
zurück, oft mit grosser Schnelligkeit, wobei nach den niei- 
aten Beobachtern die Gefässe ganz unbeweglich bleibeo^ 
nach J. MOLLBa ^) alch vereagern. £s . scheint Irellich aai 

•elafachatea, alle dieae Vorginge mit WanaMSYau, Bubdach 
und J. MOllzr ans einer Störung des Gleichgewichts zwi- 
schen dem Druck verschiedener fester Theile auf die ßlut- 

•uiaase abzuieitcu, wobei gegen die schwächere Stelie hin 

:daa Blut getriebea wird* ttiemit acbolnen sich aber die 
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Beobaclitiii{|;en Ton Scttots and Kmh nicht wn wr- 
tragpen ; -imdi der *Ex8tlr|nitloii des Bertens, aveb «ftdt km- 
puMHmi eines Sehenkels sali Koeif snwellen fn den Arterien 

der Schwimmhaut eines Frosches nach anuenblicklidiem 
Stillstand eine pulsartijj^e Bewec^nn«^, seltener in den Ca- 
piliargefassen mehrere Secunden lang; die Fortdauer des 

-Bemale« Blittlanfs, eonstant in den Venen eine Umkehr 

•der BlodKftmer und Anhftnfnn^ derselben in den ZeheA- 
spitzen; Scsm.« sah In gansHeh ausjvesehalttenen Oekrfe 
noch längere Zelt die Circnlation fortdauern. J. Mt^LLER ist 

^enei(>'t, diese Erscheiiiun<;en mit dem Austrocknen des unter 
dem Mikroskop beobachteten Theils zu erklären. 

Baumoärtnbr und KecH ®) beobachteten, wie einzelne 
Küg^elehen des ans einem dnrchsehulttenen kleinen Gefass 

-sieh «rglessettden Blnls nafer elnea Winkel gegen ein an- 
deres geMliietes Caplllar|r«fi|M sich Mubeo^aben nnd dnrdi 
dieses zu den Venen zurückkehrten. Schultz**) möclite 
die Erscheinung rein physikalisch erklären. — Audi in dem 
zwischen die Häute des Gekrdses.ergo^euen Blut wurden 

'OsoillaHonen gesehen ^>>. 

*> Pbya. I. st». — *) WsDSiii.-KreisL p. SIT. — *> MsexKLi Arehitf. 
18SS. p. 194. S16* ^) MUliIO«, Opp. p«iili. p. 113. Hauubr, 
Opp. Min. L SB. De. e. b. fabr. IV. lOt. ff. fipAUunxJiia mr I« 
cke, p. 308. ff. RsiGHB«. 9. DAuiRWia, Dcfiktebr. p. Stft. Bim- 
»AOH, Pkyn. IV. p. S4S. m Mall p. yHFaMumstsKf Kreiül. Sil. 
ScHObTx, Cireol. S77. Mcixbr, Pliys. I. SI8. ff. — *) Ciir. 277. 
370. — *) Hallbh, opp. min. L Exp. 209. 209. p. 117. ff. Rki- 
CiiBL 11. W. Piiifjp in MsosBLs deutit«h. Arcli. 1S16. p. 348. M. 
Hall 96. ff. ItO. Wbobmeybr, Kreist, p. ^32- ff. Burdach PhfM» 
iV. 996. Baumcartivkr 98. ff. — ') IMiys. I, 161. — iUlXSS, 
opp. niiii. Ex|). 54. p. 74. Rkichel 11. Kaltekbrüm^kr in Hevs^ 
Zeitschi . I. 307. — Hallkr , Opp. min. p. 113. ff. 129. Spal- 
LAWZAWi 373. ff. 384. Koch in Mi-ck. Archiv. 1827. p. 443 ff. 
Baumgärtkfr 103. ff. Bühpaoh, Phys. IV. 296. J. "Müllkr, Phys. 
I. liO. ~ Circul. 268. — ' ») Ibid. 296. — HAULt:R, opp. 
nun. Exp. 234. p. 131. TjuiVUumMj Biologie IV. 363. Koch 
iu MüGK. Arch. 1827. 443. 

$. 4g. 

Nach der volIstandig;en Entfernung oder Zerstörung- vom 
'Geliirn und Rückenmark eines Froschs erfolgte iu den 
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Versnoliav Ton M. Hall O ""d Baumgartner -) 80g;leiclf eiire 
VerlaiigjMiiinng des BlutUufiiy danu Osciilation, endlich 
•Stocken des Bluts in den Capillarn^efassen der Schwimm- 
haut, nach BAimaAaTiiER mit UebcrfStlnnp; derselben; daa 

Herz schlug noch lebhaft fort. Bei Wedemeyer ^) stand 
unmittelbar nacli der Operation das Herz unter al]»emeinen 
Convubionen atill, pulairte dann schwächer fort; die Uaar- 

.gefitose waren wie Terschwunden oder doch sehr blutarm, 
sum Theil ancb mit stockendem Blut überfüllt; mit dem 
starkem Pnlsfren des Herzens hob sich auch der Capillar- 
gefässkrefslatif. Wenn W, Philip *) nach derselben Opera- 
tion den Kreislauf in der Schwimmhaut des Froschs noch 
mehrere Minuten lang fortdauern sab, so beruhte diess ohne 
Zweifel auf einem Fehler des Experiments, M. Hall ^) 

.erprobte seine Yersache an den Lungen und am Gehrde, 
welche bei weitem sicherere Resultate gewähren. 

Zerstörung oder Entfernung des Gehirns störte nach 
M, Hall und Spallanzani •'') den Kreislauf in den Ca- 
pillargefässen durchaus nicht; auch durch gänzliche Zer- 
störung des Rückenmarks allein wurde er nach Spallan- 
ZASi^), TaayauNus^), W. Phu,up^) und M. Hall 0> 
Oouyulsionen abgerechnet, nicht verändert. Langsame Zer- 
störung der centralen Nerrenmasse durch einen tou wom 
nach hinten eindringenden Draht machte in M. Halls ^) 
Versuchen den Blutlaiif gradweis sclnvaciier. In diesem 
Fall hörte bei einem Aal die Circulation zuerst in der 

.Schwansflosse auf, und begann erst später in den Brust- 
flossen zn stocken« Bei Fröschen, denen M. Hall das 

- R&ckenmark abwärts Tom dritten Wirbel durchstach, dauerte 

. die Circulation in der Schwimmhaut noch längere Zeit fort. 
Kach Zerstöniiig der MeduIIa oblo!)j>a(a war iit M. Halls') 
Experimenten der Herzschlag; und die Capiliarcirculatluu ei- 
nige Tage lang nicht im mindesten gestört. 

Koch ^) trennte den Schenkel eines Frosdis bis auf den 
19. Iscbladlcus vom Rumpf; die Folgen unterschieden sich 
von denen der gänzlichen .Amputation dadurch, dass In den 
Capillargefitösen anfangj$ gar keine Abänderung, in den 
Arterien uud Veneu nur eine deutliche Retardation des 
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Sliitlaiifs bemerkt wnrde. Darcbacbneidiing^desN« fscfaiftiifcns 
bewirkte bei dem Frosch keine yerändenin{>en des Kreis» 
lauis in den Scbwlmmbanten , nach Baumgartner^). Trevi- 

RANUS ^) «ewiährte dcrselhi' Versuch u id(M*sp rechen fle Resiilfate. 

Aus allen diesen Versnclien folp^t, dass ^^ede^ die Ab- 
schncidun^ des Nei 'veii eines Glieds . noch die 2erst5rnnj^ 
des Ruckenmarks allein oder des Gehirns allein , noch die 
Attfhelnin^ des Athmeiis, sondern iinr die Zeratdmng^ des 
ganzen cerehrospiiialen Centmms den Kreislanf in den Ca- 
pi!laro;efassen nnmittelbar aufliebt, während das Herz noch 
länger fortpulsireii kann. 

Die Wirkunjif von chemischen Stoffen , wie Weingeist, 
Opium Q, a., welche auf die Oberflaclie des Gehirns {ge- 
bracht werden, pflanzt sich nach M. Hall durdians nicht 
auf das Capillarsystem durch die Nerven fort, was Pm> 
tip^) falschlich behauptet hatte* 

■> Cire. 183. ff. — *) Nerven und Blot 15t. ft — *> KitislMf. 13f. 
— *) Mbgkbu dentüch. Archiv. 1816. p. 348. — ^) CIrc. p. 334. 
ff. Exp. 94. 105. ff. III ff. 117. ff. — Biologie lY, S44. ff. — 
^) Mrcrbls Ardi. 1887. p. 448. Circ 144. 160. 

B. Bildung de$ Blutsystenis uud seiner Elemente. 

n) liymplisy «t em* 
S. 49. 

Als 'Bestandtheil des weisslichen Chylns beschrieb 
schon LnuwcMHdK O dnrehscheinende Kdmer; alier ent 
Hkvsoiv bat diese bestinwiter erkannt; er beobachtete tai 

Chylus einer menschlichen Mesenteriaidr&se unzählige, Itteine^ 
weisse, an Form und Grösse den centralen Kernen der 
Blntl^örner ähnliche Körperchen, welche sich in Wasser 
auflösten , in Sernra und salzhaltigem Wasser ihre Ge- 
stalt behielten, und ungefiihr ^ vom Durchmesser dnea 
Blntkoms nassen. PrAvost und Dmus*) verglichen im 
Allgemeinen die Chyluskomer mit den Riigelehen ?on Milch 
und Eiter, und fanden sie im Durchmesser ^mal so gross, 
als die Blutköriicr. Eigentliche Lymphkörner nntersuchte . 
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ßgmm .m der Thymus und Mfils ; dort fand et ate 
weiss, vde Cliyliis mit mzäldigen ideinen KiigelclieB rer« 
mischt, hier rdthlich mit rotheii Körnern. 

J. Müller*) war es zuerst verc^önnt, die menscliliche 
Lympke um Lebenden rein zu untersuchen. Sie ist nach 
ihm iLlai* und durchsichtig;, enthält jedoch eine Mengte farb- 
loser Kügpelchen, welche viermal iiieiner, als die mensch* 
liehen Bintkdmer und viel sparsamer enthalten sind, beim 
Frosch mnd und platt erscheinen« Die Köiperehen des 
Chylns sind nach J. MCillcr bei den Säu^bieren mnd, 
bald gleich gross, bald etwas kleiner , bald wie beim Ka- 
ninchen sogar grösser, als die Blutkörner; sie unterschei- 
den sich bestimmt von den Fetttheilcheii des Chyius, da sie, 
wenn diese durch Aetlier ausgezogen werden, unversehrt 
j^nrnekblMben. Schultz ^) Isnd in den lymphatischen Ge- 
stosen des Mesenteriums beider Maus und beim Pferd sehen 
vor dem Durchgang durch die Drusen sparsame, wenig ent* 
wickelte, mehr Fettkügelchen ähnliche Körner. In den Ge- 
lassen, welche aus den Drüsen entspringen, unterscheidet 
er zwei Arten von Körperchen; die einen sind denjenigen 
ganz gleich, die schon vor den Drüsen auftreten, kugel- 
rund, durchsehehiend, den dlichten Dotterkngeln In ihrer er- 
bten Bildung sehr ähnlich ; unter ihnen kommen die gröss- 
ten vor, selbst grössere, als die Blntkörner, sie variiren 
von kaum sichtbaren Tropfen , bis zu solchen , die mit der 
Lupe erkennbar sind, von 0,00002—0,008. L. ; ihr Rand ist 
dunkel schattUrt, Ihre Miete heftL Die zweite Klasse zeigt 
minder bedeutende Grtoennitenebiede; die Küfelebeii se* 
ken körnig aas, sind am Rand weniger dunkel, niebt völ- 
lig kugeirund, sondern zum Theil oval oder stumpfeckig^ 
0,0005.-0,0008. L. gross. Zwischen beiden Formen be- 
schreibt Schultz die mannigfachsten Uebergänge; die erste 
ist vor, die zweite nach den Gekrösdrüsen die vorherig 
aehende. im Aether losen äeh .te voUig durehslchtigmi 
aqf , encheinen aber nach dem Verdunsten des Aeihm 
In Tropfen wieder» Die gana körnigen Partikeleben wer* 
den vom Aether gar nicht verändert, die Mittelformeii zum 
Xlieil anl^ldst, ansanuaeageschrumpft ; der A^tber, mit 
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wdehm diese beluuiMt wmrdea) MnterileRs beim Yenliiitatea 
deetllelie Oelkugefeheii. Scbuus betrachtet dl« dnrcfasefael* 

nendee Kugelchen als Fetttropfen, welche durch verschiedene 
Stufen sich zu den kövniü^en Chyluskü^elcheu entwickeln. 
Bei der Lymphe vom Hals des Pferdes fand er aiisf^ebildete 
Bletköroer. — R. Wagner ^) ontencbeidet von den Chylus* 
kdrnem streif die den Chyliis i^mtmiiii beif^ieehten Fett* 
Irepfeiiy «nd «rkenet iwischee beiden kefiie Ueberg;ftii^ aii, 
IHe LymphbArtier tied nech Ihm «arte, efenlleb eehlrelehe^ 
fein grannlirtc, runde, 0.0016. — 0,005. L. j>Tosse Körper» 
chen, die Chyluskörner diesen sehr ähnlich, aber mehr ku- 
g^elföimig) stärker beschattet, von mehr verscliiedener Grösse, 
nämlich swieehen 0^ie._0,oe6«. L« Hie und da sind die 
fein urattnlhrten Kömer von einem mnden Saarn oder Hof 
nmgebeny wie Blatkdrner, die mit Easigeanre bebaitdell 
worden; Im Dnetns fhoradctis sind die Lymphkömer sahl- 
reich, fein granulirt, abgeplatteten Kng^eln ähnlich, 0,00'25. 
— 0,005 L. gross. Neben den Chylus- und Lymphkörnent 
findet sich immer ein trüber feinkörniger Niederschlag*. Auch 
bei den nbrigen Wirbekbleren finden sich analoge Körper» 
ehmi, — ^ YAUMTm ^> «nteraucbte den Gbylns eines Enthaupte« 
ten, er MtMeh ananer grossen nnd lüelnen Oeltropfen, sabi* 
reiche, eigenthumliclie , nicht geimo runde, mit einem con« 
tralen Kern versehene Körperchen von 0,002ri4 p. L. Durch- 
messer, — Kndlich bestimmt Nasse ^) die Chylus- und 
Lymphkömer als farblose, ziemlich dorchsichtige, nicht voll- 
kommen aphftriache Körperehen Ton grösserer Schwere ak 
HVasser, Im Dnrohsehnitl kleiner ab die Ahilkömer des 
betrei fen den Thiers, swIneken 0,006169.-0,00025 Z. gross, 
am kleinsten bei den Fleischfressern unter den Säugthieren. 
Sie erscheinen aus dunkleren, zum Theil ans blasseren, 
meist grössern Ki'igelchen zusammengesetzt, zum Theil von 
efaielr blaanen böckrigkömigen Substanz nmsehloinen. Die 
€k>kiriiömer abid bn Allgemeinen dnnkler, nie die Lympfa«* 
kömer, nicht so glelchmaasig gross, snm Tbdl grösser, aia 
die der Lymphe. Nasse läugnet die Kntstehnng der Lymph- 
kömer aus Oeltropfcn ; in ihrem ersten Zustand erscheinen 
SIC als ein Conglomcrat ron fcioern Körnern, dicas wird 
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immr dichtet und aein dentnini eonsoHdirt aith entweder 
zu Einem oder zu mehreren kleinen Kernen. Bei den Cliy- 
Iiiflkdrnern iierrscht aiifaii^ die Kemsnbstanz vor, bei den 

Lytnpbkörnerii von der ersten Entstellung an die Hüllen« 
Substanz. Die Lymphkörner stellen daher den Blntkörnern 
näher als die Cliyluskörner, welche sich erst durch die Stufe 
der erstem zu Biutkörnern entwickeln moasen. Hiermit 
echeint die fintwiekinng; dieser Partikeln am schärfsten be* 
etimmt zn seyn. Ansserdem fand Nassb noch kleine Pig-- 
mentkügelehen und schon gebildete Blntkömer in der Lymphe. 

Wasser verändert die Lymplikörner sehr wenij:;**) ®); 
höchstens quellen sie etwas auf. — Durch Essig;säure kommt 
nach R. Wagnxr®) Kern und Periphene zum Vorscheiu, 
fiaeh Nassi verlieren sie dadurch achnell ^ — | Ihres Um* 
faiigSy werden achärfer umachrieiien, gl&nzender, naeh stär- 
kerer Einwirkung am Umkreis deutüeher gekerbt Zugleich 
ncheint die Periphene der Chyluskörner leichter, ihr Kern 
schwerer auflöslich durch Essig^säure zu seyn, als die Peri- 
pherie und der Kern der Lymphköruer, — Kaustisches Am- 
moniak löst nach Nasse ^> und Waonbr die Lymph- und 
€hyluakömer In eine homogene, klare, schleimige Masse 
«nf ; dasselbe thnt nach WAoiwa kanstlschea KaU. Aether 
naeht naeh R. Wagnvr^) Kern und Hölle deutlicher; nach 
Nasse ^) werden die Körner nur blasser und zerfallen leich- 
ter in Wasser. 

') Anatom, et eontempbtioiies p. 97. — *) Wbbbr, Anat. I. 199, 
*) Bibl. oniv. de OenAve Jvill. ISSl. p. asi. — Pbytiol. I. 150. 

Cireul. p. «0. C — Beitr. S. H. p. t$. Tgi, audi.yQ|}BL, 
über Eiter and Eiterung^ 1888. p. 87. — Eepert. I. tl78. S79« 
— Physioiogiaclie mid patbologitcbe UntersoeliQiigeii. %. 94< 
1. p. 6—30. 

* » : 

§: 50. 

• * 

Die Lymph* nnd Chylnngel&ase oder Sängadern 
haben die allgemeine Gefiisshant mit den BlutgelSasen ge- 
mein, nnd' zeigen sich schon biednrch als ein Anhang des 
Bhifgefasssystems. Zwischen dieser Membran und dem von 
aussen angränzenden Zellgeweb beschreibt Weber ^) in den 
iprdssei'n ^Stämmen circuläre Fasern, welcl^ schon mit dem 
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blosen Auge siebtlMir) übrigens iNif mHcii m besbMbitMl 
«hid« Nacb TisfiBAim*) werden die gi d iw Seagsdem 

durch elgentfaiiiiilicfae mikreskopiscbe Fasern, welebe eine 
mittlere Haut bilden , den feineren Blutgefässen sehr ülin» 
lieh ; auch Valentin ^) fand im Ductus thoracicus des Men* 
sehen neben regulär gelagerten Fasern und Bündeln von 
Zellgew^b noch eigne, den Fasern der Venen gleiche Fi« 
brillen; sie sind dnrcbans cjplindrisch, fest, sehr elastiidii 
hell, balbdvrchslehtig, 0,0018 |>. L« dick; flir Verlanf M 
aussen longltudlnal, versehledentlieh maschenartig verwoben, 
nach Innen mit Zunahme der Diiniie der Bündel vorherr- 
schend transversal. Henle *) erklärt diese Fasern für eine 
blose Zellgewebbildung; die äussere Zellgewebhaut geht 
nach innen nuerst in schiefe^ vielfach durchkrenalei bernadi 
in qaer lanlende, anfiuigs nelzart^ Yeneblnngene ^ dann 
ganz parallele, eng aneinanderliegende Faserbnndel über; 
im Ductus thoracicus unterschied Henle als iuuerste Lage 
noch eine longitudinale Faserschicht. 

Das Ziel der Lymphgetasse ist das Biutgefasssystem. 
'Ueber ihre Anfänge Im Innern der Gewebe ist kaum et« 
was Sleberes liehannt TkaviaAinja 6) betraehtel die 
nmtnffcyilnder des Zellgewebes als die ersten AnflUige dar 
Sangadern. Bsbebs *) Usst sie In den L&eken vnd Ritzen 
seines höchst problematischen Biasenstoffs wurzeln , beson- 
ders wo dieser die Capiilargefässe und die Zellbläschen 
umgibt. J. Müller beschreibt die Anfange der Saogadern 
tbeila ab Netze, mit bald mehr länglichen, bald mehr gleldi» 
Sinnigen Maschen, thells |ils BnsammenUUigende, kleine^ 
mehr oder weniger regelminsige Zellen. VAumTm*) wül 
ein Capillarnetz von Saugadern in der Leber des Pferds 
injicirt haben; er that es aber von den Venen aus, so dass 
seine Angabe alle Glaubwürdigkeit entbehrt. — In dieser 
Clngewissheit wandte man sich zur Untersuchung der Daran» 
sotten, welche die Anfsangang des Chymns vermitteln, nn4 
daher yorzüglich mit Sangadem versehen sind. Die Beob- 
achtung geschlelit am besten nach der Fntterang, wenn 
die Saugadern von Chylus strotzen, und daher die Zot- 
ten weiss gefärbt sind. — Mach den öbereinstimmendea 

aiwiw» Mlkioak«plMlM FandiBiiini. 7 
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BiBßhBtMan^n von Cruikshank ^) , liisBERKtuN ^ ^) , Trkvi-» 
wiiit'O) MOLtiR^^), Henle^») imd Kraosk^«) tritt ia 
Üe cylfodrlicbefi Zotten •!» eiafiichci^ in lUe platten nie)ire« 
wt Lymphgeflflse ein ; 4icee theilen eicb unter verMsiiiede* 
MB Winkeln in mehrere Aesfcr, iivelclie *nndi J. Mouum 
nnch wohl un regelmässig anastoinosiren, und ludeiu sie ge^ 
gen die Spitze fortschreiten, sich endlich mit blinden En- 
den flchiiessen, die im Zustand der Anfiillung mit Cbylaa 
aln iMTverragende^ von I^ieberkOhn Ampulluiae geni^nnti} 
Winclien natl» TannaA^ua ^ O ««t der Oberfiache der Zo^ 
ten erscheinen. Indeeaen nimmt KaAusa^^) noch einen neta« 
förmigen Urspning an; VALaanN abfr meint, der kol^ 
bige Körper in den Zotten frisch getödteter, eben gefütter- 
ter Thiere sey ein Netzwerk von Lymphgefässen , worein 
nach Art der Drüsen der von den Blutgefässen aufgesaugte 
NnbmnfMalt abgelagert werde. ^ An der Oberfläche der 
Zotten um fand LunaaKüHN**) £ine, aneb snweiien mdur^ 
kleine Oeffnungen; Cruhwaiik z&blte ihrer 
und darüber an den Zotten des Jejunum, und in der letz- 
ten Zeit liat Treviranus * ^) diese Oeffaungen deutlicher be- 
aotii'ieben« Auf der Oberfläche jedes aus den Flocken her-r 
mragmuien Bläacheu fand er in der JMitte ^inen kreiaför-* 
migen Pnnki, welcher bei ftOQmaliger VergidsfMmqg ia^ 
Dilnndarm einer Schiidkroto aia eine in einer Vertiefung 
liegende Oeffnung erschien, von der Seite aber sieb als das 
abgerundete Ende eines 0,0018—0,0022 L. dicken Cylinders 
dai-stellte. üebrigens unterscheidet TaEviaAKüs diese Punkte 
wohl vom Foraminuluin LifiaaRaOaiis > welches er für ein 
Produkt der gewaltsamen Auaspannvng der Schioimhaat 
erklärt. £r glaubt, die Enden der Chylnsgefäaae 'in dea 
2otten Seyen von eiaer feinen Oeifnnng darchbohrt Oiese 
iäugnet mit Meckel*^), Rodolphi*®), Lauth*), Bbeschet^*) 
und Weber**), auch J. Müller*^), wiewohl er etwas 
Aehnliches an den wohi ausgewaschenen Darinzotten des 
Sohaafs und des Ochsen bemerkte. Indesa sclieint von 
Haaua^*) nun dargethan an aeyn, daaa die von frühem 
Beobaehtem gesehenen Punkte sich aua dem die Zotten 
iibei'ziebenden Cyliuderepitbelium erklären, welchci^ leicht 
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dfflMt mder lemtet, md dadhireb M Mhw&eherer Ter* 
yr lM er aiig iM Antehen elmr darehWihrten filmbrfttt dMS 

bietet, wie denn auch Treviranus die Cylinder jenes Epithe* 
liiiuis zu besclireiben scheint. Hieuach sind die Anfang^o 
der Saugadern in den Zotten blind endigende Gefasae^ 
welche wahncheinUch oline AnaaloaieMB «leb zo Eiimi 
«d«r melirereB Stiünoien Munnieln» «nd so wm de» ZMm 
lienrortreteai. Frölich tot dar fikhluia aidil trlanbt, tm 
der AnAuig der ftbrigan Saugadem derselbige sey. 

Iin weitern Verlauf sammeln sich die Saugadero 
der Gedärme zu vielfach verzweio;ten Netzen mit Röhrchen 
you gleichem Dnrchmesaer und bald länglichen, bald gleich«? 
flkrailgea Maaehea, weich« häufig kleiner alad» ala dar 
Darchiaeaaer der feloatea Saagaden aelbet; dieae alad ato 
80 fela, wie die Capillargefaaae; aolche aetafönalge Ava* 
breitungen finden sich besonders zwischen derMnsliel- und 
Schleimhaut des Darmkanals. Im Allgemeinen zeigen die 
L^phgefasse in ihrem Lauf sehr wenig elu dendritischea 
Ajiaeheu, welches durch die vielen Netze verwischt wird; 
die Aeate aiad zuweilen von gröaaerem Dnrehaiener» ala 
die Stftmme nad dieae aelbat ia Ihrem Verlaaf von ab- 
nehmender Dielte. Ob je die Lymphgefasse bei Säugthie- 
ren kleine, zusammenhängende, mehr oder weniger regel* 
mässi<[:^e Zellen bilden, ist sehr zweifelhaft, da das zellige 
Ansehen sehr leicht bei gewaltsamer InjecÜon der Sang« 
adem gegen Ihrea Lauf entateht 

Nateh J. MotLBE gibt es keine Sangadera^ die 
aldit mit bloaera Aug aiditbar wären; nach nach l^aaaa**) 
sind sie Immer viel dicker, als die feinsten Haargefässe. 
Von den Berechnungen von Berres der die feinsten, ver- 
einzelt oder bündelweis laufenden Saugadern auf 0,00030. 
L* scliatzte, kann hier wegen der Unsicherheit der Beob« 
achtung kaum die Rede aeyn. Dasselbe gilt von dea 
0«aoi33. — OjOOOTl. L. dicken Saugaderwnrseln , welche 
nach TRBvnuwüs ^) sich aus den Zellgeweb erheben und 
zu 0,0044.-0,0102. p. L. dicken Stämmen vereinigen; die 
Lymphgefasse, welche sich im GekrÖs eines Frosclis netz- 
förmig verbanden, massen nach TRSvnuiiua 0,001 S.^0,M|8. 
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p. L.^ imd öffneten sich In gt&Bseve Stämme von 0,0044. 
---0,0088.« p* Im Dorelmesserw Die Dieke der Ckjliiige» 
ftüe In den Zotten bestfanmte Kraiw su OfilV^^ 

0,00625. p. Ih 

Die Lymphg;efasse sind in den meisten Organen nach- 
gewiesen ; nnr hi den Knochen, den Knorpeln im Gehirn 
und Rückenmark, im Ange, in der Plncenta, Im Nabelstrang 
inhI In den filhftnten sind sie noch nicht bekannt *®), wie» 

wohl Cruikschank ^0 von Saugadern spricht, die zu einem 
Rückenwirbelkörper gingen, nnd sich in diesem verbreiteten, 
IMascagni auch im Auge Saugadem sah, uiid Fohmann 
II. A* in der Plaoenta nnd im Nabelstrang Lymphge^ 
fkme entdeckt haben wollten. Bbbebs nnd Tnsvnuirus saheii 
dao verbindende Zellgeweb ▼orzfigilch als den Sita der 
Lymphgeiasse an. ^ 

^ ^) Anat. L 98. — Beitr. 8. H. p. 101. — Reperl. IL f-; 
^) SfmbolM ad anatoniam villorum etc. 1837. p. 1. ff. — 

• *) Beitr. 2. p.' 102^ ff. — •> Milir. Anat. 86. ff. — ') Phys. I. 
861. — *> Repertor. III. lOO. — *) Geschiclile Benchreibaner 
4er ciMOagendeii GefäMse des nieni>chUchen Körpers, übers, von 
lamwio. Leipzig 1789. p. 54. — B. Heklb Symbolae p. 28, 
— »*> Beitr. 2. p. 104. — Phys. I. 266. — * *) Symbolae 
p. 25. 26. — »♦) MriL. Arch. 1837. p. 5. — »*) Mull. Arch. 
1839. p. 179. 180. — 'ö) B. Hknle Symbol, p. 33. — Anat. 
JV. 279. — Mascagni, Saugadern, iibers. von Ludwig. Tab. Vü* 

^ Fig. 2. Cruiksh. 1. c. T. II. F. 1. Treviranus Beitr. 2. p. 103» 
Wbber Anat. III. 106. ff. Dullinger. Physiologie I. p. 201. .1. 
MijLL. PhyH. I. 261. Hewle Symbol. 26. — Phys. I. 261. — 
* ««> Weber, Anat. III. 107. — I. c. 172. - 1. c H. — 

* ' Wbbbb, Anat. III. I02. 

.> • • 

§. «!• 

Dass der Strom der Lymphe zum Blutgefösssystein 

hinziehe, ist bekannt - mit dem Mikroskop wurde ihre ße> 
wegiing an lebenden Thieren nie beobachtet; Weber 
aah im Gelirös eines Froschs die Lymphkörner ohne Be- 
wegung In den Saugadern liegen. 

. K&XJbsas Arrb. 1838. p. 4S0. ff. * . 
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Auf ihrer Bahn zu den ^rösserti Stämmen treten die' 
Sauf^adeni, vorzüglich bei den Siiug^thieren, in die lympha- 
tischen Drüsen ein, nachdem sie sich vorher iu Jüei- 
■m Zweig;« getheilt haben Diese gelftii|;en nach 
€si7»sHi.inL in kleloe Zetien, welehe die Havptnssse dar 
DrfieeR snsMiineiMetsen, und wonins- wtedMr die nnslraien^ 
den Saugadern entspringen; der Ansicht Cruikshanks hän« 
gen Mehrere ^) an. Indess erschienen ihm selbst in meh- 
reren Fällen die mit Queclcsilber angefüllten Saugaderdrüsen 
als Mose Verwicklangen lympathischer Gefasse. So ch»* 
rakterliirt Mascaoni dnrci^[;ingig die lynpatMaeheo Drilaen: 
Die Sangadem laofini ava einander, dann wieder snaanmen, 
lieugen sieb, werden dinner, delmen aleli ans nn eellenar- 
tigen Räumen, werden wieder zusammengezogen, und durch 
dieses allseitige Aneinanderliegen der feinern Gefasse ent- 
steht das Convolut, welches mit dem Namen Saugaderdrüse 
heielchnet wird. Blit dieser Besehreibnng laaat sieh die 
Daratellnag CaonsnAHKs woU saaammenreinien ; der lets- 
lere beebachtate die Zellen am besten bei halber Anfüllnng 
mit Quecksilber; nun ist klar, dass hiebe! eine ongleieh- 
förmige Ausdehnung verschiedener Stellen der Gefasse 
nicht zu vermeiden ist; dringt dagegen das Quecksilber ' 
gans durch , so entsteht mit seiner gleichförmigen Verthei- 
lung das richtigere Ansaehen Ton eylindrischen, je nwischen 
zwei Klappen aufgetriebenen Kanälen* Wkbkr, DdLUson 
und J. MüLLBR haben sieh für die Ansicht von Mascagni 
entschieden. — Die Blutgefässe der Lymphdrusen sind nach 
Mascagni sehr fein zertheilt, und dicht beisammenliegend, 
und umgeben nicht nur alle Stamme der Sangadern, welche 
Bu den Drfisen gehen, aendem auch alle ihre einzelnen 
Zwdge In den Drüsen, und gans besondera reiehlieh die 
nellenartigen Erweiterungen. £ln anmittelbarer Oebergang 
der Saugadern in die Venen wurde weder in den Lymph- 
drüsen, noch sonst irgendwo mit dem Mikroskop gesehen, 
sondern in einzelnen Fällen aus missrathenen Injectionen 
geacliloBsen. 

•) MäMtMftni 1. c a. ff. CSssisaa. I. c YT. £ T. OL 'Wuak 
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Ami, m. tio. f. Mj&miQ» anr. post. 14t. IMujmiii, Vhjtu 
L 9t4. J. muM» Ulys. L S67. — *) Bei Wsm, loal. OL Iii. 

§• 53. 

Die Schilddrüse ^) scheint im Allgemeinen von zel- 
Uger ^Skrukftiir s« aeyn, lie ist aber noch bei weitem nicht 
^Bi^ «Bfwimht Ihr Geweb ist ättsserst bltitreidi ; dfe 
kleinmii Arterien tMlcn sieh, gabelförmig and die Ca|i^ 
lar gcfitoa a iimgeben" aHt aierlieiuni Netien jedes der Dr&- 
aeuläppchen. Ausserdem empfangt die Schilddrüse zahlreiche 
Lymphgefasse und mehrere Nervenzweige. 

Die Thymusdrüse -) besteht aus drei bis fünf Lap- 
^n, die sich wieder in kleinere Lathen tibeHea; diese 
catlialten darebaiehtige> mit einander conunnaidrende Blas- 
ebem Naek Coopaa wicd jeder Lappea von sahlreiehen, 
abaondernden Zellen nnd von grössern Hohlen zusammen- 
gesetzt; die Lobuli zeigen sich, wenn man sie entwickelt, 
•perlschn Urform ig aufgereiht. Jene kleinen Zellen der ein- 
zelnen Läppdien öffnen sich in eine taaebenförmige Erwei- 
terung an der 9Mia des Hanptiappeaa, and ana diesen 
Behältern) weldie dnrck Kan&le unter aieb In Yerblndniig 
ateken, gelangt man In eine Centraihdhie) welche spiral^ 
fx)rmig oder geschlängelt und mit einer zarten Haut aus- 
gekleidet ist. Die beiden seitlichen , nur durch Zeilgeweb 
verbundenen Hälften, aus welchen die menschliche Thymus 
besteht, haben jede für sich einen centralen Behälter. — 
JOle Bläacken der Tbymua aind mil einer reieklicken, weis* 
aen, gerinnbaren Flüssigkeit erfüllt, wdcbe mllchiebt, ehy« 
Ittsartig anasieht, nnd kleine mikroskopische Partikelchen 
enthält; sie gelangt zuletzt in die Centraihöhle. — Die 
Blutgefässe sind verhältnissmässig klein. Beim Kalbsfotus 
entspringt nach Cooper aus jedem Horn ein Lymphgang, 
der (äch an der Verbindungsstelle der Jugularvenen fai die 
obere Hoklyene einmundet. 

Die Milz wurde in früherer Zeit besonders von Mal- 
FioHi *) beschrieben. Sie ist von einer starken, fibrösen 
Haut umgeben, welche balkenartige Verlängerungen ins 
InnsRe sendet, die tiieila ala Scheiden die ficfaime and 
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Ner?en m ifaim Eiatrltt m fiiMsrzieheii, thdli ab Widlft 
die f» iHiieni enttalteiie Sobttenz leHenarfig tMnIhm md 

nnterstfitzen. Diese besteht iiacli J. Müller aus lauter 
rottibraunen, kugjichten, an Grösse den Bliitkörnern gleich* 
kommenden Körperchen , welche sich leicht von einander 
ablösan lassen. Ausser der eigentlichen Pulpa beschrieb 
Mu.no« bei den pflanzenlreeeeiiden SAegibierea eigeetbii 
Helte, weiwe fUtaperdien. Er beebeehMe dweh die 8«k- 
«laiiB der MIb senrtreete, tnrabenOlfnlf snsanmienb&iigeade 
Bläschen von runtler oder ovaler Form, weisser Farbe, liaut- 
artig^er und weicher Substanz; zerrissen coUabiren sie, und 
weiseu dadurch auf eine innere Höhlung hin ; sie hängee ia 
den ¥e« den fibroeee Aaikee g;ebildeten ZeUee an den f»- 
denartifeo Forleitiett der ibroeeo Hftlie, aleo an den Ende« 
4» Nerven «ad Arterien. Beim Menecben kennte Mal» 
mm dieee Körperehen nnr selten erkennen. Seit ihm beben 
die Beobachter, wie aus J. Müllers ^) Zusammenstellung 
hervorgeht, nicht mit gehöriger Kritik die Milz untersucht. 
J. MtLLER erkannte in der Milz Ten ficbwein, Schaaf und 
Aind anf der Sehailtllacbe , eder beaeer anf Biaaiapben 
tnniBtelie eder e?ale, welne^ sieaülcb liarle nnd den Dmeli 
ividentrebende Körperchen ven 0,148.— 0,tSS. L. Dnrebok 
Ihr Inhalt ist eine weisse, flüssige, breiartige Materie, welche 
grösstentheils aus lauter fast gleich grossen, un regelmässig 
iLuglichten, deu Blutkörnern an Grösse gleichkommenden 
md den Körnern der rotben Substanz sehr ähnlichen Kör- 
fevclien ansaaunengeaetzt iat Jeden der MALPieni'acim 
Körperehen läuft nach Einer eder . nach beiden Settea in 
Fortsätze aus; selten sind sie unter einander vvieKndtclMn 
an einer Schnur verbunden, sondern die meisten sitzen kurz 
gestielt auf weniger dicken Fäden, oder noch häufiger un* 
gestielt mit breitrer oder schmälerer Basis an der Seite 
-von aatigen Fäden; nie aelbat aebidien carte Wänelchen 
ana. Die Fäden aber kennen offenbar Ton alirlEem 8tiii»> 
gen, nnd werden In der Riditnng der Veiswelgung dämeiv 
Man kann die mit Körperchen besetzten Zweige deutlich 
bis zu dickern Stämmen, und diese zu den Arterien 
der Milz retfolgeo. Die gräsaern Aente aetgen anf den 
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ÜOTclisciwitt Mii Lmnea, «»d bd fafaNSn Injtatfiittett «ncbciiieB 
die Niimn'scheii Kdrperdicn wirktfch als AMwndMe iter 
Arterienscheiden , mit welchen «fe freiUeh In der Stniktfir 

uicht übereinstimmen. Die Arterien, welche in die Milz 
eintreten, theilen sieh selir schnell in feine Zweigte, weiche 
mir oberflächlich durch die Wiuide der Körpei-chen zum 
pvlpOMn Geweb gehen. Ans den CapttUrnetsen treten 
vielfoeh auMtomoslrende venöse KAo&le mit zarten Wahw 
dnngen liervor, welche, aufgebtaaen, der Mlla ein 8ellio;e3 
Ausgehen geben, und sich zu den Venenstämmeu sammeln. 
Mit Saugadem ist die Milz reichlich versehen. Ihre ]Ner- 
ven sind dünn und sparsam. 

Die Nebennieren ^> alnd in neuster Zeit hesondera 
' !Voa J. BfOu.ia nnd Naobl unteraneht worden. Sie beatehea 
aiaa eiaer gelben, voa aenkrechten Faaern saeanuBengeaate* 
tea Rindenaabstanz und ans einer schwammigen Marksnb- 
stanz. Die Arteiien der Nebennieren diingen theils unmit- 
telbar in sie ein, theils ziehen sie vorher eine Strecke weit 
anf Ihrer Oberfläche hin. Im Innern verlauft ein Theil 
iarselben kam ^ !»• tief la die Rindensuhstana, nad bildet 
aogleieh Haargefiaae^ während andere aeakvedit dnrch dl^ 
Illndenaobatanz In die MaAanbstans eindringen , and hier 
Zweige abgeben, die in verschiedenen Richtungen zur Rin- 
densubstanz zurückkehren, und sich hier erst zu Haarge- 
fässnetzen entwickeln; auch an der äussern Oberfläche der 
Nebenniere liegt ein Capttlaraets. Die Venen eatqpringea 
aaa dea Haargefiasen auf der Grinse awiacliaB Mark «ad 
RiadenaidiBtate^ , and Indem sie unter aebr apftslgen Win» 
kein zusammentreten , vereinigen sie sich zu der zieralicli 
üicken, oft für eine eigene Hölile gehaltenen Vena snprare- 
aalis. Hienach ist der üanptsitz der Arterien und Capitlar» 
geföaae die Rindensubstanz , und eben die länglicken Haarw 
gafiiamaachen, welche aebr regelaiMg dicht aeben elaander 
4ron der Oberiflftcbe perpendlkular aach Innen laufen, aad 
nach Krauss ans 0,0074. — 0,0111. p. L. dicken Gelassen 
bestehen, geben den Durchschnitten der Rindensuhstanz das 
dgne gestreifte Aussehen; zwischen den Maschen liegt 
Um gaUOkUbranne Aabataatla propria. Die Markaubataas 
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4ftgt9ili wird Cut allein von Venen mnuHMSgesetzt. Saug* 
•dm BiHi Nerven feUea den Ndbeoaleren nicbt Die leto^ 
IM serfiülen nadi Naqil Iheib fdum in der RindenMibslm 

in kleine Aestchen, welche zwischen den Capillarg^efaBsen 
liegen, theils durcbbohreu sie die Rinden^ubstanz, und ver« 
zweigten sich erst in der Substautia medullaris. 

Diese vier Organe werden unter dem Namen der IHut* 
d rasen swaninMBnfefowt Keine dmeUben bceitsi einen 
Anefnliningsgangy dnreh wekim ein aigentfannilleher Saft 
aMieenen würde; dieser selbst seheint allen bin auf die 
Thymus zu fehlen; indeMS hat er hier so grosse Aehnlich- 
keit mit dem Chylus, dass auch diese von der aUg;emelnen 
Regel lieine Ausnahme zu maclien sclieint, wonach in den 
Blatdrnsen ausser BInt nnd Lyn^e keine ofganischnn 
Flissigkeilett IM gefonden werden. Die einsige nuitnrielle 
Fnnktlon, welehe diese DHtaen haben, kann nnr in tfner 
Wechselwirkung des Bluts und der Lymphe bestehen, und 
die rothliche Farbe der aus der Milz hervorp^ehenden Lymphe 
spricht dafür, dass in den Blutdrüsen die Sanguification der 
Lymphe vorztigUcb vor sicli geht, welche sieb hauptsäelilieb 
in dar Seheldnng der Lyoqibkömer in Kern nnd Hftlln ttn4 
Is der Bildung des Bintfarbstoib ansspricbt. 

*) Weber, Annt. IV. 192. Burd. Phys. V. p. 30. Mifix. , Phys. T. 
675. — ') Wkbkr, Anat. IV. 192. Burd. V. 30. 31. Mull. I, 
576. 576. — Opp. II. p. 591 — 310. — *) Weber, Anat. IV, 
326. Burd. PIi. V. 28. 29. Möllkr Ph. I. 668. ff. Archiv 1834. 
I>. SO. ff. — ^) Wkbkr, Annt. IV. 353. ff. Burd. Phys. V. 31. 
Mi'rLL. Phyf. I. 674. 675. und bei Wkbbr i. c. 355. Nagel ia 
MüixEAs Archiv. 1836. p. 366. ff. ibid. 1837. p. 7. Khausk. 

k> BaabrjroiialeBiwieklay* 

S. 54. 

Die innere l'laefae des aafanaien Matts Ist naeh Pan*> 
Dia 0 beim bebr&teten Hfthndien gleleb anfiings vaAt kiel* 
neren, dunkleren Inaeldien bedeckt, nnd zugleich rings mit 
einem dunklen Kreis umzogen ; gegen die zwanzigste Stunde 
verschwindet das Inselartige, und der ganze Raum, we|. 
eher Ton dem dunklen Kreis «ingeschlossen ist^ neigt sick 
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I^eh-Ikf^riiilg mltKügelGile^ Diesen Vorgaig hat 

ser Pander nur DteuiiekR *) bescliriebeii. JetEt aber efti» 

mein sich die Kü^eichen jenes kreisförmigen Raumes, wel- 
cher eben das Gefässblatt bildet, nach Wolff Panw 
1>SE^), DOlumoer ^) und Valentin ^) zu getrennten Inseln, 
welche ans einer zähen, dorcfasiehtigen und weisaen Fluaaig«* 
keft zü bestehen scheinen, and so breit als lang, oft auch 
mit Wtnkeln Tersehen sind. Nach Wolpf *) trennt nie eina 
weisse, kug^liciite und ziemlich feste Materie. Auch d«r 
äussere Kreis stellt sich wieder her, und fliesst mit den 
benachbarten Inseln zusammen, welche gegen den Umfang 
hin am zahlreicbuten Bind. Die Inseln verlangem sich an 
efanelnen Stellen in Ferteätae, nnd indem sie mit diesea 
anaammentrelTen, eugleleh aber Ihre Snbatanz aehwaeh gelb- 
lich und hernach rötblich gefärbt frird, entsteht über den 
ganzen Gefasshof hin ein röthliches Netz mit durchsichtigen 
Zwischenräumen. Bär ^) , Schultz und J. MCiller ^) 
aeheinen diesen Zustand des Gefasablatts als das erste Jdo* 
teent seiner histtologischen Trennung zu betrachten; sia 
qireehen gleich anlangs von hellen Riimen, in welchea sieh 
das BIvt Bwiaehen dunkeln Inseln hinbewegte. ScHWAmt *) 
spricht für die WoLFp'schen Blutinseln, und erklärt sie für 
Zellen, welche durch stellenweise Verlängerung sich zu 
ainem zusammenhängenden Netz verbinden. 

Nach PAifD8R DeLUNoca ^) und J. MOllbr wer- 
den die Zwischenr&mne der Maschen des allgemeinen Netzes 
dnrch eine zarte Haut ausgefüllt, wodurch erst eigentlich 
ein Gefässblatt entsteht. Da übrigens im ausgebildeten 
Organismus das Blutsystem keine andern Elemente hat, 
als Blut und Gefässe, so ist auch im Embryo die Bedeu- 
tang einer die Gefässe verbindenden Haut als eines Theila 
des Blotsystems nicht einzusehen. Der Natur des Blntsy- 
atems sehetet daher die DarateUang von VAtanraf ^) mehr 
entsprechend. Nach diesem wird die Masse des GefSss» 
blatts in den Zwischenräumen zwischen den inselartigen 
Ansammlungen verdünnt, und verschwindet zum grösstea 
Theil. In die hiedurch entstandenen Lücken legea sich im 
Ciailishof da» MMmhUrtt. Mad die obere Daltemhichla 
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«rabtarHg elii; Im FrvcMiof •cMoea 4to UMm «ilimi tmi 
4eai aatoalea Blatt ausg^efulll n wtrfai, Mcü dto Schleini- 

biatt von unten näher tritt. 

*) Beitr. cor EotwickL-Gesch. des Huhnchens, p. 1. 3. ff. — ') Pfa. 

I. 145. ff. — ') Theoria generationis. Halae. 1774. p. 104. (f. — 
♦) I. c — *) Entwickl.-Gesch. p. 28H. ff. — •) Burdach, Phy«. 

II. 352. — *) Circulat. 188. — Pb/s. L 156. — Mikrosk. 
Unters. 182. ff. 

In dem B I u tgef ässsy stem , welches durch Vereini- 
gung der Blutinseln des krcisförmig;en GefassblatU entstan- 
den iBtf spricht sich der Gegensate von Centratoi ond Peri- 
pherle sehr bald Id der Bfldang des Herseas and des 
Bltttkrelsea aas. Waa den letztern betrifll, ao lat, wie 
schon bemerkt, sefne Existenz liei den Säugthieren, und 
besonders beim Menschen noch zi\elfelhaft ; seine Entsteh 
hung und Ausbildung konnte nur beim bebiüteten Hähnchen 
eidier verfolgt werden. Hier entsteht er nach Burdacr 
'«Iwaa fraher) ala das Hen, und bildet awlscben dem anl^ 
aiaiea Blatt nad der Seblelnadilelite dea regetatfren Blatte 
■^a breltea Rlnggefäss ; In der fr Mie t e n Zeit helaat er Slnva 
terminalis, dann Vena terminalis. Seine grösste AnsbHdnn^ 
erhält er nach P ander am vierten Tage der Bebrütitng, 
hernacli wird er schmaler und blutarmer, bis er am aciitea 
l^e zlenllch verschwunden Ist. 

Ala ernte Anlage dea Herzens «eigen aieh naeh Bin 
aebon am Ende dea etaten Tags der Bebrfitnng swel dnnUe, 
nach R. Waonbr *) ans polyedrisefaen, versefaaolaenen ZeU 
len bestehende, längliche Massen , die zuerst nur wie zwei 
gegen einander gekehrte S zusammenstossen , dann vorn 
immer mehr zusammenrücken und nach hinten mit swel seit« 
liehen Sehenkeln in die Seltenrinder der Kopfkappen ana» 
lanfen ; die Sehenkel alnd nach von dareh etnen dannen 
Vaden verbunden , und nfthem alch w&hrend der eisten 
Hälfte des zweiten Tags einander immer mehr, wodurch 
eine dunkle Masse In Form eines verkehrten Y entsteht 
Mit der Verflüssigung des Inhalts entsteht der vorn einfache, 
bkiten in awei Schenkel anaafaMiBderlaafiMNia. fl w s ah l anak 
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•IHe Sehenkel veHiMe» Bkk um dieie Zeit nach liintM gßm 
^nbatdmnt in die Kdtaili«ol^ vnd siad ▼oi aulgdfiite Kdr- 
Bennasfle begränzt; foin TereiiiigungswinliL«! dmelben liaft 

nach vorn ein heller Kanal nicht gerad, sondern unreg^el- 
massig geschlängelt, wird nach vorn eng, und theilt sich 
in zwei äusserst dünne und zarte , mehr angedeutete, als 
aiMgebildete Schläuche, welche nach vorn und oben sich 
geg;eB die WIrbels&iüe bin nnbeatioinil verlieren« Mach 
Schultz wäre das He» nur der von oben gegen den 
Bnbcye eingeeehlagene Simw teraitttalla. 

Um diese Zeit sind nach Bär ^) die Blutinseln des 
Gefasshots noch nicht deutlich. Bald entwickeln sich aber 
die Gefwe, welche das lierz mit dem Blutkreia in Ver- 
binduug setzen. Ana den vordem Ende den Herzena ^) 
treten die aebon bemerkten zwei Kanäle hervor. omCwea 
die Rachenböhle, and gehen bis an die umgebogene Flache 
der Wirbelsäule, wo sie sich nach oben krümmen; hierauf 
laufen sie an der untern Rückgratfläche nach hinten fort^ 
und vereiHigen sich ohne Zweifel, nachdem sie eine Strecke 
weit getrennt waren. Der einfache Stamm theilt sich wie^ 
der In zwei an der innem Seite der Wirbelsäule fast pa- 
rallel verlaufende grosse Aeste. Jeder derselben gibt etwa 
in der BÜtte seiner Länge einen grossen QuerstasMii , und 
ausserdem an einzelnen Stellen, vorzüglich am hintern Ende, 
kleinere Aeste ab. Die grössern Arteiienstämme gehen 
durch den Fruchtbof, und beginnen erst im undurchsichtigen 
Geiässhof ihre zahlreichen Verzweigungen; diese münden 
fest ausschliesslich hn Blutkreis. In diesem selbst theilt 
sich die Richtung 4er Ströme; der stärkere Strom geht 
nach vorn, der schwächere nach hinten. Am vordem Ende 
biegt sich der Blutkreis herzförmig ein und hier entsteht 
aus ihm stammartig die obere oder absteigende Vene, meU 
stens doppelt; sie erhält viele kleinere Venen, welche dea 
Fruchthof durchziehen, andere^ welche anmittelbar ans den 
äussersten Enden der Arterlenawelge konMDen. Die auf* 
ateigende Vene entspringt nie als Stamm, sondern nur mit 
Aesten aus dem Blutkreis, welcher hier ebenfalls zuweilen 
heKziäraMg eingebogen ist Sie entwickelt sich nach Bia*) 
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ttwtm apftfer, ak die obere Teee, m der Seite 4er 

Wirbelsäule In die HAhe, geht über den Arteiienstamm 
weg, nimmt melirei*e Veneiizweifje auf, vereinig sich mit 
der absteigenden Vene kurz vor ihrem Eintritt ins Herz, 
oder senkt eich abpfesondert in den linken Scbenkel des 
Herzens ein. Die Venenswelge rerbrelten sieh zmm Unter* 
Boldedl TOB denen der Alterlen auch Im dnrehslektigen Fmcbl» 
bef ; sie f&hren das Biet des Sinns termlnalls wieder s«n 
Herzen zuriick. Die arteriöse nnd venöse Natur der Kanäle 
des Gefassblatts hat nach Pander 8pall\nzani zaer:ct be* 
stimmt; im Al)g;emeinen Hegen die Venen mehr nach oben, 
die Arterien mehr naeb «nteai wenn nämllcb der Embryo 
auf der Baoebselte liegt. 

Das Hers ersebeint also faa Geüssblatl als das CentniiB, 
der BIntkrels als die Peripherie, die Arterien und Venen 
als die Radien, nnd somit ist hier derselbe Gegensatz, wel- 
cher im ausgebildeten Organismus zwischen Herz und Ca* 
pillai*system gegeben Ist und dieselbe Verblndong der PelO| 
oanülcb die Arterlen mul Venen« 

') Burdach, Phys. II. 601. BXr. ibid. 357. Entw.-Gesrh. II. 129. 
Pafidbr, Beitr. 14. C Döllinger, Phys. I. 146. VALBimrf, Entw. 
Gtsdu p. 304. SotniLTB, Circnlat. tWk R. WAomR, Pliy«. 71. *— 
*) Xstw.-OMdk IL IIS, SIS, (SingtUere); brf Bea». Phyi..!!, 
M3. ff. * *) R. WAom», Phyt. 13«. — •) Qwt^ 197« — *) Baii 
bei Bvwmoi U, 355. ff. Entw.-6etcli. IL 139. ff. Paudsr 15. 
T. Tm. TALSimif» Entw«-GeMb. 301. ff. Scneuiy CSraiL 133^ 

Was die Wandungen der Gefässe betrifft, so k5n* 
nen diese entweder vom Blut oder vom umgebenden Pa- 
renchym gebildet werden. Im ersten Fall erscheinen die 
Wandungen als Integrirende Thelle des mit Bivt erfnllten 
M&sses als eines Ganaeii, wie die Mbre des pifadtiTe« 
Nerreneylinders diesem selbst gegennber; denn mir sokdie 
organische Theile, die wesentlich Eins sind, entstehen auch 
aus derselben materiellen Einheit, und was wesentlich Eins 
ist, ist auch immer räumlich beisammen; die Wandungen 
der BkitstrdaM»hen also^ welcbe a«a. dem Bhil selbst gebildet 
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mtrMm sollta^ miiMO wM «Üesein In atleher VerUsdwiy 
peyn, dwi weder des Biet ohne selBe WaadaDgen, nodi. 
jene Wandnii|;eB olme des Blut anftreten kdanen. Oieaa 

gilt aber nur von der aMgemeinen Gefasshaut, diese muss 
also mit dem Blut oder vielmehr aus einer liomogenen Ma- 
terie , in welclier Blut und Wandung noch ungeschieden 
aiod, mit dem Blut zugleich eatspringea; für dieae Annahme 
apriebl aieh aaeh VALBNnM aaa. Dagegea g;lattbeB 
WeLPP ') aad Ddumont daaa ftberhaupt die Gefibanvaa« 
dangen vom umgebenden Parenchyro gebildet werden. Naeh 
Bär sondert sich erst später eine feste Wand vom BInt 
als seine Hülle ab. Diese Ansicht hängt damit zusammen, 
dass er ^) mit Pander BAUMGÄRmaa Burdach ^) und 
DöLLiNGBR ^ die Blutotrömchen för arsprungUch gefasslos, 
fiir bloae Strdme im Parenchym h&it Indeaa gibt acboa 
.Valemtih an bedenken, wie lefeht dnrchafebtige , kiks 
«erlöse Häute vorzüglich dem bewaffneten Äuge entschwin- 
den, und bemerkt, wie allerdings die ersten halbfliissigen 
Ansammlungen des Blatts wanduno^slos gewesen seyen, her«? 
nach aher sich in Wandung und Blut geschieden haben. 
Die ßeobachinng von Bla ^ >) aber, wonach aoa einer Ar- 
terie far das C^ehiro aiaben bia acht danne Strdmcbeh fiber 
die* WliHrang dieses Organs flössen , und je aaehdem der 
einzelne Herzschlag stärker oder schwächer war, die beiden 
hintersten Strömchen näher oder entfernter von den vor- 
dem verliefen, beweist, was schon Y'^i^na ^igte, gerade 
das Gegentheii von dem, waa ea bewelaea aollte, namUch 
die Beatlmmthelt der Biatatrdmeben mit glelclizeitiger gros- 
aer Kacbglebifkeil ihrer Wandvagea aad dea Pareochyms, 
"Wonaoh die Riehtnng derselben nicht verändert, sondern 
aar die Gefds^ etwoa nach dem Stoss des Bluts verscho- 
ben wurden- 

Anders als die allgemeine Gefiashaut verhält sich die 
mfiffkalKfei )¥aadaag des Hersena, welche ala ehi ihren 
Wenea nach Aeasaarea, vom aafaaalea Blatt aaa aleh aaeb 
Talimvin am den inneraten Henmchlaneh aalegC. Wie 

4ia elastischen Fasern sich verhalten, ist nicht bestimmt, 
49^h mag ^^ch Uu* Urspraag im animaien Bialt zu aachen 
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seyn. Diese mittlem Häute aUo, welche den Capil!arg:efl«« 
•es fehlen y werden allerdings von angebenden Parenchym 
den Blulströmen angebildet 

• *> Eatw.-Gctdi. SM. SM. ff. — *i Thaork ffeamÜMi« p. 10«. — 
'i Pbyii. L 180. — Eotir-Ortdi. U. OS. — *) Beitr. p, 14. — 
Entw.*6e«cb. H. IS«. — ') Nenrea und Blat 81. *) Phys. 
n. (Oe. - •>"Phyii. I. 180. — *•) 1. e. — Bohd. Phyt. VL 
SOT. — **> MOllbm Arcb. 1830. p. 187. 

5. 57. 

Noch ehe di^ Schenkel de« Heizens steh nnmlttelbar 
ta die Kan&le den OefiUwhoft fortseCsen, wird schon In sei» 

ner Höhle nach Wolff *)> Döllinoer'), Valentin^), Bür- 
dach*), Bär*) und R. Wagner^) faihlose Flüssigkeit be- 
wegt. Diess geschieht durch eine Art von Puisation, wobei 
aber der Inhalt die Höhle des Herzeus nie verlässt, und 
sehie Wandungen sich bei weitem nicht ganz herdhren. 
Wowp beschreibt diese nndoHrende Bewegung, wobei Bint 
weder empfangen, noch ansgestomen wird, als selten, lang- 
sam und so schwach, dass der Inhalt, wie die Speisen bei 
der perisfaltfschon Bewep^nii«-, mir einen sauften Druck er- 
leidet. ]Nach Bäk verläuft die Undulation von hinten nach 
Tom, und ehe die Contraction noch das vordere £nde ei^ 
reicht hat, wogt des Blut wieder rückwSrts. 

Wenn des Hers eine Zeitlang für sich und ebne -Auf- 
nähme oder Austreibung von Flüssigkeit seine Contractio» 
neu ausgeführt hat, so beginnt im Blutkreis nach Bär ^) 
und Bürbach^) eine Strömung von farblosem Blut zuq^ 
Herzen ; die venöse Strömung eischeint also unter den bei« 
den radtolen als die erste, wiewohl die Sache noch nlch^ 
80 bestimmt entschieden Ist*). Indens spricht daAr b^Mn« 
ders anch die Beobachtung von CzmiAx^^), wonach Im 
wintersclilafetiden Proteus beim £rwachen der Kreislauf 
zueiüt wieder in den Capillargefassen begann. — Zur Zeit, 
wo die venöse Strömung ihren Anfang nimmt, siud die Ka- 
näle des Gefä8sblat|s bis znm Herzen hin ausgebildet; dsa 
peripherische Blut tritt in dlil venösen Schenkel des Her« 
sens ebi, nnd jjetzt ist die Bewegung des Herzens nteht 
mehr undulirend; sondern geht in der ^ana^n Iiange yoci 
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Unten nacli vorn , und treibt seinen Inhalt wlrklkh ans^ 
tvährend es Immer neuen ans den Yenen aufnimmt. Naeh 

jeder Äu.streibun^ ^^^S^ Moment der Ruhe, dann eine 
Ausdehniin<^ nacli der ganzen Längte, und hierauf wieder 
die kürzere Contraction. In diesen ersten Zeiten ^ O rückt 
In den Arterlen-, wie In den Veneustammen das Blut nur 
wfthrend der Systole Torwirts, und mht w&hrend der Dia- 
stole ; In den Zweigen ist eine pnlsatorlsche Beweg^ung. Im 
Blutkreis aber strömt nach Pandrr und Döllinger das Blut 
ohne Hemmung und Beschleunigung, und er zeigt sich auch 
dadurch dem Capillarsystem analog. Die Blutflüssigkeit 
Im Hersen nnd Im Frachthof bleibt am liingsten farblos, die 
Röthnnf^ des strdmenden BInts beginnt Im Blntkr^*^)» 
Diese hängt ohne Zweifel mit der Ansblldnnn^ der Blntkdr* 
ner zusammen, von welcher jetzt die Rede seyn soll. 

•) Theor. generat. 96. — ») Phys. I. 150. — Entw.- Gesch. 290. 
333. — ♦) Phy«. II. 59». — *) Ibid. II. 353. — Phys. 72. — 
Entw.-Gesch. II. 92. — *) Phys. II. 699. — •) Entw.-Gesch. 
290 ff. — >o> Schult«, Circ. 288. — » »> Spallanzani, Ciic 24a. 
Fawvek, 19. DöLLmcBii, Denkschr. 216. Burd. Phys. II. 598. — 
Hallbr, £1. phya. VII. 263. Bar bei Burd. II. 352. Döllin* 
OKR, Phys. I. 150. 289. 

S. 58. 

Der innere Theil des Blutsystems, welclier sich durch 
tie Scheidung der ursprünglich homogenen Flüssigkeit In 
Wandung und Inhalt entwickelt, besteht nach Talbmuh^} 
«US unbestimmten kugllchten oder lingfichen, 0,009048 — 

0,00798 p. L. grossen Körperchen, welche Anfangs ganz 
dicht an einander liegen, oft sogar ohne zu unterscheidende 
Gränzen und l^nancen in einander übergehen. Diese Kör* 
perehen sondern sich zu bestimmten Kugeln von runder 
Form nnd 0,00T20 p. L. Durchmesser, nnd rOthen sidi, 
w&hrend die sie umgebende Masse Immer ilfisriger wird; 
die durchsichtigen, die Gefässwände bezeichnenden Streifen 
Terschmälern sich immer mehr. Mit «der Bildung jener 
bestimmten Kugeln sind beim Hühnerembryo Blutkörner 
und Plasma gegeben« Jene entstehen demnach ans Thel« 
len' des Qefi^l«tts aeHist, mid nicht «na Kngisln der • 
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Dottersubstanz. Auch R. Wagner ').iij|d Nasse ^) erkläp 
m sich für di« aeibstotäfidige Bildung der Blutköroer. 
Der . erste sah wohl bei klefnen Frosehlarven^ welclie 
eben die ElweiMSchichte dorchbrochen hatten , die mnde» 
Blntliörner mit grossen, rundlichen oder ecltigen, dazwischen 
mit kleinen Dottertropfen besetzt; diese werden mit fort- 
schreitender Bildung immer kleiner und seltener ; an ihrer 
ianem Seite war stets noch die Grunze des Blutkorns ,ab 
«inen f6r aieh beatefaenden Geblldea an bemerken; Wao» 
naa fflmtht daher, daaa die anUebenden DoCteriidmehen bloa 
ala Biidungamalerial dienen. Waqvbu hat die Bildung der 
Blutkörner jetzt ^) mit Hiilfe der Zellennomenklatur so aus- 
gedrückt, dass sich ein Theil der Zellen des Gefassblatts 
in Blutkörner umwandle. Dagegen sind nach Valentin ^) 
die Bitttkörner Nuclei mii einem Kncleolus, welche sich 
mit einer hellen Hülle umgeben > die aich jedech bald ¥er- 
lliaaigt, so daaa die Nndei ab eharakteHatiache KSmer in 
der Flüssigkeit schwimmen. Eine andere Ansicht ist die 
von Baumgartner und Schultz, welche die Blutkömer aus 
Dotterkügelchen entstehen lassen. Nach dem erstem 
liestehen die ernten Fartikelchen des Bluta lieim Frosch aua 
andnrchalelitigen, von Dotterkügelehen snaammengeaetatea 
Kngeln« in dieaea gibt ea allmähllg lichtere Punkte, wi^ 
mmn ein oder mehrere Dotterk&geichen verschwunden wä« 
ren, oder sich in eine durchsichtige Substanz verwandelt 
hätten, bis endlich der grösste Theil der Kugel hell ist, 
und nur noch wenige Dotterkörpereben auf der Oberfläche 
zeigt. Diese scheinen , ohne eine umgebende Haut , selbst 
die Gränie der Kugel sn bilden, nnd alch alimahiig in 
ihre oberflidiliche Schichte zu verwandeln. Mit dem volk* 
ständigen Verschwinden der Körner erscheint alimahiig ein 
Ring im Umfang des sehr durchsichtigen Kiigelchens. Der- 
selbe Vorgang wurde beim VVassersalamander, bei Lacerta 
agilis, Coluber Natrix , und , wiewohl nicht ganz bestimmt, 
beim Hähnchen beobachtet — Nach Schultz ^> Ist die 
Bildang der Blutkömer bei den Reptilien eine andere» ala 
bei den ulirigen Thierklasaen. Bei Graafroachembryouen 
fanden sich noch vor einer sichtbaren Blutbewegung achoii 

KöfttLUi, MikfoskofMcke roiftchnagen. " S 
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lLiig;elrnnd6 Haufen von nndarduichligeii Dotterkngeln, da- 
nebeiK sparsam ändere , cRe zur Seite eine deufllehe Luft» 
Uase efngescblossen enthielten, und detftllch aamnit der 

Blase von einer gemeinschaftlichen Haut eing-eschlossen 
waren. Die einzelnen Dotterkügelchen erschienen fast 
vrürflig^ mit abgestumpften Ecken , und klebten an der in* 
nem Seite der nmschliessenden Haut an. Im Anfang wa- 
ren die Dotterkflgelehen ziemlieh glelcbföitailg über die 
Kogeln verbreitet; aber bald wurden einige deraeliien Idei^ 
ner; es entstanden hellere, dann ganz leere Stellen; all* 
mShIig wurde die ganze eine Hälfte der Wand frei bis auf 
einige grössere Kugeln, die sich reihenweis über das ganze 
Blutkörperchen herüberzogen, während zugleich die untere 
Flache durehscbinimerte. Je mehr die lichten Stellen zn« 
nahmen, zeichneten sieh einige wenige Dotterkngelehen vor 
andern dnreh Ihre Grösse ans, während die fibrigen mif 
hie und da als zarte Körnerscliichte erschienen. Die gros- 
sen Dotterkngeln verschwanden bis auf Eine bis drei; end- 
lich bildete sich durch Zusammenschmelzen mehrer oder 
ans £iner grössem Dotterkugel der centrale Kern* Im be^ 
brüteten Hühnchen dagegen und in Flsehembryonen bildet 
sich nach Schultz um einzelne Dotterkorner eine Hülle) 
kugelrunde, ilurchscheinende, nicht gekörnte, gelbliche Dot* 
lerkugeln , vom Ansehen feiner Oeltropfen , umgaben sich 
bald mit einer feinen Haut und mit einem heilen King, 
wurden auf Ihrer Oberfläche feinkörnig und weiss, und ver* 
wandelten sich in den spätere Kern. In dem Säiugthler* 
embryo geschieht nach Schultz die Entwicklung der Blut» 
körner auf dieselbe Weise. Die Dutterkugelu sollen aber®) 
durch eine Resorption der Gefasswanduugen in den Bereich 
der Blutströme gezogen werden. 

Die Ansicht über die Entstehungswelse der Blutkdmer 
hei den Batrachiem erklärt sich schon aus dem Anhängen 
einiger Dotterkügelehen, welches R. WAonfta an den Blut* 
körnem jener Klasse beobachtet hat. Sodann macht Va- 
lentin ®) darauf aufmerksam, dass bei den Batrachiern 
die im Dottersack, wie die im Blut enthaltenen Kugeln 
icheUibar eine Menge kleiner Körner enthalten und beim 

* 
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Zerdriiek^ii in uvurfelfönnife Körperchen zerfaUeo; die» 
kann leielit eine Yerwechalong der DoUer - und Blntkngeln 
henrorbring^en , welche sich übrig^ena. nach Vausntin durch 

verschiedene Grosse deutlich unterscheiden. Eine Täuschung^ 
entsteht nach iiim auch daraus, dass einzehie DotterkügeU 
eben von den darüber liegenden Blu tinsein ruth gefärbt 
werden. Nie konnte Valentin Uebergange awischen den 
Blut - «nd Dotterkngeln entdecken , nnr zweimal fand er 
unter einer groaaen Menge von Hühnerenbryonen im Her- 
sen wahre Dotterkug^eln , während diese doch nach Baum* 
OÄRTNER und Schultz immer im Blut sich finden niüssten. 

Eiitw.-Gesch. 289. — - ) Beitr. H. 2. p. 38. 46. — ^) Unters, r.ur 
Physiol. und Patliol. 2. Bd. 1. H. 30. — *) Phys. 131. 132. — 
*) Ibid. 133. — •) Nerven iiml Blut p. 45. flf. 58. 63. ff. 68. — 
') Circ. p. 30. ff. — ibid. 190. — Entw.-Geacli. p. 297. ff. 
Repert. II. 155. 

§. 59. 

Die nrsprünglichen, durch eine Scheidung des Gefäss- 
iohalta selbst entstandenen Blutkörner sind kugelrund i), 
grSeser, als beim Erwachsenen Die Grösse nähert sieh 
aber bald der des anagebildeten Znatanda« Beim Freach 
hat daa avagelilldete Blutlioni eine Länge von 0,0108. — 
0,0168. p. L. ; die frühste Grosse g:ibt ScmjLTZ ^) zu 
0,033. — 0,020. p. L. an; am eraten und zweiten Ta»; , wo 
die Frosehlarven zu schwimmen angefangen hatten, fand 
Wbbkr ^) den Durchmesser ihrer kugelförmigen Blutkömer 
ZQ 0,009.— 0,0144. p« L. , R« WAGNsa ^) Ivel KaMiq«appe% 
die BchiHi mit Filasen veraeben waren, zu 0,0100« p. L., 
waa der Grdsae des ausgebüdelen Blatliortta aefar nahe 
kommt. Beim Hühnrhenembryo giht Valentin *) den ur- 
sprünglichen Durchmesser zu 0,007296. p. L. an; bei Em- 
bryonen am dritten bis acliten Tag der Bebrütung beträgt 
die Länge nach Yalkkihi ®) 0,007344.— 0,006072. p. L., 
die Breite 0,0007a— 0,O0S648. p. Im anagebildeten Zn- 
stand sind die BktkOmer dea Hnhna 0,0000. p. L. lang 
and 0,00399. p. L. breit. Bei £mbryonen ron Vespertilio 
murinus beträgt nach R. Wagner ') der Durchmesser des 
Blutkorns 0,003.^.. — 0,0016.. p. L., bei Kaninchenembryonen 
0,01. — 0,005. p. h»y bei jenen im anagebildeten Za atand 

• -8 ♦ y 
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•jINMIft. — 0|0M. p. L.; die OflclllatliHien der QrdMe slml > 
hier tmmer sehr bedentend. Uebrigens zieht VjkUNTiN ^) 
ans den Beobachfniiffeii Ton Mots, SftnAC, Spallanzaivi und 

R. Wagner ^) den Schlnss, dass bei den Vögeln und be- 
sonders bei den Säiigthieren die Grösse der Blutkörner 
während des grössten Theils des Fötuslebens mit der des 
aosgeblideten Zustaads übereiiistimiiit Zwei Zoll laiig;e 
Schweliieinbryonen hatten schoa wie das erwachsene Thier 
0,00S648. p. L. grosse Bluthdrner, bei 6 L. langen betrug^ 
der Durchmesser 0,0039:«6.— 0,004860. p. L., auch R. Wag- 
KER fand bei 4 Z. langen Kaninchenfötus die Blutkörner 
eben so gross, als im Erwachsenen. 

Die iLugelrunde Form der BlutlLörner geht allroählig 
fai die platte runde , oder in die platte elllptisehe aber; 
Wagnbr ^) fand bei Froschlanren schon am f&nften Tag 
nach dem Ausschlüpfen, Valentin beim Hühnchen am 
sechsten, ja am dritten Tag einzelne ovale Blutkörner. 
Kach Schultz zieht sich bei den Froschembryonen zu- 
erst eine Seite der Blatkugel in die Länge , und sie wird. 
elfönn^9 bleibt aber noch einige Zeit bancliig; nach und 
nach dehnt sich auch das stumpfe Ende aus, und es ent- 
steht ein elliptisches Blutkom. Bei der Ausbildung der 
platten Form legen sich zuweilen die Spitzen der Ellipsen^ 
oder eine von ihnen blattförmig zusammen, zuweilen bleiben 
auch die Spitzen stumpf und bildet sich zuerst ein schnei- 
dender Seltenruid in der Länge der EUipse, meistens ab^ 
legt sich das Korperchen seiner ganzen Ausdehnung nach 
blattförmig zusammen, mit sonderbaren Wendungen und 
Falten ; das Blatt dreht sich auch zuweilen schraubenförmig, 
zuweilen beugen sich beide Spitzen oder nur Eine gegen 
' die platte Flache hakenföi-raig um. Diese Uebergangsbii- 
dungen finden endlich . ihr Ziel in der platten ellipttschen 
Form. Valznt» meint übrigens, Schultz habe durch, 
Wasser veränderte Blutkdmer untersucht 

Bei Kaninchenembryonen sah R.Wagner den Kern 
erst durch Behandlung mit Wasser in der Grösse von 
0,0033.. — 0,0016.. p. L. hervoitreten. — Die Farbe 
der Bhitkomer ist anfiinga graulich weiss» und geht durch 
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die g^elbliche in die rotlie tiber. Nach Schiiltz Uldat sich 
der Farbstoff anf der innern V^and der Schaale, in atem- 
oder strahlenförmigen Streifen, die vom Kern aus gegen 
ien Rand und umgekehrt verUkufsn« 

Die BluCkdroer werden, so lang eie noeh rond sind, 
an der Luft nach VAunmir sdir schnell ungleich, war- 
zig, mehr geradlinig; begränzt, oft tetraedriseh oder polye- 
drisch; dicht gedrängt, bekommen sie nach R. Waoner 
Eindrüclie und nehmen verschiedene Formen au. — Wasser 
macht nach R. Waonsr schon sehr frikh, bei den ku- 
gelrunden Blntkörnern, die Kerne erscheinen; etwas sfiäter 
gleichen die mit Wasser hehandehrn Blntkdmer des Frosch- 
embryo gans den durch Wasser verfinderten des ansgehll- 
deten Froschs. Der Kern zeigt sich überhaupt nach R« 
Wagner * sehr früh, nach Schultz * ') und Baumgartner 
bei den Batrachiern dann, wenn die platte elliptische Form 
Ihrer AusbÜdang nah ist Die mdsten kugelförmigen Blut- 
körner werden nach Schults von Wasser gar nicht 
Terändert; erst wenn der Farbstoff sieh bildet^ brhigt jenes 
die gewöhnlichen FormTerftnderungen henror. -7- Auch dnrch 
Essigsäure werden nach Valentin ^^') die Blutkörner der 
Embryonen nicht afficirt. 

■> Webrr, Anat IV. 478. BavmoSrthbr 1. e. 45. iT. 59. 68. Yalen- 
Tirr, E.-Q. 296. Schulte, Circ. 30. Wagnbr, Beitr. 2. H. p. 36« 

— •> Diess erlurnnte schon HswfioN Val. E.-G. 294. — *) Circ 
31. — ♦) Anatomie IV. 478. — Beitr. 1. H. p. 31. — •)!.€• 
294. — ') Beitr. 2. H. 36. Phy«. 132. — •> Beitr. 1. H. p. Z9* 

— 9) Beitr. 2. H. 38. — *°) E.-G. 295. — »«) Circ. 31. flf. — 

Repertor. II. 155. — » '*) 2. H. 36. — "*) Wolff, Theof. 
generat. 102. Pandkr, 14. Schultz, Circ. 30. fF, BAUMGÄRitfEit, 
Nerven und Blut. 46. VAL^i^TIN8 E.-G. 289. Wagner, Beitr. 
2. H. 38. Phys. 132. — **) E.-G. 296. — Phyg. 132. — 
•») Circ. 32. — "»> Nerven und Blut. 46. — Circ 32. — 
R. WikONBR, Phys. 133. AT. 

f. «0. 

Ausser den eigentlichen Blutkornern beschreiben Va- 
UMTiN 0 und E. Waoner ^> im £mbryonalblut noch eine 
■weite Fomi Ton Rfig^lchen, wekhe sie für identisch haU 
ten mit deo voo 4. Moun in Blut der Erwaehseiien 
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cntddckleti lymphkornern. YALBimH bescbrelbt sie als 

kleinere, rundliche, zwischen die Blutkönier einf>;estreutc 
Körperclien; nach R. Wagner haben sie einen Dnrehmes- 
ser von 0,002. — 0,0010. p. L. uud da» Aussehen der Kerne 
der Biutkörner; Weil IL Wagioe sie nur bei älterii Vogel- 
tind Fledermanseinbryonen fand^ so glaubt er, dass sie erat 
dni^h Lymphe und Chylus, welche sich ass dem in dea 
Darmkanal gelang^enden Dotter erzeugen, gebildet werden, 
während die ursprünglichen Biutkörner unabhängig von 
Dotter, Nabelblase und Dannkanal entstehen. 
*> £ntw.-Geseh. C — *) Bcitr. 2. H. 36. 49. 

§. 61. 

Die Muskelfasern des Herzens entstehen nach Va- 
LBMTiN ^} nicht, wie bei den wiUkührlichen Muskeln, ans den 
urspr&ngllchen runden Körnern, .sondern zwischen diosea 
in der durchsichtigen Gallerte. 

Die elastischen Fasern der Arterien - und Venen- 
häute bilden sich nach Valentin und Schwann ^) aus 
Zellen. Diese legen sich nach Valentin parenchymatös 
neben einander, und platten sich etwas ab; ihre Wandun- 
gen sind grannlos nnd opak, und durch die Verachmelzun^ • 
dereelben bilden sich eigenthnm liehe , grannlose, äusserlieh 
mit kleinen Molekeln besetzte Fasern ; die raaschenartige 
Verbindung der Fasern sucht Schwann theils aus der 
Verlängerung der Zeilen, theils aus einem Zerfallen der 
Zellenkörper zu erklären. — Die Arterienhäute des Fötus 
unterscheiden sich nach Valentin von denen des Eiv 
Wachsenen durch geringere Zahl der aber einander liegen* 
den Faserschichten; diese werden später mit der Zuuahiue 
ihrer Anzahl immer dünner. 

'> Entw.-Üesch. 351. 352. — * » R. Waghshs Physiologie, p. 137. — 
^) ScMWAiiN mikr. Unters. 148. ff. 

$. 62. 

Bis zum vierten Ta^ der Bebrütung ^) tritt beim Hühn- 
chen der Blutkreis immer stärker hervor, und die Zahl der 
fieföaae im Gefasshof mehrt sich sichtbar. . Vom vierten 
Tag an wird 4er Biatkreis zwar noch weiter^ aber immer 
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•dnlkr w»d Uvlarintr, «a da» er gegen 4eii ddbentM 
■nd ttditsii Ta^^ mir noch fils efn sarter roAer Faden er- 
scheint, endlich aber bis auf eine schwache Spur verschwindet. 
Zugleich nehmen auch die andern Gefasshofströnie ab, die 
Arterien aber jnebr aU die Venen, welche eigentlich nur 
•cheinbar kleiner werden, wahrsehelnUch well sie noch viel 
Btoff anftwiangen, die Arterien aber wenig mehr zmsnfah- 
ren hiUien. Die Stimme der Doltergefasse, heim Menachen 
die Stämme der Vasa ompkaiomesaraica^ bleiben, wenn end- 
lich der peripherische Theil des Gefassblatts aufgehört hat, 
ai« untergeordneter Thell des Verdauungssystems übrig« 
Mnn wird der innere Kreislauf des £mbryo vorherrschend. 
Mne allgenMine Form, wie ele sich heim Menschen thelie 
In der Hahikiemenhildiinf, theila in der Plaeenta und 
den Kahelgetosen, theila fn der Pforlader entwtdtell^ 
mit nicht mehr in den Bereich der miliroskopischen Unter- 
suchung. Valkktin hat davon eine weitläuftige Darstei- 
iung gegeben. 

Daa Herz spaltet sich In Vorhof und Kammer , in 
rechte ond linke Hllfle, und hegrftndet fester sehi Terhftlt- 
niaa an den grossen Aderstinunen. 

•)Pawdsb, Beitr. 15. Bürd. II. 606. — ») E.-O. 306. ff. Ba» 
£.-6. II. 132. fr. Buap. iL 606. iE. — 3> YAUimif» 331. ff. 

BUM». II. 602. ä. 

Wie Im GefftssMalt die ersten Blnthanftle dch htiden, 

wurde gezeigt. Wie nun zwischen den ersten Bahnen je- 
\er Schicht neue entstehen, so entspringen an allen Punk- 
ten auch des animalen ßlatts und der Schlei mschichte Ge- 
isse und Blut, und die dnrefa den ursprungliehen BlutbiU 
dangspffoeesa flnsslg gewerdenen Theile gefaMM oath^Bia ^| 
iherall In die BAmm derCtefissachtehle fther, tuA wtedemi 
kommt das fn die andern Schichten des £nihryo eindrltt» 
gende arterielle Blut aus den Arterien der Gefiissschichte* 
So bildet sich in allen belebten Theilen des Organismus 
das Blutsystem aus. Das Nähere dieses Processes wird 
Ton Verschiedenen verschieden angegehen. Nach Mumaaa . 
wenn man ?en dem Mher besprechenen filndringeit ydn 
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Blutkornern ins Pavenchym absieht, geräth ein Streifen 
des unbeweg^licheii Tliierstofts in der Nähe eines fliessendeii 
Blatstromes in Bewe^^un^; es bildet sich aus den Schleim- 
kdrnertt ein beweg^Uches Sibiichen, das mit dem einen Endo 
hBt an den Blntstrom unter einein reehten Wink^ anatossty 
mft dem- andern sieh von ihm abliehrt, nnd fin bestimmten 
Zeitmomenten sich zum Blntstrome hin- und Ton ibm weg- 
bewefift. Die Schleimkörner legen sich in Ordnung, neh- 
men allmählig; eine bestimmte, ovale Gestalt an, und end- 
lieh theilt sieh die osciilirende Masse in zwei Strömchen» 
ideren eines in arteriöser, das andere in venöser Riehtnng 
läuft, und welche an dem vom BintstTom abgekehrten Ende 
durch einen Bogen unter sich, am andern aber theils mft 
einer Arterie, theils mit einer Vene sich vereinigen. 
Schultz ^) erklärt die Gefassbildung aus einer Colliquation 
einzelner Stellen der alten Gefässwände und von hierans 
weiter des organischen Parenchyms, womit aber die Entste* 
hnng der venösen und arteriösen Richtung noch durchaus 
^cht aufgeklärt ist. Nach Valentin ^) verfl&mlgt sich 
zwischen den alten Gefässnetzen ein Theil des ThierstofFs 
für sich und unabhängig; die Verflüssigung setzt sich nach 
beiden Seiten hin verschmälert fort, bis sie, zu benachbar- 
ten Gefasswänden gelangt, auch diese in ihren Bereich 
iKleht, nnd so mit dem übrigen Gefösssystem unmittelbaren 
Zusammenhang und zugleich gemeinschaftliche Bewegung 
erhält, da sie vorher, wie Valentin vermuthet, keine eigene 
^Bewegung besessen hatte. — Bär ^) sah an den blattför- 
migen Enden der Extremitätenanfange eine dem Band pa^ 
rallele, liogenformige Anhäufung von Blut entstehen, welche 
hald in doppelt so viele Kanäle abQoss, als finger entste- 
hen.~^ 'lst durch diese Thatsachen auch so viel bewiesen, 
dass die Blutströme unabhängig von den schon vorhandenen 
zwischen den Elementen der andern Gewebe selbst entste- 
hen, so bleibt doch bis jetzt das Nähere, nämlich die Bildung 
der arteriösen und venösen Strömung und der Anfang der 
Itewegittg dunkel. 

• ■) E.-Cr. II. 92. 93. — ^) Deukschr. VII. p. 2o«. Phy». I. 187. — 
. *) <Cire. IM. If 1. — £.^0. m. — ^) £..6. IL 
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§. 64. 

Von der eraten BntaUHmB^ der Lymphgefilsfle itt 
ilareh mlkradLopiselie Untenudiuiig U9e\k oiehte liekamit 
geworden. 

Von deu BIntdrüsen erscheint die Thymus ^) am 
Anfang; des dritten Monats in Form von zwei getrennten 
Körperchen hinter dem Steraom. im vierten Monat bat 
rie sdioii swet eeitUehe Lappea, deren körnige Straktar 
nlt Uoaem Aag sä erkeanen lat Am Ende dea atebeatea 
Hen«ta enthilt sie, zwar in geringerer Qnaatität, als später, 
einen heransdrückbai en Saft, und zeigt eine selÜge Struktur. 

Die Milz entsteht nach Valentin ^) aus einer selbst- 
stSndig abgelagerten Bildungsmasae an der linken Seite dea 
Magens, vad scheint der Gefaaa- nnd Schleinaolilchte zu- 
fiddi, festerer jedoeh vorherrachend ansii|^drea. Bei 8^ 
Zoll langen Sehwetnenbryonen konnte Yauhtin noeh keine 
malpighischen Körperchen entdecken ; es fanden sich in der 
übrigen gleichförmig körnigen Masse nur rundliche Anhäu- 
fungen von Körnchen, welche auf dunklem Grund durch 
^össere Weisse sich Ton dem übrigen Parenchym unter* 
aehiedett. Dentlieher waren ale in der Mib eiaea halbrei« 
Inn Kalba; anf dem Oarehacbnltt aah man achon ein nets- 
ftrmiges Geweb von dichten F&den, an welchem kleine 
Bläschen, jedoch in geringerer Zahl, ala beim Erwach- 
aenen, sassen. 

Die Nebennieren entstehen ^) wahrscheinlich aus dem 
fiefiteablatt als eine einfache Maaae, welche yor den Nieren 
nnler der WirlielBanie lie^, aieh anfwnlatet nnd in cw^ 
aymm et ria che Hälften aondert Die Nebennieren adielden 
alch erst nach der Bildang der Nieren, sie aind um so gröa* 
ser, je jünger der Fötus ist. 

>> YAUsmm, Entw.-Gesch. p. (00. §L 509. ff. -> ^> Und. p. Sie. 62i. 
— »> Ibid. II. 4ia. 

k) Bildung von Blat und GeflUsen In der Kntzttndnny« 

Der höchste Grad von Entzündung ist, wenn die Blut- 
atcömcheu der capiUai'cn Netze und das Parenchym dch 
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ohne feniere Scheidung^ des Festen nnd Ftüssigfeii zn Einer 
gerötheteu Masse durchdringen. Auf niederen Stufen bleibt 
die ßegränzung der capillaren Strömchen, und nur der 
flüssige Theil des Bluts schwitzt durch die Gefai^swände durcii 
nml biidet ein Exsudat. Immer erjgfeflst sich aber dieses 
SBwischen die nicht veränderten foten Gewebtkelle*). Im 
ersten, wie Im zweiten Fall ist eine organische Masse top^ 
banden, in ivelcher das Feste nnd Flüssige ungetrennt liegt, 
und nur darin ist der Unterschied begriindet, dass im ersten 
Fall das Exsudat schon vorher in die organischen Elemente 
des Bluts diiferenzirt war, im zweiten diese Dlffiereazimng 
als etwas vÖUig^ Heues erscheint — Bei einem auf den 
höchsten Grad der Entzftndnng, also bis zur Aufhdbun^ der 
Gränzen von Blut und Parenchym gesteigerten Theii be- 
gann nach Kaltenbrünner ^) aufs Neue eine rasche Be- 
wegung, anfangs ganz anbestimmt; hierauf schälten sich 
Kügelchen los, die feiner und beweglicher wurden, und sich 
In grössere Haufen sammelten ; diese dehnten sieh bald nadi 
einer bestimmten Richtung bin ans und bildeten Stromchen, 
die in Netze znsammenmündeten ; aus dem Netz entspran- 
gen grössere Gefässe, die ihren körnigen Saft in ein näch- 
stes Strömchen entleerten , und nun collabirten die neuen 
Kanäle wieder und Terschwandeu. Dieses letzte Ist übri» 
gens wohl nur auf einzelne Strömchen m beziehen, weiche^ 
nachdem die einseitige Thätigkeit des Bluts zu Ende war^ 
Funktion nnd Existenz verloren. — Ganz ähnlich beschreibt 
Kaltenbrünner -) die Bildung neuer Gefasse in Exsudaten. 
Es schälen sich Flecken los, die sich einander mit unbe^ 
Bümmter Bewegung nahem, sich in Knäule und endlich in 
ein rundliches sogenanntes Interstltfum sammeln; ans ihrer 
gleichartigen Masse erheben sich hie und da sphäroldlsehe 
Köiperchen, deren anfangs unrollkemmene Bewegung all- 
mählig geregelter, und nach zwei Richtungen hin und her 
osciliirend wird ; so dehnt sich das Interstitinm nach und 
nach an seinen Enden zu einem länglichen Strömchen aus, 
welches sich halbmondförmig nach den nächsten Gefassen 
krümmt und sich endlieh in diese m&ndet Ausser dieser, 
aueh . yfon Kmrsa anerkanutea fittdoogsweise aehmea 
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feihafte an, wo das Blut von den Wundrändern ans In das 
Exsudat eindringen soll. 

Die UnvoUkommenlieit der b»herigen Beobachtungen 
nacht es noch nicht möo^lich, die Bildunp^ der Gefiisse und 
des Bluts im der fiatsusdang; mit der im Fdtas ab identisch 
BachssmiBen. 

') Gldge, mikroskopische Untersurhungen. p. 33. ff, — ') Froriep« 
Not. 1827. Bd. XVI. p. 309. 310 — ») lieber da« Blut, ubersetzt 
vou Hbbskstrsit 1797> L p. 196. II. p. 162. 

SchlüBse auf die Bedeatmig dea Blutay- 
atema und aeiner Elemente. 

Aus den bisherfpfen Untersuchnngen erhellt die Noth- 
weDdi8:keit einer Abtheilung des Blntsystems in das cen** 
traie Herz, die peripherisciien Capillargefibae and die ra- 
dialen Arterien and Venen, 

Die Periplierie des Blntsystems Ist eine doppelte, die 
in den Lungen und die im übrigen Körper; diese sind darch 
zwei Flüssigkeitssänlen von entgegengesetzter Richtung ge- 
trennt und verbunden , durch die Lungenarterien mit den 
Körpervesen, und durch die Lungenvenen mit den Kdrpeiw 
arteriea, yon welclien die erste Siale Tenoses, die zweite 
arterielles Bint führt In beiden Peripherieea Ist 'Wechsel« 
wirkvR^ mit einem Aenssem , Absonderung and Aufnahme) 
aber in den Lungen Aufnahme und Ausscheidung von Gasen, 
im übrigen Korper Aufsaugung und Absonderung tropfbarer 
Flüssigkeiten, zugleicli dort Wechselwirkung des Bluts nur 
mit einem äussern Medium, hier zng^leich mit den änssera 
Dingen and mit den Organen des Körpers seilst Es sind 
daher zwei Pole, von welchen der eine aasschlieflsllch die 
Selbsterneuung des Bluts, der andere zugleich die £rneanng 
der andern Elemente durch das Blut d^irstellt. 

Die Blutmasse befindet sich in einer ungetrennten 
Hdhie; sie ist eine räumlich Eine, daher erseheint die Ein- 
heit hier als Allgemeüiheit Ml^ dieser ranmlichen Einheit 
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•tai Ganseo Ist ' zeftttehe DiffereiUB im EtnEeinen gegdben; 
jedes- einEeloe Blotdiellchen Ist in eliieni bestinmiteii Zett- 

moment von allen andern verschieden. Diese Verschieden- 
heit ist am meisten ausgesprochen in dem Gegensatz der 
Lungen- und der Körperperipherie; in jeder , diese beiden 
Pole verbindenden Blutsäuie wird der Gegensatz gradweis 
•ntwfekelt, bis er endlich in den Peripherien die liAehste 
Stufe errdeht Die Einzelnheit ist im Blut insbesondere 
aasgedrnelit in den Biniiidmern, ansserdem^ber in den stellt- 
bar nicht getrennten Molekeln des Plasma's. Nun verlangt 
aber die organische Einheit des Bliitsystems, dass jedes 
Element des Bluts dem andern gleich sey. Die einzelnen 
Theiie des Bluts sind aber in demselben Zeitmoment diffe- 
rent, es folgt also, dass ihre Identitit nnr in tüner gewis- 
sen Zeitfolge hergestellt werde. Hieraus entspringt die 
Nothwendigkeit der Blntbewegung, wodurch successiv jedes 
einzelne Theilchen des Bluts die Gegensätze der Lungen- 
und Körperperipherie durchläuft, und mit der Durchlaufung 
derselben Phasen jedes Bluttheilchen dem ajndem gleich 
wird« DI» Blntbewegvng ist daher mit den weseatlichen 
Gegensätzen des Blntsystems gegeben« 

Ist also einmal im Saftesystera ein solcher Gegensatz, 
so bedarf die Bewegung der Säfte an sich kein äusseres 
bewegendes Organ, sondern sie geschieht in den Pflanzen 
und niedern Thieren durch eine in der wesentlichen Katar 
der Saite liegende Nothwendigkeit. in den höheren, und 
iMsonden in den Wirbelthieren, tritt ein eignes, mechaniieh 
die Bewegung des Bluts vermittelndes Organ anf,> das Hers. 
Dieses ist doppelt, die eine Hälfte gehört der venösen, die 
andere der arteriösen Blutsäule an ; dort zieht das rechte 
Herz das Blut aus der Körperperipherie an, um es zur 
Lungenperipherie anszustossen, hier bewegt das linke Hem 
das Blut TOtt den Lungen wieder ' zu den übrigen Organen 
des Körpers zurück. — Die Arterien und Venen nnterstfitzen 
die Blutbewegung nicht selbststandig , sondern blos durch 
die elastische Contractilität ihrer Wandungen, die Venen 
zugleich durch ihre Klappen. — In den Capillarnet^en ist 
keine Kraft, um die Bewegung des Bluts von einer Peripherie 
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lor Andern wirklich En machen; nnr die grössere oder ge- 
ringere lokale Wedisehvtrknng mit Organen oder äosseren 
Dingden bewirkt, ohne Mitwirkung des Hersens, einen star* 

kern lokalen ßlutzufluss. Da^eg^eti macht die normale 
Wechselwirkung: zwischen Bhit und Aeusserein in jeder ' 
Peripherie die Fortbeweg;ung zur andern möglich« Die Auf* 
hebnng jener Wechselwirkung hebt In gvdsserer oder ge- 
ringerer £ntreeknng auch die Blntbewegnng aat 

Die Caplllargettsse Termltteln die materielle Wechsel- 
wirkung des Bluts mit den Organen und der Aussenwelt. 
Diese VV echselwirknn«; ist aber nur dann möglich , wenn 
das Hei'z fort während neues Blut in die Capillargefasse 
treibt, und das alte aus ihnen zurücknimmt. Bewegung und 
materieller Process des Blnts Terbalten- sich also nach ib* 
rem Mdgildien und Wirklichen In Besng anf Herz und Ca- 
pillargefösse umgekehrt 

Jeder Stoff wird mehr oder weniger verändert in der- 
jenigen Peripherie ausgeschieden , wo er aufgenommen 
wurde, so die Gase in den Lungen, tropfbare Flüssigkeiten 
in den Körperperipberien; die Lymphgefässe sind als ein 
Anhang der letztem zu betrachten. Der durch die Lymphe 
gef&sse sowohl ans der Korperperipherie , als aus dem 
Dannkanal aufgesogene Nahmngsstoff wird theils auf sei«* 
nem Weg durch die lymphatischen Drüsen und die Blut- 
drüsen, theils noch im venösen Blut selbst sanguificirt; in 
den Lungen sind keine am Rand, der Blutgefässe rollende 
Lymphkdmer mehr zn sehen ; wie diese sich abo bis hie« 
her grdsstenthells in BlatfLdmer verwandet haben, so Ist 
Tom Flüssigen der Lymphe zn vermnthen, dass es die El- 
genschaften des Phismas erhalten habe. Der Sauerstoff 
der Luft macht das neue Blut fähig, die Funktionen der 
Ausscheidung in der Körperperipherie zu beginnen und es 
wird dahin durchs Herz l>ewegt Hier verzehrt sich das 
Plasmid In der Ernährung, die BlntkSmer Terlieren Ihre, 
die Wechselwirkung Ton Blnt und Parenchym belebende 
Kraft. Zugleich wird hier der Stoff von den Venen aufge- 
sogen, welcher den Funktionen des Organismus ungenügend^ 
daher ins Blut zurückzunehmen ist, er eraeheint aolhwendi^ 
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als PlMma» In diesem ecbwimoieii die BiuUönier zu den 
JLuDgen ziiriick, Indees gelangt neues Blut durch die Saug* 
ädern ins Biutsystem. Die abgennteten BlutlLugelchen mils- 

sen . damit sie ausscheidbar sind , aufgelöst werden ; die- 
ser Proeess beginnt wohl in den Lungen. Hier entledigen 
sieb auch die Biutköriier, wie die aus dem Parenchym auf- 
jl^esogenen, femer onbrauchbaren organischen Stoffe ihres mit 
Kohle Teribnndenen Sanerstoflfo. Die aus den BlntlLömerii 
und der firTiher organisirten Materie entstandene Flüssig- 
keit strebt der Körperperipherie wieder zu, und wird hier 
durch die Absonderungsorgane ausgeleert. — Es folgt hier- 
aus , dass die tropfbaren Flüssigkeiten zweimal, die Gase 
ehmial die beiden Blutsänien von ihrer Aufnaimie jui durch- 
laufen müssen bis zu ihrer Anssoademng. 

Beim £mbry,o in den frühesten Zeiten fehlt der scharfe 
Gegensatz der Körper- und der Lungenperipheiie , so lang 
als der Nahrungsstoif ein innerer ist, und das Ausgeschie- 
deue ein inneres bleibt, d. h. so lang Aufsaugung und Ab- 
fondernng durch die Dottergetässe geschieht. Hier bedarf 
es weder des Sanerstofb, nm das Aenssere vollkommen zu 
einem Innern, noch der Ansscheidnng der Kohleasanre, am 
das Innere wieder zn einem Aeussem zu roadten« — Die 
einfachste uraprüngiiche Form des peripherischen Gefäss- 
systems ist der Blutkreis; dieser vereinigt in isich vollkom- 
men die Körper- und Lungenperipherie. Das Herz contra» 
klrt sich schon vor der Vereinignag^ mit den GeCftssen; von 
der Peripherie entspringt der Anfang der Blntbewegung ; 
erst dadurch wird es möglich, dass das Herz den Kreislauf 
bewege. Auch die Röthung des Bluts geschieht in der 
Peripherie: denn hier geht sowohl seine Neubildung als 
aeiue Aussonderung vor siciu 

« 

3) Vom Zellgewebsystem« 

A, Ausgebildeter Zustand. 

§. 67. 

Wotrr vnd Bordeu ^) betrachteten das Zellgewebe 
•Is eiM dem Schleim oder fiiweiss iUmliche SubsteM, 
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welche sich in FädlfH oder Blättcheii ziehen, auch Luft in 
sich elnblaeeu laase^ wodurch der Schein von Organisation 
In ihm entstehe, welcher noch tauschender werde durch das 
In jene hslhfluüsige Substanz vermdge seiner Cohäsion ku- 

pelförmip: al)fielagerte Fett. Auch Rudolphi erltlarte den 
Zellstofi für eine zarte, lialhflüssige, duiTlisichtif^e, formlose, 
dehnbare Substanz, welche nach dem Tode, vorzüglich un- 
ter Einwirkung Ton Luft und Wasser, au elnein regellosen 
flockigen Geweh von Fasern und Blältchen erstarre. Die 
Chr&nde, welche gegen eine solche Annahme bei richtiger 
Betrachtung der Lebensthätigkelt des Zellgewebs sich dar- 
bieten, hat Weber ^) weitläuftig genug zusauiinengestellt. 
Doch erscheint auch seine Definition vom Zellgeweb nicht 
bestimmt genug, indem er es als eine weiche, klehrichte 
Substanz beschreibt, welche sich leicht in Blätter und Fä- 
den ziehen lasst, zum Theil auch uraprüngllcb Zeilen zwi- 
schen Fäden und Blättern elnschHesst, in denen Fett o. & 
w. enthalten ist. 

>) Waam, Aaat. L 234. — *> Phys. L 7S. — *> Aaat. L US. £ 

S. 68. 

. Schon FomrAHA ^) besehrieb als Bestandthelle des Zell- 
gewebs geschlängelte Cylinder, allein es seheint fast, dass 
er diese hier, wie an andern Orten, durch eine optische 
Täuschung zu sehen geglaubt habe. Nach Treviranus 
sind die Zellgewehfasern fast cyllndrisch, im Innern 
nicht ganz durchsichtig, Yerschlungeui an einigen Stellen 
bauchig , «der abwechselnd erweitert und verengert^ oft 
wasserhell, dnnn, TieHach gebogen, haarförmig. Wo an 
^nem nicht sehr auseinander gezogenen oder mit Wasser 
befeuchteten Stückchen Zellgeweb die Cylinder dicht ge- 
drängt liegen, da erscheiueu ihre Zwischenräume bräunlich 
gefärbt; diese Farbe verschwindet ^ stärkerer Ausdehnung 
oder Befenchtung, und Tbeviramus glaubt daher, dass die 
Cylinder von einer flüssigen Materie umgeben seyen. Auch 
nadi Krause*) besteht das Zellgeweb \orziiglich aus glat- 
ten, durchsichtigen, geschlängelten, einander durchkreuzen- 
den Fasern. — Lauim ^> beschreibt die iZeilgeweb^iseru aUi 
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glatt) aber nicht regelmässig cylindrisch, mit einzelnen An- 
8cbwellong;en versehen, bundelweis vereint, seltener einzeln, 
parallel wellenförmfg In den Bändeln gelagert, die einzel- 
nen Bnndel nnregehnässig gekreuzt, Jokdan^} als durch« 

sichtig, wasserhell, leicht geschlängelt, dorch Zerren gerad 
streckbar, äusserst fein, der ganzen Länge nach gleich dick, 
entweder zu secundären Fasern oder zu feinen Blättchen 
verbunden. Auf gleiche Weise sprechen sich R. Wagner ^) 
nnd Gldob ^) ans. J. Müller ^) findet etwas Charakterlsti« 
sehes in den glatten Rändern, der Dnrehsiehtlgfcelt und der 
geschwungenen Lage der Zellgewebfasem. 

•Die Dicke der Zellgewebfasem bestimmt R. Wagner 
zu 0,001. — 0,002. p. L., Lalth zu 0,0011.. — 0,0029. 
p. L. , Jordan zu 0,00056. — 0,0010. p. L., Treviranus zu 
0,0004. p. L., Kkai»! zu 0,0002S. — 0,0008^ p. L., Gltoi 
zn 0,0005* — 0,0009. p. L. Durch Wasser zer&Uen naeh 
TaivmAnus die Zellgewebfosern in Rngelchen. 

Die Blättchen des Zellgewehs sind so angeordnet, 
dass sie commnuicirende Zellen bilden. 

*) Viperngift 389. IT. — *) Beitr. H. p. 15. C — *> Amt I. 18. 

— *) MtLLERs Arch. 1835. p. 3. — *> Ibid. 1834. p. 419 C — 
^) Yergieicbeiide ADatoniie. p. 61. — Annales d'Aitatomie et de 
Physiologie par LAUKE^'T etc. T. L 1837. p. 88. ff. Anatotnisch- 
niikroskopisclie Untersuchungen sar PAthologie» H. 1. 1838. p. 
121. ff. ~ ^) Pliy«. U. 23. 

$. 69. 

Treviranus *), Lauth '^), Jordan und R. Waoner *) 
erklären die Fasern för die einzigen Elemente des ZeUge* 
ivehs; Kngelehen, die sieh etwa nwisehen jden Fasern, findeni 
hält TnivinAMüs entweder för ansgetretene BInt- oder Lyinph* 
kdrnfv oder för Fragmente der Fasern selbst, die Blasen 
aber, in welchen das Fett enthalten ist, für Anschwellun- 
gen der elementaren Zellgewebcyiinder ; dagegen glauben 
Jordan und R. Waoner, das Fett sey zwischen die aus 
den ZeUgewebfiMern gebildeten Blattchen abgelagert. Unn 
sprachen sich aber BnaBSs Raspail*), QLiraB^)j Hoi<* 
tkVD *>, BoRVAOR*) und SeHWAmr entsciiiedisn för eigen- 
thiunliche Fettzelieu aus. Diese iund feine 'Säckeken, nicht. 
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wie Trauben, an den Haarg^fässen hängend, sondern we- 
der niit Gefilesen^ noch, mit Favern Iii sichtbarer Verbiii- 
limg^. Diese Blasen erscheinen oval oder rnndÜch j dnreh- 
aas geschlossen und isolfit, ihre Wandungen selbst hei 840. 

maligcr Ver^rösserung glatt, ohne alle feinere Zusammen* 
Setzung, nach Schwann äusserst feinkörnig; wenn sie nahe 
an einander liegen, nehmen sie durch gegenseitigen Druck 
polyedrische Gestalten an. Ihr Durchmesser betragt nach 
Raspau. 0,018.-^0,06S, p. L*y nach Bbrrbs O^OIS;— 0^0060« 
^. L., nach Glum 0,0311. . — 0,044. p. L. Die Waifdung 
dea Bläschens fit nach Scrwaw gewöhnlich nur halb ao 
dick, als ein BiutKorn, zuweilen aber auch viel dicker. 

Durch Dnick werden die Fettzellen gesprengt , und es 
tritt ihr Inhalt hervor; dieser ist mehr oder weniger 
iBon^lstent. Wenn die Fettzellen Fett enthalten , so findet 
Ueh In ihnen meist nur ein Tropfen, dageg;en In dem Speek 
Terschiedener Thiere und anch zn wellen heim MeniNdien 
eine grössere Zahl derselben, von welchen dann gewöhnlich 
ein Tropfen sich durch Grösse auszeichnet; diesen scheint 
Valentin zu meinen, wenn er von einem constanten 
Kern der Fettzellen spricht ; nach Schwann ^ ^) findet sich 
ein aolclicr nur im friUiom Zustande, Ist -von ronder oder 
ovaler Form, platt oder nicht,, und liegt entweder lo^ d^r 
Dicke der Zellenmemhran, oder erhebt er sie sn einem 
kleinen Hügel; er enthält ein bis zwei Kemkörperchen. 
Die Fetttropfen zeichnen sich aus durch ihre bedeutende 
Uchtbrecheude Kraft ^ sie nehmen wie alle Flüssigkeiten 
jmsserhalb des Körpers eine kuglichte Form an* Ihre Grösse 
«nibt sich ans der der FettzeUen* 

• ' •) Bcitr, H. 2. p. 152. ff. — ^) MSll. Arch. 1835. p. 3, — ») Ibiä 
I. . 1834. 419. ff. — *) Vergl. Anat. p. 61. — *) Mikr. Anat. p. »0. SL 
. . — •) Chimie orguuique II. p. 249. — ') Annales d'Anatomie par 

Laurbüt, etc. I. p. 87 88. Anatomiseh-inikroskop. Untero. p. 123. 
. 124. — Annales d'Anatoniie etc. I. p. 155. — •) Phys. V. 16. 
— Mikr. Unters, p. 140. ff. — »») Fowtana, Viperng. 40S. 

* • Wkbhr, Anat. I. 144. ff. IUspail, Chimie org. II. IM. ff. BMp 
i . RES, Mikr. Anat. 98. R. Wjignba, vergl. AntA. 68. Somm^ Lilk 
. ' Trbviranus, Beitr. 2 H. p. IS. — K. WAONfft Pbp,.]Py }^ 
. lUtiuii} MikroAkopisdif Fon«)inaK«n. -9 
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Dem Zellgeweb ist das von Berres sogenannte ge- 
Bchläogeite Gefässgefl echt eigenthümlicb ^ welien- 
pder schlangenformig gewundene Längengefasse erzeugen 
durch Ihre zarten Zweigchen y ' wie durch eine Verwebong 
der fltiirkem Cfefässei ein Adergeflecht, das «dne veijüng- 
len Gefässe zur Bildung der Geflechte för Benachbarte Ge- 
webe, wie zur Erzeugung eines Netzes von 0,0024. — 0|0216. 
L. dicken Capillargefässen hervortreibt. 

FoHMANN und Arnold glaubten^ das ganze Zellgeweb 
bestehe aus Ly m p h ge f ä ssen, auch nach BMttBßa setzen 
diese jiauptaächlidi die 2eHgewebfasern zusanmen. Madi 
TasviRAiras endigen sfch im Zellgeweb alle Lymphgefasse, 
die niclit uunaittelbar von aussen Stoffe aufnehmen, und 
alle Nerven, welche nicht zu den Sinneswerkzeugen gehen, 
beide In £ieinentarcylindern des Zeligewebs, die sich der 
Länge nach an einander legen ; die Kerren , verlaufen mit 
den Arterien» die Saugadern mit den Venen« 

Mike. ,Ai^ p. 40. ».) Ibid p. lOS. ^ Mtiu % U. 11% - 

i^im das Zellgeweb Innere Bahlen begranzt, lAnrnt 
es eine eigene Beschaffenheit an, es entsteht' der glätti6 
tJeberzng der serösen Häute, welcher unmittelbar in 
das unterliegende Zellgeweb übergeht. ' 

RuDOLi'Hi 1) und TRfivnuinTS ^) spräche« es sclion «Ü 
höchst wahiteheDilich ans, dasii der glatte sercrte Ueberzogv 
wie die fij^td^rmlB und Am Epitbellttu, aiisllofiiMoiFb«stA^ 
BsHRxs*) beschrieb auf der Innern Seite der serösen tidef 
von ihm sogenannten Wasserhäute ein feines Hornblättchen, 
ja an einigen Stellen, besortders In den Sinnorganen, soll 
die Oberflache der Wasserhante walzenförmige, 0,0012.« 
'0;^0048^ p. I«. grosse Papillen zeigen« Äoi entpehtedenatea 
aber sdieiiieii för die Idei^tat des gewdhnBdben Schidni- 
iMteffiMinM «it dan glatten Ü^rzug der aerosea flavte 
die Beiybaöhtangen von Valentin^ JPürionje und Henle zu 
l^retiien. Die beiden erstBU^) beschreiben am Plexus cho- 
reideua im ^hfam des Nenschen» Tersclkiedener SangdiK^r« 
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walel» zierifelie. In Wasser frei flottfrende Zotten o4ef 
Flöckchen bildet, von denen jedes die Schlinge eines oder 
mehrerer Blutgefässe enthält. Die einzelnen Kugeln des 
jene Membraa bekleidenden £pithelioaM haben tfaia regeU 
Binige sechaaeMg« "ZeHMbagtiazof , alnd dardMU» färb» 
ks dareltttaMg^, «nd Mthdl»«. wr In dtrMMIft doM 
dmidMi, ffmdM Kam, iselrtf baln Manasiica «la imadaa 
Pigmentkügelchen entspricht Die einem Theil der Schleim- 
häute eigenthümliche Fliminerbewegnng fand Maybr ^) auch 
auf den serösen Häuten; Purkinje^) entdeckte in den seit» 
Hellen Ventrikeln, in der dritten Uiruböhle bis In dan TridM 
'tar, dam in liaahliolbaa, lai Afoidaatas fijMI «ad iai 
ftarfea Vaatiikal bd efaaai dkbaaffdm afo KpMMÜaBi iril 
laogen, saiten, durchsichtigen and a eb fHa g aa d ea Haaren. 
Nach Valentin besteht das Epithelium in den Höhlen der 
Nervencentren aus einer sehr feinen , dnrchvslchtigen, einfa« 
dien Membran, auf welcher in mathematischer Ordnung 
mndiiche, aa dar Baaia brake^ aai feinen £nd# aalor wik^Britifif 
ia dar BiriM bald gcrada aad alaiii^ bald gagaa dia flplla« 
aiwaa wa B aaUraiig gebogena Wtaipaiidlr>fcaa iaateer ipiritoa . 
vea 0,1)039 p. L. bald mit Uodulationen, bald in kegelföfu 
migen Räumen hin und i^ieder schwingen. Endlich hat 
Henlb ^) eine sehr genane Beschreibung der Struktur des 
glatten serosea Uaberaags gegeben. In der von der freien 
OiBiflaifca ainar aaraaaa Haal abgaaehabtaa »abatnai aMü 
wmfi aaoh flaaui IMIa liaariae, phlle, laadlkln ZAas, 
Itaila laalartiga MMcliea^ fa daaen jaae ZaNaa moiailk* 
WtfSüig Bosammengefügt sind. In der Mitte haben die Zellen 
einen runden oder ovalen, im Allgemeinen körnigen, wieder 
mit einem etwas excentrisch gale^eaen Nucleolus versebenen 
Kern. Dieser miast im PeritODOnoi und der Plenra asieailieb 
glaiflli vial, ^ imda FamiO»a04. JU», die avale iaiar Lftaga 
0,00S. iB dar BMifta O^OO». L., der Hodaalaa O^OtOB. L. 
Dar Kern bildet auf seiner Zelle meist einen Vorsprang^. 
Die Zellen sind von verschiedener Grösse, am kleinsten auf 
der äussern Uerzfläche, grösser auf der innern Fläche des 
Manfaeiitato «ad dtrPlaara, aai^grtüala» anf ^em Paii t a a a aaii ' 
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in Tialea vagiMlto tetticvlt propri»» Mar Ton O^Ofttf.««« ' 
^M7. L. Diirchiiieiter« Sie büden in der Regel nur eine 

einfache Schiclife, welehe scfhr hell und iLÖrnig;, 0,0007.— 
0,0010. L. dick ist; nur an der innern Oberfläche der Sy- 
noviaJkapseln wird die Schichte 0,006.-0,008. L. dick und 
aus mehreren Zellenlag;en zusammengesetzt. Die innere und 
M firwadwenen nneli Hiklb andi die äunnere Fiaelia der 
Mra maier, die änssere Fttciie des Gekirna und Raeken* 
marite UlienBiebt eine Lage dunner, eelir Maaser nnd plet* 
ter Zellen, welche einen ungewöhnlich platten, scharf um- 
schriebenen, meist ovalen und bis 0,005 L. langen Kern 
enthalten, eine ziemlich regelmässig elliptische oder rhom- 
bisclie» gewöhnlich an beiden £nden in lange Fäden ansge* 
aegene Fonm darbieten, und imnier mit den RAndem pfla* 
eterartfg znsammeniitonsen« Ausserdem bestätigt BmM 4Ve 
Ton Purkinje und Valentin beschriebenen Epithel ialgebiide 
der Plexus choroidei und das Flimmerepithelium der Ven- 
trikel. — Alles Schleimhautepithelium wird nach aussen 
abgestoseen ; diese Eigenschaft fehlt dem glatten Ueberzug 
dar seronen Haiite; wenn gleieiifliBLB meint, diese Abntoa« 
anng my eine ganz zuföllige Figensebaft der Obarli&nte^ ee 
macht e6 doch diese Differenz unmöglich, die EpitbeHen 
mit dem glatten Ueberzug der serösen Häute für identisch 
zu halten. Freilich sind in diesem Ueberzug im normalen 
Zustand noch keine Blutgefässe nacligewiesen , aber die 
Mebte fintaiindliebkeit den glatten Uebenugannd die vaaaba 
dnreb danneiben erMgende Emodatien maeben andi im ga* 
annden Znntand die Annahme Ten plastlsefaen OdBnac n n5* 
thig; aus deuselbeu Gründen muss mau in ihm Nerven 
annehmen* 

• • 

*> Hiy». I. 77. — Beltr. 2. H. 88. — •) Mikr. Anat IM. f. — 
Nova Ada aat mr. XtllLp. 95. — ^Frdh. Not. Bd. 47. 18«^« 
Bd. <e. 118. — MI0fx. Arcb. 1088. p. 888. fVi. ^> Bopcilor.X 
Ii«, r, — •> Ufiu.. Areh. 1838. p. tl8. C . 

$.72. 

Eine andere Modification des Zeligewebs, welche be- 
•andaw ia dmi JBewagwigmgmm anteitt, ist liaa fibr^ea 



x 

% 

Digitized by Google 



— ISS — 

Gewtb'; es felil'i» aaiwHwj ftgi o t fc fi to im gmmm 

Fascien der Extremitäten über; an den Granzen der Sehnen 
setzen sich nach Tr£viranos ^) die fibrösen Fasern in die 
£ieinentarcy linder des intermnscnlaren Zell^ewebs fort. 

Die Sehaeofasern ^) sind, wie die Zellgewebfiuieni| 
«olidy flott, wigvgUMkKiy gidcfaföniiif, cyttaMMh) mmw- 
Ml^ duurakttriaHMh mMmt iluieii eine weMeaftiiiüge fito- 
^un^ 8« 99fmm Ihr DarduMMer flelelit meh TVatnumift^) 
dein der Zellgewcbfasern ; Lauth berechnet ihn zu 0,0011.. 
p. L. Krause zu 0,0015.-0^0018. L. Jordan zu 0,0078. 
p. L., eben so Glcge, R. Wagner zu 0,003. — 0,0033. p. L. 

In den &ehnenluuitcn ilnd die fibrösen Faeeia vtelfieli 
iwicUwigen vnd ataik mUt 2el%emb 4nfelneCBt, dagegen 
endieinen nie in den ci gen dto to i Selwea «nd Bindern fm- 
rallel ^elan^ert, dort nach Trsyuamus ^) zu Bändeln zusam- 
jneugetügt, hier vereinzelt. 

*) Beitr. 1. H. 76. ff. — *) Fortaiia, Tipemn. 381. Wnsa, Amt 
L 965. BoKnACH, Phytt-T. 86. lavni io M&ll. Arefc. 1836; 
p. 3. Jmsuüi, ib. S83A. p. 43t. 431. BuiMi, aikr. Amt. 106. 
Ol««!, AqimIm ä'ABitonie p«r Lavmut et«. L 90. 

; B. Bildung des Zellgewebs. 

§. 73. 

Da« ZeUgeweb bildet kein elgenthömlichee GÜM der 
Knlmhanti en entateht im anlnialen, wie im TegeMif en Blatt 
«wischen den andern Gewebthellen. Die Gmdiage dm* Zell» 

.gewebfasern bilden nach Schwann und Valentin 
primitive Zellen. Diese verlängern sich nach Schwann in 
zwei entgegengesetzten, selten mehren Richtungen in Far 
•nem , die sich in feinere Fasern fortsetzen. Düeie Faaeni, 
wie der Zellenköi|^, sm&llen Iii üsinere Fasern, m dani 
der nmiiMrhngIfchett Zelle ein Uefaier Faaerbnndd mit einem 
anfsttzenden Kern entspricht Znletzl Tersohwindet anch die- 
ser Kern, und die Fasern bleiben allein übrig. Fast gleich 
ist die Beschreibung von Valentin. Er sah die Zellen sich 
yerlÄugern, longitudinal mit einander verschmelzen, über und 
iwter dem Mnolmis; wiihmnler, «•ettdliefa an. -c yli ndiis ch eft 
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fcHmmiev» Milil galt vte jdkn dtt ^«bii Sirip«^^ 
4m y ifl e — «i Uy radinde» ZcM e ucu d lf. €10 eHiAwlNr 

•li^liiidrischer Faden aus ; dadurch entstehen spindeiför- 
inig^e Gestalten. Die Zellenfasern sind p^anz so angeordnet, 
wie die künüUgen Zell^ewebsbündel. Die Kerne werden 
Jblflflser ntid rartchwindeu und die ursprüng^Hche Faser zer^ 
Mm 4« Mm»» lelir friili weUitti»i«% eioh faiegeode leAfr 
gewfc ftdca « INt FetCselU» Ueiben ta dm impiiifi 
lieben ZeUetsestaiid , nur daee ^ wie eriMm beverkt der 
J^ellenkern Yielleicht \ erschwindet. Diese Art der Entste- 
.Ining zei^ das Zellgeweb sowohl im Fötus, als bei der Re- 
geueration, welclie beim Zellgeweb sehr leielit ?or sich geht ^)« 
Was ^ iMW SkttWAmi ^) bein ffttos entdeitoii, i» 
ÜMflttst U«we«, dwcMehligvD) aUMih% mü eteea 
Uniiien BriMH olcli fiWeadea uad nit chieni Km Tin»- 
henen Zeliee Im Zeligeweb für ete Bedeutung haben, ist 
durchaus unbekannt. 

. *) MiJcs; Uotttn. p. ISft. ff. — ^ R. WAGimt MysioL (». 137. — 
*i «anRMm 1. Ue. VseoH 4mttL I. t4e. ««^ *>!.«. lO. 

« • « 

$. 74. 

Die Bildung der Elemente des fibrösen Gewebs 
geschieht nach Valentin und Schwann -) ganz so wie 
die der Zeligewebfasern. Es entstehen in den Sehnen fa> 
lätnmHIIg verttUigtrte Zeliei») die sich nadi der L&nge der 
Bciuia enrtnsekeii. INe F^mfn tSMlm eleb wieder la iet- 
Hiere , uftd ^aM leHMlt aaeb dar 2ellaakirper, aad «Mb 
der Zellenkem wird resorbirt. Schwani« sah die Sehnen- 
fasern früher ausgebildet , als die Zellgewebfaserm Jene 
•erscheinen im Anfang grau, nach Valentin ^) röthlich; der 
letztere Umd ihren Durchmesser In frühern Zeiten haoHMr 
dndealender) ao In der Acbill eii aa bn e bat elaem dreiaioaal^ 
dMte IBndbiryo a,'a0976S* h.^ bei efaieei Ifialnaaatifdiea 
-ajdaiaM. p. L., M eliieia Neogebornen ^90Mt. p. L. dieh. 

Das fibröse Geweb scheint *) der Regeneration fähig 
(KU seyfr; nur mangelt dem -neu erzeugten der eigentbüm- 
liefae Glanz. 

i .¥4ittpr Batstabüag dea |;l atte a üebetaaga dar wriaaaa 
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HÜQfce ist durch B^jk^) UHf viel bcjumit, dass er 
überall sick bildet, wo: geschlcMsepe ilöbien von Flüaalgkeit 
«vSUtt sMf gMcluam dB Abgc&iuBiiBg; Fli44iin|i$ ef 
Ißt mnemt weich upd nrkilliiimiasäig dick, hmedi fmtttf 
und duoner. 

■) Wagwek, Phys. 137. — Mikr. Untere. 147. 148. — *) E,-9^ 

• * 

B^hlasne auf die B^Acotung de« Sellgew^rbt 

Bystems und »einer Blemente. 

§. T5. 

Die Elemente des Zellgewebs sind zwischen die aller 
vbrigea Gewebe eiag^lagert. Die Beziehung des ZellgQr 
^•hs zu den Elementen der äbrigop Gewebe Ist ^eioe aiuh 
iwra» die der ritomlidieD Trenmef «ihI Verbipdoof ; deeif 
jkee ZeUgBweb einmtU die Eloneiitt wa Grappeii von ver- 
schiedener Potenz, and bastimmt hiemit die äussere Form 
(der Organe und die innere räumliche Anordnung der sie 
^Hiaammensetzenden Gewebe. — Während demnach da^ 
JMlfeweb die raanüche Vereinzelung der Geweb - und 
Orgaotheile in eiaeni «Ugeneinen räamiichea Verbead en^ 
hobt, begrftndet es doreh die von Ihm gebildeten Gmppen 
selhel wieder ein Eteselnen, welches ober, so fem in Ihm 
schon eine räumliche Einheit von Vielen erscheint^ sich ahi 
ein Besonderes darstellt. 

Wie zu allen übrigen Elementen , so verhält sich das 
Zeligeweb auch su Nerven nnd Blut an sich, als ein Aeos- 
•eres , es dient ihnen vonägUch als Träger der sn audem 
jQoweben MnleaAmden Zweige. ^UehiMiess. enthalt des 
jMlgeweb die Behälter für das Fett, welches offenbar nur 
j^in für den künftigen Verbrauch niedergelegter Nahrungs- 
Jitoff iat, und von den Lymphgefässen wieder aufgesaugt 
•npi4» la den, F/etUellen ist der ruhende Stoff abgelagert, 
lUgoniiber Yon. dipr densh dte AinlweUen foftbe9fe|;^.Si)hr 
nlwiB, Aber mmk de« Fett let för den Wnt ^ Aff p ffo ^» 
wcIdNes In den VeilMind des belebten Organischen nur dn^ 
durch lebendig eingreift, da&s 63 ^iji^dßtin ^^e Blii^^e 
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im^genimm wM. ' Wein 41^ am fefmteii org;ataMrfeii 
BMfe am' lefi^ftsteii faolen , ab sei^ ^ c^mtMlie Ter* 

halten des Fetts in Bezug; auf Fäulniss an , dnss es nur 
erst die Potenz der organischen Form in sich trage. Wie 
die Fettzellen zam Blntsystem, so mögen die Zellgeweb- 
teere zitiii Nervmiayatem in einer funktloneUeo, dabei aber 
&in8erHciien-Beslehttng^ atehen.* Sie drftdieii Tensi^ieh das 
formende Princip Im Zdlgeweb am; aber ^e in den Fett- 
seHeii die Substanz des organlaeiien Leibs ^ so ist in den 
Fasern die allgemeine Form desselben eine ruhende ; nur 
bei Einwirkung äusserer Kälte und Wärme wird, vielleicht 
mit Vermittlung; der Gefössnerren, einmal Contraction und 
Blntmangel, dann Tnrgeacenz mit Bintreiehliinm, also Ver- 
tndentngen der Form ini Zellgeweb iiervorgebraelit 

Bem fibrosev Geweb scheint mll der teilen 'Strsktor 
auch das Princip der Gestaltung^ zn Tlieii geworden zn 
seyn; dtess äussert sich theils in der Ruhe bei den Fascien, 
theils in der Bewegung bei den eigentlichen Sehnen und 
Bandern. Dagegen vermitteln die serösen Oberflächen 
vorzitg^llcli die Absondemng^ nnd Aussclieldnngp von Steffen) 
lind entipredien dadotich m^r den kuglicfaten EHementen 
des* 2ellgewelii. ' . 

4) Vom System der Bewegungsorgime. 
A. Allsgebildeter Zustand. 

: Auagebildeter Ziistand« 

' §.76. 

Dass die Knochen ein fasriges Ansehen haben , wurde 
schon von altern Beobachtern erkannt*^). Howship, welcher 
durch Caldniren die organische Substanz der Kuochen ent- 
TerntOi machte in ihnen Kanälehen und Zwischenräume sichte 
6ary*'Welehe an frischen Knochen weniger deutUdi, ttiefls 
Ihlt 'f%ktV' theils mit kleinen Blntgefttssen angeflBlt waren. 
Aehnliches hatte Scarpa beschrieben. Das Unbestimmte die- 
ser Angaben wurde erst in neuester Zelt zum Theil gehoben. 
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§. TTv • 

IHe einzelnen Knochen fasern haben die Form von 
Kanülen. Deutsch O erkannte bei öuerdurchschnitten lan- 
ger Knochen die transversalen , bei Längendurcbschnitten 
die Imifitiidinalen Durchschnitte fti»er, nach der Liuife des 
Knodieiis verlaifSBiNtor KanÜcheii. «Oto W«iid«n|pMi der^ 
Mlbeii bMelm ntdi Dioimi «ad Mumom «m mIm 
bis fünfzehn eonceittrisch«ii , naeh der Lftn^ im Karndt 
sich erstreckenden Lamellen, welche Schichten von 0,029#* 
— 0,022. p. L. Durchmesser bilden, und nach Miescher im 
frischen Zustand dunkler und bnUinlich gefärbt sind. Die Ober- 
iüclie der KaniloheD ist feto pnaktirt«). Dieea kommt nacii 
DMFfflCH i> and Oan>T vmi Mnen RÜHree ber, miebe dto 

^aer dareiibohve«, nad an llimi Ba» 
den meist einen dreieckig^en Durchschnitt zeigen. Miescher^) 
konnte in jenen Punkten nie die Spur einer Oeffnun^ ent- 
decken, sie waren klein, dunkel» nicht die f^Rnze Dicke der 
Lamelle einnehmend, schon ^am verkndchemden Knorpel 
ateMar. fHe Mhla der feine« Knoehenkanaidien hat 
naek Msacna einen Dnrehneaanr vnn — p. IL 
Sie ist sehr ^eftssreich , and entMUt^ ansserdem etae SnlN> 
stanz, welche Gerdy Marksaft nennt, Deutsch *) und 
MiEscHER aber als wirkliches Mark charakterisiren ; es 
zd^ in den grossem Kanälen Fettbläschen, in den kieinern 
Ist es dorchalGhtigv gelUleh und ohne Blftaehen. 

Die Knochenkanftleiien nehmen Ihren Urapmng^ 
ans der gproasen Markhfthle, Wekhe beaendevn die langen 
Knochen haben. Von hier ans werden sie etwas en^er, 
und verlaufen im Allgemeine» in der Richtung;, in wel- 
cher die Ossification fortschreitet, also bei langen Knochen 
der Länge nach, bei platten atcahlig divergirend. Auf die- 
aem ▼erblnden ale aieh an einem Neta, deaaen Ma« 
aehen nach der Richtung der faaern IftngHch dtfd, und 
dnrch Hinzutreten neuer Kanälchen nicht welter werden. 
Die Kanäle g^elang;en In den langten Knoclien Erwachse- 
ner ♦) *) bis an beide Enden , bei kurzen Knochen bis an 
die grossen Gefäaaöffnungen ; ale werden an diesen Stellen 

dnmh üngiwfinnif genidnc»^'iawiiia1<mlw' L^mallaft.hiad 
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geschlosfen. Am dichtestciii ,ttqd gedringtarttii ^) liefen 
ii& KoMlieifliaiiftUBli^n i» iw feste« SoWtom^ 4m KnOßhen. 

Oeg^eii die Maikhöhle der langen und gegen die Diploä 
der platten Knochen hin werden die Kanälchen immer wei- 
ter, uod diese vergiösfi^rten Kauile stelle^ Mbwaniiiiig«! 
AabstoiMi der Kiio«lieii ditf; «lo w^Mmm W9ipfm Ok 
wm MwimiMm Qac«tafMm auf QnfvpciMttoii In f#i«i 
«stt-ZeUm^ wekbe «etzfBrmige Begr^iiziiiigiNi bntot IKeM 
SUstaiis -nennt Gbrdy ^) die netzförmige ; sie nimmt die 
Mitte der Markhöhle ein, und nähert sich bis auf wenige 
Linien den Gelenkfiächen ; an den £nden der Markröhr^ 
und ao ihrer Periplierie nelim^n die Kanäle schon wieder 
dkw Anaeken v^eitaver Röbipea aa« J« kirser di^ KnaialiM» 
luaab werden^ -dealo dfratiUfdier tvefta» in llin#»4ia Calaaaf 
imd das Mark oder fetlshaltige Zeügeweb hervor» 

Die ßiutgefäsi^e der Knochenkanäle kommen nach Mifir 
SCHER ^) theils von der äussern Oberfläche, theils aus den» 
Markkanal dt^r KnochiWi Im Anfi^ig füllen sie die Kanälf 
fiMtfansHM, heU(iiieriHrd0B8|««vi^w4iiadi9iiiiallU«i^ 
uro in «len..eniveHierta«, dfiT MarUMfe Mäh^re» IMHm^ 
ife FettUftaehen aieh iNMifab erltennciii iaaaen, theilcB aldi 
von dem mittieren, grössern Gefäss an die Seiten mannig«^ 
fache Zweige aus. Miescher vermuthet, dass dieses auch 
jfl den feuiern Kanälen der Fall sey. Ob die G^&a^e ver-^ 
achiedener Kaaäie durah die feinen Rnhven aa 4cfr ^Mf 
der Kaaftkoiiea wttßf rieh ana^teipifMireDi ivie, C^ibdt ^) 
msini , ist eben a» «dar noeh faehr «njg;eTviss , ala Itatr 
^en;^ jeuer Röhren. 

^ nSix. Arch. 1836. S. iF. — *) Froribts netie Notizen. BA 4. 
^ * p. MO. C Be inflannttl^ne oniwa eonmN|ii« «traotartf - g«iimlft 
iaJ9. p. ac ft TersL aoisii üanvuLOBj» Biilr. a. p. 9U ««r 
H^HB» d0 Inflanm« p, as* ff. jGtihsr ia FMMu n. Batr 
p. 94t. f. — *) Ycrgl. aocb BJHum mikr« Aa»t» li^ . 

' • • ♦ » 

. .'Wie jedes einzelne lüiochenkanäichen von Lamellen 
rtagtachiaaaea iat^ a» anah: der KuadM aia ei» Ganaoiw 
BatOTKiiifc.' > ü#wlat Iii i Mar . gaiitli— M lühMii .iiiMiii^ir 
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4ae Oberfläele mit Cylindeni Mef^n , Mmiieii BliUtelM« 

spricht, in welclie sich die Scheitelbeine eines menschlichen 
Fötus spalten lassen. Nach Deutsch 2) sind die Lamellen 
te MmBtriAchen KreUea um die grosse Mark höhle der 
hagm KaoAva honmifiekiicvt luid fiUeii ZwiBchenräaM 
jwUnliiii im üMMtrltclMMi SeMtlrttii der MMkkadftkhM 
mm. ' Kail MammtR m mkU» €m die KiMolMk««!!«« 
noch nicht bei Kindern, sondern erst bei Erwachsenen deut- 
•Uch als concentHsche, um die MarkbÖhle g;elagerte Röhren. 

bilden die RindensnbstaBB der Knochen, werden p:cg;eii 
:dle MarkiiMile hin viel spftwmer, und umgebea esdUcit 
ttodi dfoft. Dto LMMiteB 4M tMbertll liektbar, wo dte 
Mmm k u k OlkeriMN» daviM», Mdi an def Olier- 
Uftehe der kleinen, glatten Kanälcken, weMe OeftMe «ad 
Nerven durchlassen. Ihre Diclie ist überall dieselbe von 
TiVir £. Z. MiESCHER konnte sie nach Behandlung mit 
<Salaaäare und Maceration to sehn bis zwölf Blättclien spal* 
-tan. Auf Ikrar Oberfläehe aracheiaeii die ackaa kemerktett 
Paakte. In den Bekwammlgen Kaeeiian atad die Lamellen 
dlina Ordaan^ iberatiaader ^i^tgett Ikre elgenUIciie Stnik- 
ter scheint ganz homogen zu seyn ; Miescher konnte weder 
parallele, noch netzförmige Streifen entdecken. Diese La- 
meileu werden von den Kuochenkanälchen auseinanderge- 
schoben oder durchbohrt; an einigen Stellen Terschwlnden 
ale gaaa Tor der Uebercahl dieaer Kauälehen. 

») Bcitr. 2. H. 91. — -) Müll. Arch. 1835. 2. ff. — De Main- 
niatiuiie ossium p. 37. ff. Fror. n. Not. Bd. 4. p. 221. VergL 
Mudx Y^UL£^TlIc, £iUw.»GeBcli. 294« . : 

' :§. 79, 

Jnmr den Knoekenkaniieliaa and K n o ci w ul anialieii kflt 
-MMiat Puinemii >) aaeh Raoebenteri|iereliea IfcaeMa- 
kea« Treviranus ^) möchte sie f&r Mose Höhlungen erkUi^ 
ren, aber die eigene Anschaumig spricht leicht für ihre 
Existenz. Sie sind nach J. Müller und Miescher *) 
«vai , aalten aavegelnilatiif eckig , an den beiden Enden 
«tlMHf engeifilat wd eüMUi noliM Mf dla iM a fc taa g der 
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Jiäncre bietiAgC nach Vai.b!itin ^) 0,00dl84» p/ L», imdi Mi- 
scher *) 030042.-0^0064. p. L. , ihre Breite nach jeneui 
0,004860. p. L., nach diesem 0,0015.-0,00255. p. L. 

Nach Ausziehung der erdigen Bestandtheile eradieinen 
die Knochenkörpercben als kleine, danlUe Fieekoa, welcho 
In der Milte dHiehsdieineail.aiid ifag» ?oii «hier dmUtMi^ 
«cbarfoni wie gezalinteii Linie begränst sind. MiTsIt mk 
ilir Innres faolil oder zeilig, den äussern Umfang schwairz; m- 
.iien waren Scheidewände, und dazwischen eine helle Substanz. 

Von den Wänden der Knochenkörperchen , namentlich 
yon ihren platten I^Qiten entspringen nach. J. Müller ^) viele 
«c^r feine GejElss^, welehe sißmlieh ' mireg;elnsMig^ die 
Sehiehten der dvrefasiditigeB Zwlaoheambatoni derefascteeiii 
und sieb mit 'den (Grefössen der andern Ktrperehen bto odd 
da netzförmig verbinden; ihre Dicke beträgt 0,00022.— 
0,00034. p. L. Sie geben dem Knochenkörperchen das An« 
uiishen von randiiclien , vieifüssigen Insekten. Mayer ^) 
.-neint} «le 'Sf^en itfat diireh Vertiroakiien der Knoehemmb- 
Man^ bervorig^ebraclii werden« 

•> Müi.i.KRs Arciliv 1835. p. 3. — ^) Beitr. 2. H. p. 92. Anm. — 
*) Arch. 183G. p. VI , bei Mieschkr, de inflanim. 267. ff. — De 
inflamm, p. 41. Fror. n. Not. Bd. 4. p. 222. — *) Entw.-Geach. 
262. — ^) Fror. ii. Not. Bd. 1. 6ö. ff. -- Bei Misscufii^ 
de iuflaunn. p. 268. ' 

S. 80. . . 

Nach J. MOllbr ^) erseheinen bei dnrqbgehendem Liebt 

im frischen Zustand die Knochenkörperchen und ihre Ka- 
nälchen dunkel, die Zwischensubstanz heil und durchsichtig, 
dagegen bei auffallendem Licht auf dunklem Grund jene 
ganz wdss, und diese dunkei. Weder anhangendes Pniver, 
aecb Fett hdnnen ' ab . 'Ursache dJeaeir YerqebladenMt der 
F&rbung angesehen werden. Die: weisse Farbe- der Km^ 
chenkörperchen verschwindet bei Osteomalacie und Behand- 
lung mit Säuren; die Körperchen mit iliren Kanälen werden 
durchsichtig, wie die Zwischensubstanz. Hingegen erscheint 
in fossilen Keoehen, oder in eoldMin» di<i >««i4 Pot^aehe oder 
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kdnrfg^ nd i'iiiNliinfaittMgp; bitaditet maa dne« aoleheo 
Knochen mit Wasser, so ISsst seine ganze Substanz das 

Licht durch; beim Trocknen werden zuerst die Körperchen 
und ihre Kan«äle , dann die Zwischensubstanz wieder ver- 
dunkelt. Hieraus folg:t, dass vorzüglich in den Knochen- 
kirpmshen und ihren Kanälen K n o c h e n e r d e, in der Zwi* 
shtfeniMlaBSiiArgaiHfsehe M ater to i ifcfc e wt i i^p f ^4wi>rdis 
IMteiiiiniiiifciidiJtt^ auch >erdif e Thette entliiilt^ ^%cRM8i,||ir 
bdurchsichtigwerde# hef Atal^lranf^ der organlschenr Stoffe. 
Dtfgie&^en Ist offenbar in den Knochenkörperchen das Erdip^e 
mehr frei, in der Zwisrhensnhstanz inni*>er mit dem Orga- 
nischen verbunden^ daher die Undurchsichtig;keit der erstem, 
kkm IVitorfiniliniatttig der» ÜehlhBeshendefiiKsaih wid Pnwsin 

Arcil. 1636. VII.; bei Mi£sch£A; inflamiD. 268. 'itid. > ' ^ ''^ 

§. 81. . 

'^'f^^Jeder Knochen wird als Ganzes von sdner sehnichten 
! ttitle, denr Periosten ni, belLleidet; diess besteht aus 

wirklichen, durch Zellgeweb vereinigten, fibrösen Fasern. 
Man kennt in ihm zahlreiche Blutgefässe, welche vom um- 
gebendeu Zellf^eweb kommen, und auch zu den äussersten 
Knochenschichten gehen, ausserdem Saug;adern , dag^egen 
hiebt bestimmt Nerven. Die Marlihdhle hat zur Be- 
. grilnznn^ liein inneres Peilosteam , wie znweilen angenom- 
men wird, sondern, wie die KnochenlLanlll«^ im Allgemeinen^ 
ist sie von Zellgeni'eb erfüllt, das sie als eine feine Haut 
auskleidet, und sich durch seine Zartheit und die Weichheit 
seiner Fettbläschen auszeichnet. 

lAYi^n Form der Gefassverzwelgvngen im bmem der 
war schon die Rede ; ans der eigentlichen dichten 
Knoehensnbstana kennt man n^h iLeine Capülametze 
Saugadern sind Im Mark noch nicht sicher nachgewiesen, 
Nerven nur in der Markhöhle. 

^ MiBscHiR» de iolbuuB. 61. Faaaim n« 2fst* Bd. 4. n. ISS*. 
•> MisscHsa, 1. c p. 67, ^ ^ " ' ! ' ' ' 
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iL EMnnf d«s Kndülieiii^eweb« ' 

AA) Normale fintwicklung* 
S. 82« 

JKach Schwann ^) wird da, wo künftig; Knochen enU 
«tehn soll, samt strukturlose SubstaM, sog. Cytoblastem^ 
iübgebfperti in welchem sieh Zellenkerae» dhun Zellee fall« 
ieii. Bs entsteht eesee Cytehlasteai mit neüei ZeBen , 
diese aber nur an der Oberfläche der sehoe nebildeten 
Knochensubstanz, wo dieses mit der übrigen organisirten 
Substanz in Berühmng; ist. Die neuen Zellen entstehen 
anilfeder dadurch, dass zwischen den altern im GyteUnslem 
Kerne enehclttcn, welche sieh mü Zeilen nmgdien, oisf 
indem derselbe Proeess innerhalb der iltem Zcüen Ter slali 
geht. Dieses leta^tere seheint TAumTm ') f&r die einsige 
Art der Zellenbildung zu halten; nach ihm sind überhaupt 
die Zellen das erste , zwischen denen sich erst die Inter- 
cellularsubstanz ablagert. — Mit der Entwicklung dieser 
Zellen in einer homogenen Ginndsiibptans Ist die j^tufe des 
Knorpelgewebs gegeben. 

' 0 ^Mikr. Unters. 17. S. III. ff. B. WAOKfiJis Pik 140. — ib. 13«. 

§. 8:5. 

R. Waqner 1), BmuLEs Miescher') und MuKAnn^} 
beschreiben das Knorpeigeweb als eine hemegen^ n»* 
weilen nndentUch gebeerte Gnmdmasse mit eiogesi^reogteiii 
verschieden geformten KAmehen« Die Gmndmasse ist nach 
Schwann ^) sehr consistent und bei verscliiedenen Knorpeln 
in verschiedener Menge vorhanden. 

Die Koorpelkörperchen sind nach Aksuks^ Msckauer 
Vttd BcBWAmi bohle Ranme^ nach Bnnais -mit i^er gdhtt« 
dien oder grau w^ssHcben, gallertartigen | nach Sonruni 
bald mit einer klaren Flllss^kelt, bsM mit *dnem Itftmigen 
zuerst um den Zellenkern sich bildenden Niederschlag. Der 
Umkreis der Körperchen ist nach Valentin ®) gelblich, 
balbdurchsichtig im frischen Zustand. Das Innere enthält wie 
anch MsGKAiixa^snweilen £uid, eine grössere oder geringere 
Aasalil vea mnden^ dnrefasiditigen Kngeb Ton nn f^eiel mr 
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III 

Ü lgo ii tSaManfe ^#II11|§ Milett «liil. 

Die Kiioi'pelhörner erscheinen im All^meinen hell 
und durchsichtig;, rundlich, oval, anoh eckig; oder herzförmip^« 
Doch scheint ihre ursprüngliche Form die runde zu seyn. 
llir Durchmesser 4Mliwaukt nach Bnotfu zwischen 0,(NM& 
«^•^••Mt. |i« Ito, wk Mmckjmol sivisclMii «^Mili.«-. 
•^OSTS» ilM BmM iMiA '¥Aftamit ^> siviMtai ^jmiTU 
^0y006«84. p. L., Ihre UtigB beM^ 0,(NltMI. p. L* 

ff^rven und Lymphadern sind in den Knorpeln nicht 
vachge^ieseu, Blptgefässe nur in altem Rippen 

• *) Ver^I. Anat. p. #t. — *) Mikr. Amt. 108. ff. — «) D« inflamm, 
p. 13. — *) Fhoa. n. Not. Bd. 4. |i. 341. ~ ^) UiJfM. Unter«. UM. 
• R. WAOtmnn Phy». 139. — «) Repertor. I. 176. — Vergl, aai^ 
serdem Burdach, Phy». Y. 156. Vauemtin, Entw.-Gesch. 263. 
WtvBBAj Auat. I. 304. ff. ScHWAniv mikr. Unters, p. 30. 

§. Ö4. 

Die Knorpel unterscheiden sich wesentlich In solche 
die n i eilt 1^ e rkn4c4er« und in noiche, die mdglieber 
WOse irtrkalelierji« 2m #r Kieihie HM<na 

Krittler v«nBl|;lkjh ftMlmoifsl gezIMl» aAer «rik 
iNiltiii »hnli MimcRSR dovclunB iDttae KiwtfpnMt diyiii M iii^ 
sondern bios fibröse und celiulose Fasern. Mi£scher rech»- 
net hieher namentlich die Intervertebralknorpel, die Tarsal- 
mul die Zwischengelenkskeorpel ; wenn In diesen je, wie 
'Ml MmkAiM ffBfiii den Rand hin KörpercheB gifii» 

wtrAen, 00 vulumi ile 9km iteelfdl rfon te.aallfpf» 
tei lüftirpelb ket^ WUmmm «iUb'VMBr dta.JpwIiiuiiici 
m w a ei d eia Mali dft ftympbyseit der Wlrbclkflvper, der 
Beckenknochen, des Brustbeins und des Schädels. 

Die erste Klasse der eioentlichen Knorpel bilden die 
Irfeht verknöchernden, von Meckauer^) sogenannten gelbes 
ILttWpil. ÜMtor. felidna ^) die fiplgtotti^ dar QMaam 
fAy diBT aailatfalndia Kaavpal, i»tXtaat^ 6m aMrtMli»tiia> 
9^>eiipele «tti lAen Aoaam fl a l i rg aings , «mIi .Ufacsima 
euch die Tarsalk norpel. In die nach Mgckauer fasrige und 
ttnotf^ Grandsubstanz sind runde, kleine, mit eitiar home« 
|;eiieB, daffflhakMgea teMana. aidüHte «ad jßk^ der Mttli 
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durch einen ;:IIUigliöheh oder rundlfcli^o Kefti' bez^iplui^tf 
Zellen eiDgevprenf^. .Dtaet-tfcii^nen bei 4^ £p%le^ti»:Bimt 
OUiPdnyeMihtijf^« Fettbalge :dftnu8tell6ii ^ ^a. eleh ßMs }e-^ 
9»m Kii«rpel>zienflicii viel Fett hehi«iMiruc|Lcn lärät. , 
Die Knorpel der Gelenkflächen , der Rippen , des Pro- 
' iCessus xiphoideus , des Kehlkopfs , der Luftröhre und dfef 
^ase haben die Eigenschaft .gemein , dass sie c^^tweder n 
4linselnen ihrer Theiie, «der all lMyitinml»n Zeiten» pdjer im 
gewittiett ;Tlierllaaien verliiiMieni. ' 

rl nrfb ewMidege zeigen ^) 2) die Knerpel dar- gtwea 
Gelenke eine äussere Schicht von abgeplatteten Knorpel- 
jLÖrperche»; ujiter dieser sind die Körperchen mehr oder 
•Mn^;er Yoilkommen der-Gelenkaberfläche parallel gelagert 
nehineii aber aäMlfa innen allnaäfallg ekm sehiefe lUebtnny 
in,'8o ^fM iije In 'dffr Nähe des knoefaem atf dteseni pep^ 
pendiUlair «teilen« Jfie einzelnen Knerpelk5rperctoi enl»' 
kalten mehrere kleinere, und sind oft in der Nabe des 
iCnochens so dicht bei einander gelagert, dass sie die Foi*m 
■von Würfeln annehmen» In den kleinen Gelenkesn ist die 
anssere Schielit Tim abgepltttteten Köi*perchen . eifehi 4«Vi^ 
4leliv di* Knorydkdri^eivheR finden «leb .in' graenpry Ani> 
^udbL.vod' In tnuibenlteDiigen: Hälnffi«;. JHe CInlndbige hat 
«Mht 4^ k5mige, «In' eine fi&srtge Sln&tnr. ^ 
-I , iNöch ausgezeichneter 0 ^) erscheint in den Rippen- 
Itnorpeln und im Processus xiphoideus eine Art von Rinden- 
Substanz» welche von ovalen, bräiinUeheD, dicht zusammge^ 
«drängten, mit ibffem.I^^eadnfcbmeflntr dem. Rand jj^araUi) 
l^cla^Bkten, abgiqdMeteiiJLarptrolNBii beatobti :die im brner« 
XheiL jener Sdblellte eine feki fnmktirte, liaeh gebognen^ 
stumpfwinklicht sich kreuzenden Linien abgelagerte, un- 
durchsichtige Substanz enthalten. Die Mitte jener Knorpel 
idrd von grossem, fast zusammenfllessenden Köffierehev 
4mrohzog;e%.die durchsichtig, abgeplattet, mit Ihrem groe- 
mm OnKehmeeebr iler Uuiglintlehlmig 4er lüioff e( |MiraUil 
Madr «iiil «nmellen kleü^re Körper enilialtnn.- a^qn 
Kmorpeili cbrscheiRt znweiXen imlnnerft eine fasrige StrnMniv 
€irosse Aebnlichkeit mit dieser letzten Klasse der Knorpel 

Jmben^ eifeiitliclmi,^ im oermakQcSimtatd btlvt.M^M^^ 
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iMar verkb^lMinMleai, ab immitllclie Thdk dat SkeleMs 
' «litreteiideii Knorpel. Sie ehNl) beeonden nadi MiiaoBu >)> 

8iMaiiimei)^esetzt aus einer homogenen, mehr oder weniger 
durchsichtigen, elastischen) anfangs farblosen, später bläu- 
lich i^eissen SubeUns, und eigenthümlichen eingesprengten 
Körperchen. Diese erscheinen scharf begränsl^ .bräunlich 
«nd bei «affelleedeei Liebt nilebweiee fefiurbl^ «ra|irftiigllBh 
keilförm% iiiid obee Ordnung verlbellt, hanllf aber «ndi 
oval, Eusammeiigedräekt oder winklicht , onbeottniaty an 
' häufigsten von der Form eines Apfelkerns. 

Diese Struktur beeilst audi das Skelett der Knorpelliache» 

•) De ioflaimii. 13. ao. t. •) Fror. n. Not. Bd. 4. 917. f. *-» 
•> Ibid. 349. ff. 

Jeder Knochen setzt die Stufe des Knorpels voraus^). 
Die erste, die Ossification vorbereitende Yeränderunf^ 
iui ossificirenden Knorpel ist nach Valsiuiii ^) eine Zunahme 
der SoUdescenz und zugleich eiue regebnässigere lineare 
Anordaang der Knorpelkdiperefaea. Au die Statte der kAr» 
aerreiebeB Maaaa tritt ebie glaaartige Sabatanii waMai 
irarbiltateinBiBsi<>; weniger, jedoeb noeb Uamer aieaiildi liel 
Knorpelliörperclien enthält. Diese verachwinden also zum 
Tlieil , zum Theil verwandein sie sich selbst durch die 
deutlichsten Uebergänge in die Knochenkörperchen. Ihre 
Anordnung wird immer mathematisch bestlBuntery ihre Sab« 
ataoB dlebter, aaCviga bell» Ibra Pom beeondan,. d|a nr- 
spr&nglleh eine mndliehe war, verftndert eieb In eine ling- 
liehe mit zwei zugespitzten Enden. Nun treiben sie 
wie an den Enden , so auch von den platten Seiten aus 
hohle Fortsätze , wodurdi sie ein sternförmiges Aussehen 
arbalten. Die Körpereben Iftrben sich zuerst an der Peri« 
pbaiie and von Aler aas gagNi daa CaiMmai bia dankall 
«a .«brd Kalkarda. la Ibnaa and Aren Kaaftlaa abga iag if t t 
Jene laeeen daber nur noeb bei Bebandkmg ndt Sftaiaa 
die Kerne und Kernkörperchen erkennen. — Während diese 
in den Knochenkörperchen geschieht, treten ^) in der frö- 
bar bomQgeneu;J)byMe xmidltehe UeUen auf, aafangs mi 
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|;iifte inglkihter Fenn , incfln' Ob^ädie, ali d«r Oenti 

rallfnie des Knochens genähert. Sie verläng^ern sich von 
ihrer Mitte aus nach beiden Seiten, stossen aneinander, 
und stellen zuletzt die Knoehenkanäkhen dar; bald werden 
BUene durch düergfäng^e Terbunden. Ihr Durchmeiser itimnit 
Im Allg;eiiiefnen reiatir znt Grösse des Knochens mft dem 
jk^r des Tötiis ab ; es ist jedfoch hier noch lieln strenget 
Öe^n'sate von sehwammigei' und compakter Snb&tans. Ans^ 
ser den Knochenkanälchen entwickeln sich aus dem gleich-" 
artigen Theil des Knochens die Lamellen; auch die Ringe 
der Kanälchen sind bald zu erkennen In diesen Pro- 
dukten' der ^wischensubstanz g^esQhiekt die erste Ablag;erQng 
Ton Kalkerde Nach Schwahn zeigt sieh die in- 

terceliularsnbstanz oft zuerst ilnnkelkörnig und wird erst 
später gleichförmig dnnkel. Valentin ^) glaubt, es folge 
die Ablagerung von Knochenerde erst nach der Bildung 
der Knochenkanälchen; sie geschieht nicht blos im Umfang 
der Knochenkanälchen, sondiirn auch zwischen ihnen nach 
kllen Seiten hin gleichförmig^. Sichtbare Blutgefässe er* 
scivbinen' 'erst fn denjenigen Theilen, wo die Knochenerde- 
ablagerung bereits begonnen hkt. 

' Dieses sind die freilicli noch mangelhaften Erfahrungen 
über den Process der Ossification. 

MBtensai De^inHaiiiiiMtioo« otg, p. SO. Faoa. n. Not. Bd. 4. 
p. S17. — *y üntwl-GeMsh. 961, ff. R. Waonbr, PIiju. 136. 
— *) Tergl. auch SaawAvm, bei R. Waghbr 140. Ifikr. Unten. 
ItfS. ^ IfBMadM^ ioihnuii. 7. 99. Fmiu n. NoC. Bd. 4. Str. * 

BB) Regeneration des Knochengewebs. 

«.86. 

MuBScaiR 1) war der erste, welcher nachwies, daas das 
Knoehengew^b «dfUich, ntelicfa aus slek selbst regeiierif>> 
Irtir fley und In den Reg6nerotienB|ifoeeB8 die Stafen Mimt 
«Mten Entwicklung durchlanfe. 

Nach einem Knochenbruch erscheint zuerst die Entzün- 
dung der weichen Theile, welche dadurch indurirt, eine 
isate: Kapsel datstelUn* Auf der loaeni Flache dieser 
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Ka^mI) 80 wie von dem ebenfalk entenedeteii Merk «ii^ 

eine weiche, rötliliclie Masse exsudii*t, welche als iiiteime^ 
c}iäre Substanz die Briichenden unter sich und mit deo 
weichen Theilen vereinigt, und als fibroscelhiloses Gebild 
Alle Zwischenräume ausfüllt. Diese Masse bleibt, währen^ 
die übrigen weichen Theiie in den norauüen Zustand sn* 
xtM^^imn, Nun beginnt die finti&ndnng Im Knochen selbst, 
«d zwar snerst da , wo der Blutzufluas nicht geatdrt ist, 
also in der Nähe des Periosteums und des Zell^ewebs dev 
Markhölile. Es entstellt ein neues Exsudat von röthlicher 
färbe, durchscheinend und gallertartig, welches organlsiit 
jsfrd, sich vermehrt, hernach aber, wie die im lülmbryo deif 
Knooben ur^rünglich sn Chrund liegende Substanz , suen^ 
JKnorpelkörperchen , dann Knochenkdrpefchen, Knoehsnkap 
piälchen und Knocbenlamellen, und somit wirkliches Knochenir 
geweb in sidi entwickelt: die.ss ist der frühere Gallus. In 
diesen dringt nach seiner ganzen Ausdehnung Blut ein, und 
Hin neues Exsudat, der spätere Gallus, AUit die zwischen 
den finden des früheren übrig gebliebene Lücke xvollends 
m«h «^»d indem die provisorische Intermediilre SnbftMf V^r 
drängt wird, Terschmelzen die lieiden Callusenden. 

Eigentliche Knorpel sind durchaus keiner Regen^^a- 
tiou fähig 

De influna. lie. ff. Iii. t. 141. ff. Vkoa. ii.'llot. Bd. 4. ISI. 
SCT. 171. — '> WssBib Attst. i. 805. MfiiAaR, Pliyti«i* i* 

Scilliisse auf die Bcdeutuog des Knocben- 
uad Kuorpeigcwebs und ihrer Jt^leinettte. 

$. 87. 

Die Ossificationsfahi^keit der mefften .Kuor|iel JBSigt^ 
imi sie liberhaupt nur die Bedeutung , ^ii^r Sß^p sur l^iMii* 
l^tkenblldung haben. 

Die Lebensfnnktlonett des Knorpels gehen yor f)l^ 
ohne D^izwischenkunft von Blut, Nerven oder Zellgeweb; 
der Knorpel steht also in keiner innern Verbindung- mit 
den die materielle, die formelle und die räumliche Ein- 
heit <M Oiganisnuf venii|ttein4f?!i Systeweo j dar#u# folglL 

10* 
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. unmittelbar,' dass er weder der Re^neration f&hig, neck 

empfindlich oder beweglich , noch in seinem Innern naeh 
Gruppen gesondert ist. Sein Wachsthum geschieht durch 
Entstehung^ neuer Zellen in seinen ursprünglichen Zellen^ 
also ans dem nrsprünglich abgelagerten Stoff ohne weitefes 
Dazukommen von Stoff ans der Bintmasse. 

ßei der Osslfieatfon yerschwlnden etlfehe Zellen , an» 
- dere bleiben und werden regelmässiger angeordnet. Die 
. bestimmtere Stellung findet sich auch bei den nur in ein- 
• zelnen Zeiten oder Thiergattungen verknöchernden Knor- 
peln. — Die bleibenden Knorpelkörperchen verwandeln sich 
' in die -Knodienkörperehett ; in der Zwischensubstans aehei* 
den sieb, wie bei jeder unspnmglicben Bildung der organi« 
'acben Elemente, die specifischen Gewebtheile der Knochen, 
Gefässe, Nerven und Zellstoff, die ersten unter der Form 
von Wandungen, die drei letzten unter der Höhlenform. 
Die RnochenelementC) w elche aus der homogenen Zwischen- 
anbstanz entspringen, bilden sich um zu Lamellen und* Kac 
iiälen. Wenn sich diese Theile geschieden haben, so tili* 
ren die Blutgefösse Knochenerde zu. Da bis jetzt nur in 
den Knochenkanälchen Gefasse bekannt sind , so bleibt die 
Ablagerung der erdigen Theile durch die Dicke des Kno- 
chens noch sehr dunkel. 

; Die weisse Farbe der Knochenkörpercheo deutet ^ wie 
i(chon bemerkt,- an^ dass ihr erdiger Inhalt ein nach seiner 
lichtbrechenden Kraft, b]80 nach seiner Consistenz and 
"Form von der organisciien Substanz difFerenter, mehr ein 
'«virkllch ausgeschiedner sey. Als eine Ausscheidung der 
äussern Bedeckungen erscheinen die äussern erdigen Ske- 
lette der Wirbellosen, insbesondere der Mollusken ; bei den 
tGeh&usen der letztem herrscht so sehr das Anorganische vor, 
dass sie nicht -nur keines Stofiwechsdi föhig sind, sondern 
auch hftttfig die Bewegungen des Thiers durch Aufwachsen 
auf Steine u. s. w. beschränken. Die gewöhnliche Form 
sder erdigen Gehäuse der Mollusken ist verschlossen, rund- 
lich, ohne Ausstrahlung in äussere Glieder, ihr vorheiTschen- 
der anorganischer Bestandtheil der kohlensaure Kalk, wel* 
eher schon durch setne stumpfe Thombo^risehe KrystaUfem 
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aaf das ZiiruektreteB der Laagenaxe* hinter die ^aeraien 
M den toq ihm dorchdraogenen orgauiflchen Tbellen hin* 
weist» Die gedr&elite mndiiche Form der KnochenlLörper- 

cben, der vorherrechend excretionelle Charakter ihrer erdi- 
gen Bestandtheile, das Vorherbcsfehen dei* Kiiochenköipei*- 
cfaen vor den übrigen Gewebtheileti des Knocliens, wodurch 
jene für dfeee, wie die Wirbellosen für die Wirbelthiere, 
als Voranwetsniig eraeheiaen, iäaat aehlieeaen, daaa die 
erdigen Beatandtlieile derMlben Torxüglieh oder ausschliesa» 
lieh kohlenaaarer Kall( seyen. Dagegen scheint den nbrigen 
apecifischen Gewebtheiieii der Knochen, welche durch die 
stSnglichte Form sich auszeichnen, mit dem ausschliesslichen 
Vorliommen dieser Form bei den Wirbelthiercn aucli der säu* 
leaartiglLryatallisirende, den Knochen der Wirhelthiere besoa* 
densokanmendephoaphoraaureKallL eigentfa&mlich zn aeyn« 

k> 9lultel|rew<?lb» 

a. Ausgebildeter Zustand. 

S. 68« 

Wie die' Nerven, so zeigen auch die Muskeln den 

Ghindtypns der fasrigen Struktur. Nach Minrs hat 
HooKE zuerst 167S die Muskeln von Krebsen als ein Ag- 
gregat von unzähligen feinen Fäden beschrieben , welche 
Perlenschnüren ähnlich seyen. Hernach sah Leeuwenhök ^) 
die feinsten Muskelelemente und die queren Runzeln ihrer 
BimdeL Unter den Hbrigen ftitem Beobaehtem zeichneten 
aidi noch di Hitdi und Mots aus. 

') P110CHA8CA , opp, min. I. 193. — *) Anatom, p. 71. Auatom. et 
conteniplationes p. 43. — ^) Prochasca, opp. min. I. 194. 

$. 89. 

Die feinsten organischen Thellcben des Muskel ge- 
webs sind sehr zarte, mehr oder weniger geradlinig und 
ohne Verzweigung oder Anastomose Terlaufende, weiche^ 
vneiaatisehe, wasserhelle und ziemlich durchsichtige Fa- 
sern 1). Sie haben zwei Hauptkiassen. - 

Die Fasern der ersten Abtheilung zeigen eine eigen- 
thümUche, durch abwechselnd helle und dunkle Ctueratreifen 
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liervorgebniclite Glledennig^ HIeher gehören alle will« 
kübrllclieii Bfnakeln der Wlrbelthiere , mit Ansnahfliie 4ei 

Muskeln der Harnblase, von den unwillkührlichen die den 
Herzens, unter den Wirbellosen die Muskeln der Insekten, 
Crustaceen, Arachnideu und Cirripeden 0« Diese Gliede- 
hitig machte, dassBAinui, M. Edwards, PaEvosTund Dumas 
Kflgelchen för die feinsten Besfandtheile der Mnskelfaseni 
hielten; avch £auth«) nnd Krausb^) traten dieser Ansieht 
hei. Prochasca ') sprfeht nur von Rnnzeln, dfe den fein* 
sten Muskelfasern oft ein geschlängeltes Ansehen geben» 
Fontana sagt: die ui-sprünglichen Fleischfasern seyen Irt 
l^leichen Entfernungen von kleineren Zeichen oder Vertie- 
fongen unterbrochen. Tbbviranus ^) hält die Giiedemngeft 
für Falten , Rrauss für Falten der ZeUgewebfaittle der 
Fasern, BoaoAcn ^) för Produkte des geschlängelten Ver^ 
laufs der Fäden, Mandl «) für ein Produkt der Maceratlon 
und anderer zersetzender Potenzen. Turpin *^) und Schwann ^) 
erklären einfach diese primitiven Muskelfasern für knotige, 
perlschnurartige Fäden« Nach dem letztern zeigen diesel- 
hell reg^lniftssig aufeinanderfolgende, dunkle Punkte, die 
dutch hellere und etwas dünnere Stfickehen unter einander 
verbunden sind; Schwann stellte sie am lelehtesten dar 
^«rch Maceration in der Kälte oder in Sublimatauflösung; 
Weingeist macht nach Treviranus die Qnerlinien breiter 
und dunkler. 

MuYS ^) bestimmte das Grdssenrerhaltniss der feinsten 
Fleisehfuem zn den Blutkdrnern sss 5: 18., Prochasca O 
BS 1 :7— S«5 FoRTAHA ^> dss SU den fdnsten hlntfuhrenden 

Gefässen = 1 : 4. im Durchmesser; Prevost und Dumas ®) 
berechneten die primitiven Muskelfasern zu 0,00144. p. L., 
Krause zu 0,00094.-0,60125. p. L., R. Wagner »») 
Zü 0,00125.-0,00100. p. L. , Lauth i«) zu 0,00074.^ 
Ö,0l[)068. p. L., Jssmiiiüs^*) sn 0)00044. ->0,0dlS3* Lj^ 
4titdü.sa 1«) zu 0,00100.— 0,00125. p. L. Die Entferttuuft 
Ihr mfeil iftuerHirieli kotlimt naeh Lavth ^% Takvaumrü«*) 
und R. Wagner mit dem Durchmesser der Elementsr- 
liUlerA fib^rdil. Die Breite der dunklen Punkte bestimmt 
fichlTAVit näher zu 0,00008 — 0,00000. p. L., ihre Lange 
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en 0,00045. p. L. , die Lang;e des hellen Theils aber zn 
41,00090. p. L. ; übrig^ens sind diese Grössen nicht constaut. 

Die zweite Abtheilung der Muskelfasern ist weder 
Iftit duemtreifen, noch mit varicosen Anschvelliuigeo Ter- 
«eben. Sie evachelnl M den Wirbelthieren vom «weiten ' 
Viertel d#r Sp^sefohre an dnveh den ganzen Oarmkanal 
Irfs zum After, in der ÜHnblase nnd Iris, bei den Wirbel- 
losen-^ in den Classen der Mollusken und Echinodermen. 
Den Durchmesser dieser Fasern fand R. Wagner im 
i>arm des Mensehen zu 0,0025^ p, L., Schwann im Dick* 
4anBe desMlben im #,0Pe8.-r-0y00l4a. L., in der Iris.sa 
«»OOOm. — 0,00«S4. p. Ih Die . Fasern des nensehKehea 
4Jlera8 sind ebenfalls niebt in die Qnere frestreijft. 

Ob die primitiven Muskelfasern hohl oder solid seyeni 
lasst sich bis jetzt noch nicht entscheiden, 

*> FttocaASGA, opp. miii. L 197. ForrrAitA, Viprrn^ft Mft. Weber, 
Anat. L 386. Bürbach, Piiys. V. 73. Ibid. R. WAcriEn. p. 
und verg!. Anat. 64. Treviranus, Beitr, 2. H. 69. Müll. Phya. 
II. 32. flf. — ^) J. Miller I. c. 32. Trkviranus 1. r. 72. — 
') Wkb., Anat. I. 391. — ♦) Mi ll. Arch. 1835. p. 4. — *) Anat. 

1. 67. — *) Anatomie mirroscopiqiie. l« serie , 1* livr. Miiscles. 
p. 17. — ^) Ibid. p. 9. 10. — *■> MöLL. Phy« II. 33. — Wkb., 
Anat. 1. 387. - *•) Anat. I. 57. — »>) Burd. Phys. V. 148. . 
Vgl. Anat. 64. — ") Müllers Arch. 1835. p. 4. — Beitr. 

2. H. 69. — **) Phy«. II. 33. — **) Schwaww in Müllers Phy§, 
II. 36. THEviRAifUs , Beitr. 2. H. p. 72. Wagner, bei Bdrdaoh 
y. 152. Lauth, I. c. p. 6. 

8. 99. * 

Die primitiven Muskelfasern verbinden sich zu primiti- 
ven M n s k e 1 b ü n d e 1 n, nach Prochasca 0 und Treviranus ^) 
dureli feines ZeUgeweb, nsch.KiiOBB durch eine zähe, durch- 
fliilitig« Püssiglwit Oie.Faveni eneheinen .1« den Bundela 
■M^mtHsr rein.eyliadriseli, seadfra gegenseitig abgeplattet 
J9ncb Schwann ist jeder primitive Bündel von einer 
strukturlosen, sehr durchsichtigen Scheide umgeben, welche 
sich als ein sehr schmaler, ns^b aussen scharf begränzter 
Saum dssntettty nnd oft, wenn die Continuität eines Büsh 
idckliens «iteribiedbeR is^ denllfcl^ beMadew bei InsfirteB^ 
von einem Brnebstitek a«f dM.nwiere. AlKHigfblr 
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^ ' BlvtkdiiUiilelclwn iititerscheideii Moll ntcli dM 
VoriiandeiiMyn oder «lern Mangel der OnersMIfen gertd^ 
JMrfai swei Abtheiluii^en , wie die ' primftiTeB Faeefit. Die 

^«erstreifen der primitiven Bündel ^) sind ziemlich p^erad, 
zuweilen wellenförmig ^bo^en, nach R. Wagner den Li- 
nien auf der Volarseite der Finger ähnlich, und scheinen 
nur eine Folge der Giledenuig der einselnen Fasern. Die 
Entfernung derselben stimmt nach Schwann gans mit der 
der dunkeln Faserpnnkle fiberein; wie Lauth so'aali 
Schwann iiei Verr&ekung der Fasern nach der Längte die 
Querlinien des Bundeis wellenförmig werden; nach J. Mül- 
ler'') zerfallen sie hiebe! in dunkle Punlite, welche der 
Länge nach regelqiässig auf einander folgen, nach der Breite 
al^r nicht mehr zusammentreffen. Dagegen stimmen ^> ^> 
die Qnentreifen der nächsten Muskelbnndelclien ihrer Lauge 
mch unter sieh nicht fiberein. Schwann sab fünf ^lueistrei- 
fen im menschlichen Schlund bald 0,00S4., bald 0,00S0. L. 
Länge einnehmen. Ausser diesen Querlinien hat J. Mül- 
ler ^) noch andere, weiter von einander entfernte g^esehen, 
jedoch selten an ganz frischen Bündelchen , sondern »meist 
an solchen, die eine Zeitlang in Weingeist gelegen waren, 
und nur l>ei Insekten« Ihre füstans ist regelmässig 0,00S25. 
L. gross, und sie geben den in Weingeist aufbewahrten 
Bundelchen ein gegliedertes Ansehen; sie sind nicht gerad, zu- 
weilen etwas schief oder gebogen, aber an grossen Strecken 
parallel. An den Querlinien zeigt sich das in Weingeist 
gelegeue^iindelchen deutlich eingeschnürt, dazwischen bau- 
diig^ £ihschnurung und Bauch bald bell, bald dunkeL MOl- 
ftua sab deutücb die Scheide als ehien bellen Saum fiber 
die Einschniirungen weggehen, ohne Ton Ihnen afficlrt zu 
werden. Nach Mandl ^) würden die Querlinien nur den 
primitiven Muskelbündeln angehören, und von einer spiral« 
förmig um die Bündel verlaufenden Zellgewebfaser her- 
ffibren; diese sey eine weisse Lfaüe, ihre Zwiseheniiunie 
sehwarB; bei den Insektes' seyeo die SpIralwindungeB w«l> 
ter Ton etniinder entfernt. Durch Druck, Maesralion, Be- 
handlung mit Säuren verschwinden die Querlinien ; Alkohol 
macht sie bestimmter hervortreten. • 
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D«r DnrehMMT dar primitIvMi MMkelUaM bettigt 

M den Wirfoeltlilem naeh Keavu •»MSS.-^^OSIS. 
L.^ meh 'R. WAminiiO 0,0S03.— ^,01SS* p. L.» nadi Tu» 
viRANus»*) 0,0044. — 0,0058. p. L., nach Schwamn'*) 
0,Q236.— 0,0281. p. L. 

Die primitiven MuskelbundeP^) werden durch Zellge* ' 
web KU |!jdMeren Büiidele vereinigt, ond dieser Process 
aehrettel bis swr Zessweise tm ig des fsasea Mvskels 
UtL Bei einigen slad die Büsdel Hel&eh dsrcUumsty M 
«adem sfentlleh parallel. 

*) Opp. min. I. 196. — Beitr. 2. H. 68. — ') Mikr. Unters. 165. 

166. — *) pROCHAflCA, opp. min. I. 200. Fowtana, Vipero^. 385. 
X R. Wacpcbr, Verffl. Anat. 64., bei Burd. Phys. V. J Trkvira- 

Hü«, Bfitr. 2. H. 69. flF. Mili-er, Phjr«. II. 32. \. fiF. — 

*) Muli.. Phys. 32. — •) Müll. Arch. 1835. p. 4. — ; ^hyg. II. 

34. — ") Ib. 41. 42. — •) Anat. micr. 1. c. 14. fF. — »«) Anat. I. 

67. — ") Anat. 64. BuRn. V. 147. — Bcitr. 2. H. 69. — 

") Mull. Ph. II. 32. — '*) Prochasca, opp. min. I. 163. ff. Büro. 

Ph. V. 73. R. WAOiffiR« Vergi. Auat. 64. J. Mtiix. Phys. IL 38. 

§. 91. 

Dem Mns kel Keiieb ist das tob Bnafeai ^) aegetfamite 
Ilseale Gefftssg^efleeht elff^eiithiliiiHeli. *. Bs selehset 

sich aus durch g^cstreclite , 0,001. — 0,004. p. L. dicke, Ii* 
neal verlautende Adeni, einen der Maske Ifaserung; paralle* 
len Zug der feinsten Venen und Arterienzweige und capil« 
Ure, xwischen dem Zug der Uauptgefässe sich einschaltende 
Masdies. -Die Verwebasgieii des Gefleelits estspreelieii dea 
TerwebmifeB der Mnskelfsssni. 

Bei den nmrlllkilirliebeB M nskeln bes ehrslb t Rnns das 
rechtwinklicht gekreuzte lineale Geflecht, dessen Gefasse 
sich wie die Fasern der organischen Muskeln durchkreuzen 
und vsrweben, wobei innerhalb der Kreuzungspunkte freie 
Binae entatehen, welche dem Geflecht ein gegittertes Ab> 
•ehen geben, nnd den eapiHaren .llaschen passenden Bavm 
sir Ansbrettaog gewibren. Die stirfcsten Gefiume des Ge^ 
fleclits messen 0,003.-0,004. L., die feinsten 0,001.— 0,002. L., 
die capiliaren 0,002 L. — Das Gefassgeilecht der will- 
ktthrliehen Maskelu^ das sogenannte gekämmte, stellt einen 
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^IgtAfiMgttüZng nwMkllgWj &iM»erat feiner, fadenförmio^er, an 
•einander gereHiter, veneser nnd arterieiier Gefimchen daif» 
-Sind die Muekelfaäem parallel gelag^ert, se Tertanfen auch 
die Gefasse nach Eitier Richtung;. Bei fiibrosien Unterbre- 
cliung;en tritt das eig^enthümliche Gefäss^efleclit der Mus- 
-keln zurück. Bei Contraction findet man wellenförmig^e 
•Schlängehmg der Gefasse» In reg^elmäseifen Abständen ist 
«ton einem feinsten Arterlenaweigclwn zu« entspreebenden 
■Venenswelg^ciien ein korzes ring- dder masehenfthnlich ftket 
die Muskelfaser ausgespanntes Caplllargeföss eingesehallel 
Die zartesten Venen und Arterien messen 0,001. — 0,002. L., 
die Capillargefasse 0,001.— 0,0015. L., die Zwischenräume 
0,002. — 0,0025. L. Als Zvvischenf^lieder dieser beiden Ab- 
tiieilnngen erscheinen die Gefassgeflechte des Herzens nnd 
des Zwerchfells, jedoch nähert sich das erste mehr dem 
reehtwinkilcht gekreuzten, das letztere mehr dem gekämmt 
ten Geflecht. 

') Bbabu» ntlcr. Anal. p. 4S. 

$. 92. 

Schon Mi bbssem Auge^) erk^t man an den sich 
^oiilrahiren.den Muskeln efne sldizaekförmige 'Beugung 
der einzelnen Bijndel. Proghasca 2) suchte diese ans einer 
•Blutüberfüilung der transversal über die Fasern verlaufen- 
den Gefasse zu erklären. Nach Pesvost und Dumas ^) be- 
stehen die Maskelbondelchen ans einer gewissen Zalü JiM* 
•ner, gerader Linien, welche sich gegen ehmnder neigen 
kdnnen, nnd In den Schenkehnaskeln des Frosehs 4,44.-;^ 
'5,ä3. p. L. messen. Eine Partie solcher an eiuandei' lie- 
genden Stücke, von 76,66. p. L. im Ganzen, verkürzte sich 
«o, das» die äusseraten knieformigen Beugungen 57,77. p. L.' 
•von einander entfernt blieben, also um etwas weniger als ^ 
. -niaiilleh um 0,M Ikrer Länge; bei anderen Messnngea be- 
trag' dlo VerklkrznDg 0,27. Die Winkel, welche die einzel- 
nen g;eraden Linien mit einander bildeten, hatten bei den 
Muskelbündeln der Eingeweide immer unter 50.^, bei den 
•andern 51. — 110.® — Es fragt sich, ob diese von Prevost 
: «nd JUmäM ;beschr|oh$ne Kraa^nng oder Crispatlon der 
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Muskel bündel das einzig und wesentliche Phänomen der 
Mnskeicontractioii sey. Sie wird anch bei Muskeln beob* 
aehtet) die nan in luütee eder koebendes Wasser legt^)^ 
und «nsser ihr ssh Lautu wenn ein sdiwaelierer galn^ 
niseher Strom atif den Muskel einwirkte, blos eine Verkur* 
ziing der Bündelchcn ohne Zirkzack beuj* im jj. Die Ober- 
fläche des Bündels bot dann in ihrem ganzen Umfang Quer* 
runzeln dar, welciic Lauth auch bei den im Zickzack ge* 
krominten Bändeln nnakbänfpif^ Ten dieser Bengnsg keeli* 
nehtete; er erkiftrt diese Art von Gontrattien ans einer 
grissem ||;egenseitlgen Annikliernnf der die Mnskelfaem 
kusammeiisetzenden kugelai'tigen Glieder, welche natürlich 
eine Runzelung der Scheide zur Folge hat. Aehnliclies 
nehmen Treviranus^) und J. MOll&r ^) bei den varicosen 
Fasern an. Was der letztere von einer Contraction dnrdi 
fcanseliförmiges Anselttanderweielien der Mnskel£Mera zfiU 
seilen je swei von den bei den Insekten aufgefonde« 
nen, weiter von einander entfernten QnerHnien vermuthet» 
Ist weder wirklich beobachtet^ noch auf die Wirbelthiere 
anwendbar. •* 

*) MfiLLBR, Vhf, IL 40. ff. — *) Opp. Inin. t SIS^ — ITlasn. t 
3SS. Mteun, n. 4t. — *> Wsnit, L m* Tto«nu Mit. S. & 
71. *> MtL. Afdi. 1. «. 6. — *> B. 7K — ') Pkjrs. 41* 40. 

0. Bildung des Muskelgewebs. 

93. 

Nach ValentoiO sisht man lang, ehe gesonderte Mns- 
kslfiuem wahrgenommen werden, die Kugekben der Ur* 
nasse naeh Läagsiinien geordnet, bssonders wenn man die 
flakstans swisdien Glasplatten presst. Die Kömeken sehei<k 

neu bald einander etwas näher zu rücken, und an einzelnen 
Stellen gänzlich , an anderen dagegen nur an einer oder 
der andern Seite zu verschmelzen , und zu Einer durchs 
sichtigen Masse sich zu verbinden. Hiedureh entstehen fSh 
den, welche an manchen Stellen ein perischnttart^ei An* 
seilen haben, an and.em dagegen wea^r scbaif eingekeydbl^ 
oft a« der einen Seite f;elnrcht, an der andern sehen grad^ 
linig begränzt sind. Diesen Zustand bjesehreibt auch B4R?>. 
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üftA&t vmdi windet in dem Fsden jede Spar von KAniehea- 
nifd Jede Abtlieilnng; er wird g^leichnutesig, durctel^itig, 
beg^nzt und cylindrisch. So bleibt die Mnflkelfaiier bis znr 
Zeit des sechsten Monats, nur class sie etwas dunkler und 
dichter nird. — Nach Schwann^) finden sich runde, mit 
einem platten Kerne versehene Zellen, die piimären Mos- 
iLelzellen. Dieee legen Mich in Längsiinien nelien einander, 
veteebmelsen an den BernhmagMtellen, ihre Scheidewände 
werdei^reeoriiirt, vnd so entnteht ein hdiler, an seinem Ende 
geschlossener Cylinder, die secundäre Muskelzelle, in wel- 
cher noch die Kerne der einzelnen ursprüno;lichen Zellen " 
enthalten sind, und nahe bei einander, meist an der Wand 
der Zeilen liegen. Diese secnndftre Zeile dehnt sich nach 
ihrer gansetf Länge ans, wodurch die Kerne weiter ans 
einander rucken, und sich sBUweiien in derselben Richtung 
verlangtem. Nun wird au der Innern Seite der Zellwandong; 
die eigfenthümliche Muskelsubstanz abg^elag^ert, und die Höhle 
verengt^ allmählio^ ^anz ausgefüllt; die Zellenkerue, welche 
zwischen dieser Snbstanz und der änssem Hülle liefen, 
Werden reeorbirt Auf dieselbe Ansicht von der Muskel* 
fuerentwlcldnnt? wurde TAuniTnf*) dadurch geleitet, dass 
er mit dem Auftreten der Fasern runde, s^r blasse Kerne 
in ihnen entdeckte, von denen je einer zwischen zwei Ein- 
schnürungen der Fasem zu liegen kam. 

Die auf solche Weise zuerst im £mbryo gebildete Mus* 
kelfaser entspricht nach Valentin und Schwamn dem 
apäterti primitiven Muskelbändei; awiacben den ersten Fa< 
sem fand YALninN ^) eigenthfimÜehe 0,00486S. p* L. gi*osse, 
rundliche Kügelchen in grosser Menge angehäuft, welche 
hernach sich zn dem die primitiven Muskelbündeln ver- 
knüpfenden Zellgeweb entwickelten. An der ursprünglich 
vorhandenen Muskelfaser entwidiein sich ^) in gleichem 
Yerhältniss Langen- und dnerstrelfen, die ietstem nach 
TXLnmir selKin im'aeclwten Monat, aber nur mit Mulie l»e- 
nerkbar, und weiter auseinander geruckt als beim Erwachse- 
nen. Mit dem Deutlicherwerden der Läng^sstreifen wird end- 
lich die Entwicklung der eigentlichen primitiven Muskelfa- 
sern vollkommen* Die primitiven Muskeibündei shid nach 
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¥ALfiifnii O wn so stärker, je jünger dar Embry« ist, M 
einem aclitwdchentlichen Fötus 0,0085. p. L., bei einem 
zehinvöclieiitlichen 0,007584. p. L. , bei einem fünfmonatli- 
chen 0,004860. p. L., bei einem aclitmonatlichen 0,00^648» 
p. Ij., bei einem Neng^ebornen 0,002736. p. Xj, dielt. 

Die VBwiUknhrUchen MiukelB htben muk Viumi».*) 
dae TOB der der willkihrliclMB versebiedeBe Weise der 
EBtstelivn^. llire Fasern bilden aieii afelit aus lon^itiidinal 
versclimelzenden Kü^clchcii , sondern durch ursprijng^liche 
faserige Bildung in der vorhandenen Gallertmasse, während 
die Kün;elchen mehr zwischen Ihnen liegen. Die Fasern 
erscheinen aJa nehr oder wen^er Tarwebtey b^bi Theil 
adMinliar anaatoBiosireBde Fides, derea Dnidiamser V&- 
LBHTnr in der Langenacbidit dea DABadanas aa 0,04iOS6., 
in der Circiilarscblcht zn 0,004818. p. L. bestimmte. Diese 
Grössen «bleichen mehr deueu der primitiven Muskelhnsdeij 
als der Muskelfasern. t 

Das Muskelg^eweb ist keiner Regeneration fähig, dia 
getrennten Maskelstäeke werden durch eine fihrasa oder 
xellgewebige Naasa vereinigt 

* «) Eiit\v.-Gcs(h. 268. — Entw.-Gesch. II 03. — ») Mikr. Unter«. 
156. ff. 168., bei R Wagner, Phys. 140. 141. — *; R. Wagnkr, Phy». 
137. 138. — *) Entn-.-Gesch. 459. — •) Wbbkr, Anat. 1. 404. Müxx. 
Pbys. L 4U5. WuTZJMi in MLi.UiAs Arcli. Ib34. y. 451. 

, r - ^ 

Sehiaaae auf die Bja^^tang,, nln». ^Maifctfcr 
geweba und seiner Elemente. 

$. 94. 

Der Muskel \Tird zur Coiitractiou von aussen bestimmt; 
in ihm aelbst liegt aur die Möglichkeit dicaas Bestimmt- 
frerdeaa. Daa BeatiauneBde ist ala iBBsraa, almlieh das 
NervensysteBi* Gegen dieses ist daa MnÄalayatam fda 

Aeusseres, ^egen die äussern Dinge aber wiederum ein In- 
neres. Wie im Nerveusystera überhaupt immer dfts Gcn- 
tnim der Peripherie gleich ist, so dient das Muskelsystera 
derjenigen Seite seiner Funktion, wonach daa innere ein 
ikansaares wird; da daa NarveBsystam veraiöga aaiaat xai«- 



Digitized by Google 



lieirAclieii^^ Imieirlicbkelt «liid Etebeit iileht inie den Aiis^ 

seiidlng:en unnrftfelbar fn Wechselwirkung treten kann, so 
v?lrd als ein (jlied der Vermittlung das 3fuskelsystcin ein- 
geschoben. Darum stellt dieses im Organismus selbst ein 
Aeusseres dar, und bat die Innerlichkeit aeloer weaeatli« 
eben Fnaktion ausser sich im Nenrensystem; sofern man 
aber Ton dieser Besflmmang^ darcb das Nervensystaa 
absiebt, ist das Mnakebystem weder ein Inneres , noeh ein 
Aeusseres. 

Der fasrige Bau der Muskeln hat viele Aehnlichkeit 
niit dem der Nerven ; aber in diesen hat jede Faser ein 
peripberiscbes und centnilcs Ende: in den Mnskeln ist die 
nittzelne Faser für sieb an ihren finden weder central noek 
peripberiscb. L&sst sieb nnn die elnneine Nervenfaser nn» 
ter der Form einer Linie darstelleu, welche an ibrem etncn 
Ende im Centrum, an ihrem andern in der Peripheiie liegt, 
80 muss eine Faser, die für sich weder zum Centrum, noch 
snr Penpheile des Organismus mit ihren Enden in Bezie* 
linng^ steht, zur ersten Linie sich perpendlkulär verhalten} 
denn nnr der anf einem Radins ansserbalb des Ceotruns 
ntdiende Perpendikel ist für sich nnberübrt von jeder perl* 
pberisdien oder centralen Bestimmnn^. 

Da zur Bewegung als Akt die Muskelfaser sich nicht 
selbst zu bestimmen vermag, so ist sie für sich im Zustand 

der Ruhe, und in diesem Zustand verhält sie sich zur Ner- 

* * 

Venfaser perpendikulär. Durch die Nervenwlrkmi|p aber 
soll die IfnskeliiBer als ein lanem g^gen die äusseren 

Dinge sich bewegen; hiedurcb entsteht in Ibr ein Geg;en- 
eatz, vermöge dessen sie sieb zum Nervensystem als dn 
Aeusseres, zu den Aussendingen als ein Inneres verhält, 
also derselbe , welcher iji der Nervenfaser stets darge- 
«itellt ist. Dieser Gegensatz spricht sich in eiuer Rich- 
tnbg^ der Muskelfoser nus, welche sich derjenigen der 
Vefftn^äer mehr oder weniger n&bert: in der ContraCK 
mon soebt die Mnskelfoser anf ihre frnbere Richtung sich 
senkrecht zu stellen, und diess geschieht in einzelnen, 
vielleicht durch die Insertion der Nervenfasern bestimmten 
Abschnitten. Nach dem Aufhören der Nervenwirkung tritt 
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die Mitfikelfaser wieder ans der Crispation in den geatreck« 

teu Zustand der Ruhe zurück. 

Der primitive Muskelbüiidel wird als ein Ganzes bewegt; 
diess ist sckion durch seine erste £ntstebiijig ang;ezei|(t4 
Bei den varirosea Muskeln haben die eii^celueii Bändel eiiiia 
von den übrigen TerMhiedene, alier in Huren etgenen -Fasern 
gidelie Entfemnnf Her Qnerstreilbn. Die BedeiBtnng dieeeir 
Ist seltwer an bestinmen ; sie enthalten viell^cht ein zweites 
Moment der Contraction, welches den rein cylindrischen i 
Fasern fehlt. Alle varicosen Fasern haben eine bestimmte 
mid teste Insertion; die cyündrischen umg^eben sackartig 
fnncve ttdblen; dagegen treten selbst beim Hemen, weniy^ 
Stenn In einzelnen Sängtbleren, knoehennrtign Bildnngnn 
anf. Dmreh die feste Insertion Ist Immer ein Ans^ng;8punlit 
und ein Halt für die Beweg^ung^ jjegeben ; p;eg^en diese Stelle 
bin moss sich der glänze Muskel zusammenziehen , damit 
der bewegte Theil sich ihr nähere. Nun ma«^ es g^esche- 
hen, dass in der Langenrielrtung nach .d^r Insertionastelia 
bin dfn €lieder der varicosen Fasern sieb einander näbem^ 
nnd anf solehe Welse die Vevkilrsung, sogieieh mH ttor 
Crispation^ bewirken. 

B. Bildung iks Systems der Bewegung^orgaue, 

§. 95. 

Wenn der peripherische Theil 0 anlmalen Blatts 
der Keimhaot zn den Ricken - nnd Baaebpiatten sieb wel- 
ter bildet, an welehen letztem auch das Tegetalirn BlatI 

Theil nimmt, nnd wenn durch die Schliessung; jener Platten 
nach oben für das centrale !Nervenmark , nach unten für 
den Visceraltheil des Kopfs, für die Brust - und Baucheltti> 
^weide Rehren entstehen, ao spaltet sich, wie schon be- 
schrieben wnrde, der änssere Theil das anfanalen Blatts In 
eine obere dfinnere Sehlchtey welche den gansen Bmbrye 
kreisförmio^ um^bt, nnd In eine nntere dichtere, weMie 
jedes Rohr en^er einschliesst ; jenes ist die Haut-, dieses 
die Fleischschichte. Anf gleiche Weise spaltet »ich dai^ 
das Darmrohr umgebende vegetative Blatt. 

0 Vauki»»» ]iBtw..GM«h. ais. MS. Bas» £nlw.*fiuob. IL M. 4. 
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In der Fleischschichte des animalen Blattes ent- 
stehen Knochen und Muskeln. Jene sind hauptsächlich der 
feste Ausdruck der hier vor sich gehenden Bildungen. 

Ale CeDtnam entwiekelk sicli coent- eine knorplielile 
Aze, die WirbelMrfte % das erste Sabslral der ksMwnm 
Wlfbebinie« Bald le^ien sldi ^> die eistoa Anlagen der 
Wirbelbogen als paailge Flecken Innerhalb der Rächen* 
platten, hernach die KÖrnerliäufchen für die untern oder 
Rippenbogen. Für jeden Wirbelkörper bildet sich bei der 
Verknorpelung ein. besonderes Kömerhänfcben , unabhängig 
• Wim den Wlrbelbo^; bei der VeriuM^chening bat ebeefalls 
jeder Wirbelkörper. seineo beseadem Yerkaöebemgqiankti 
vad ircrkaScbert Tor seiaem betreffenden WIrbeibogea. Die 
paarig vertheil ten , bald ziemlich regelmässig viereckigen 
Anlagen der Wirbelbogen erheben sich allmählig, und er- 
reichen sich endlicli oben von beiden Seiten, dock erst, 
aachdem seboa ihre Verkaeipelung begonnen bat, was frü- 
her aach.Tora, ann Mbestea biater dem Kopf §;e8ehlebt» 
Aas Ihrer Yerelalgaag^ wachst ela Domfortsata henrer. 
Die Verknöchemng schreitet von der Wirbelsäule gegen 
die Dornfortsätze fort. Jeder Wirbelkörper, jede Wirbel- 
bogenhälfte und jeder Anhang hat seinen besoudern Ossi- 
fieationspnnkt 

Die. drei Kopfarirbel «>-bÜdea fnr das grosse Gebka^ 
ftr .die Yierhigel and daa veriiB|;erte Mark drei Blaaea, 
denen an verkaMierlen Sdiadel in gleicher Folge den 

Stirnbein mit dem vordem Körper des Keilbeins und seinen 
grossen Flügeln , — die Sei ten wand beine , die seitlichen 
Rander und die Basis des Türkensattels mit den kleinen 
fflägeln des Keiibeias, — endlich die Theile des Hinter- 
hanptbeias entspceehen. In diese. Wirbel sehMea sich die 
ZwIseheBwIrbel der Siane ebi, saerst der des Aa§;a, der 
apätere Scbädelthell der Orldta , daaa d^ des Ohrs , die 
spätere Pars petrosa, squamosa und ein Theil der Pars 
mastoidea des Felsenbeins, endlich der des Geruchs, die 
. aashherige Crista giüli und Lamiaa cribeaa des Siebbeins» 
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Die VerkuöcheriiBg; dieser Tbeile ist bei Valbhtui «ut» 
fubriicli zu ieaen. 

Von den nntena Wirbelbogea treten beim Menechea 
besonders die Rippen bervor. Diese seheinen n«eh B&r 'X 
•e lang; sfe nur aus Iterniß^er Masse besteben, mit den 
Qnerfortsiitzeii der Wiibel ein Ganzes zu bilden. Erat beim 
Anfang der Veiknorplnn^ trennen sich beide Tbeile durch 
€releiii(.e. im Anfang sind die Enden der Kippen sehr n.nch 
yem if^erichtet. Die Verknöchennig ^) der Rippen nnd des 
Brastbeins erfal^ sehr früh. — Bei einigen Anphibien edt* 
iffekeln sieh die untern Whrlielbog^en sn Banehrippen» bei 
Fisciten nnd Cetaeeen zu Innern Domfortsatzen. 

Am knöchernen Kopf ^escliiebt nach Reichert *) die 
Bildnn^ des Visceraltlirils , an welchem zuerst Ra.thkk'*} 
Kiemenspalten und Kienicnbog^eii nachwies, auf folg;ende 
Art: Weuu beim Vogel die enten Andentnngen der Wir- 
bel in «ngefiUir «ehtzehn Paaren sn jeder Seite der Mittel* 
Hnie slditbar werden, die Blutfliissigkeit kaum einen rdtb* 
liehen Schimmer angenommen , der Sinus tcrminalis sich 
eben gebildet hat, so kann man hinter den Eriiöhnngen, 
weiche die Rudimente der Augen darsteilen, den Visceral- 
theil des Kopfs aU zwei p«iraliele Streifen verfolgen, welche 
äüe OMrdn devsalis des kUipis iu ihrer Mitte haben. Sebrei- 
tet die Bildaug welter, hat insbesondere die Be|ignng def 
Kopfs auch ehie Ben^ung^ der nrsprüngllchen Visceralstrel« 
fen herbei^efiilirt, so schickt der unmittelbar an der Krüm- 
mung gelegene Tlieil derselben einen Fortsatz geg'cn den 
anliegenden ersten Aortenbogen. Dieser von Reichert so- 
genannte erste Viseeralfortsalz liegt als ein seitlicher Bo* 
fen SU jeder Seite des Kop^ ohne dass man Ihn von den 
nnterlle<>;enden Aortenbogen, den er nicht ganz bedeckt, 
schon streng unterscheiden könnte. Bald wachst hinter dem 
ersten Visceralbogen ein zweiter hervor, welcher mit jenem 
parallel gegen den zweiten Aortenbogen verlauft, den er 
(Ebenfalls nicht ganz bedeckt; vom ersten trennt ihn die 
mte VisceralapaltB. Uans auf dieselbe Welse bildet sich 
spater der dritte Visceralfortsatz, welcher wieder mit einem 
Aifrtenast zusaromentrifil; der Raum zwischen dem zweiten 

♦ - 

McTLin, Mikro»kopi»ciie ForBchiin|ra. I 1 
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mä Iritfen VfliceMilbogien besttmait die xwette, der Utfor 

dem dritten die dritte Visceralspalte* -r— Deiiselbeti £iit& 

^el[lungs^äii£)f zeif^en diese Or^ne aucli beim SAng;tliier- 
fotus. IN ach und nach verbinden sich die Yisceralbogen 
nach unten mit den entsprechenden der andern Seite. Der 
Ursprung der Visceralbogen ist aber so, dass der erste 
tanmlttelbar hinter dem Auge , der zweite vor, der dritte 
iihiter der blA8enf5rttlgen Anlege des Labyrinths an der 
Baeie des Sehadels entspringt. Sind die Visceralbogen aaf 
einer g^ewissen Stufe der Bildung^ ang;ekommen, so ent« 
wickeln sich aus ihnen die wesentlichen Kiiochentheile des 
Gesichts. — An der obern und vordem Abtheilung des 
ersten Visceral bogens entsteht die Bildungsmasse für den 
Oberkiefer nnd Ihr entgegen tritt als Thr&nenbein der seil- 
Kehe, als Nasenbein der verdere Fertsats der Stimkappe, um 
mit der obfem Abtheflung des ersten Visceral bogens, Gaumen- 
bein und Flügelbein, und mit der jenen Fortsätzen zur Stütze 
dienenden Verlängerung des ersten Kopfvvirbelkörpers die 
erste Grundlage der Nasenhöhle zu legen. Zu ihnen gesellt 
eich später die Zwischen kiefersubstams. Die hintere Abthei- 
hittg des Gesichts wird dareh den ersten Viseeralforliatsi nebst 
seinem änsserllch sich entwlekelnden Unterkiefer gebildet^ 
wozu naeliher gleichfalls eine untere ZwlschenkiefersnbstaM 
kommt, um endlich die Mundöifuung abzuschliessen. Nun 
nähern sich am Oberkiefer die nach innen gekrümmten, 
erhabenen Leisten des ersten Visceralbogens vorn als Gau- 
menbeind^ hinten als Ossa pterygoldea. Das Gewöib wird 
durch den horixontalen Thell des Ober - und Zwisehenkle- 
fers ▼ollendet. Zugleich entsteht an der Innern Seite Toe 
Ober- und Unterkiefer die Anlage der Zähne. — Während ' 
so der erste Visceralbogen den verschiedenen Gesichtskno* 
eben ihren Ursprung gibt, die als Wucherungen aus ihm 
.hervorwachsen, erzeugt er selbst in sich festere Knorpel» 
masse, and serlällt ia drei dnaelne Abthellnagen,. von wel^ 
eben die erste, als meckelscher Fortsate des AmmerS) aa 
ftvem obere Ende eliien FortsalB entwlek^t, der in die 
erste Visceralspalte mit seiner gekrümmten Spitze hinein* 
ragt^ und sich zum Hammer metamorphosirt, die zweite, 
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»ittim in den AmboM «wwidist^ endHeh die drttt^ obere 
darch den Henralns pteryg;oidena In Gannenbeln nnd Flil* 

H^elbeiii e^etreiint wird , die vor der Ossificatioii bandartig; 
mit den Oeliorkiiöcheltlien in Veibinduno; stehen. — Welt 
beschränkter ist die J^ntwickliing; desxweiten Vitceralbogenn. 
^Mne ebere und kleinere Abtbeil«i|;, anfang;8 mll dem tv* 
yhingen WUel ferbnnden, dann nrit Ibran kolbigea laib 
Inn OMebyrinCli verienkt, tritt ab Steigbügel M dnr ¥er- 
knoi^ernng hervor. Die untere, knorplichte Abtheiloitg, 
welche früher von der obern dnrch eine lockere, zma M. 
atapedioN sich ausbildende Masse getrennt, mit ihr den fal- 
loplsdien Kanal bilden half, und als Eminentia papUlarln 
nodi der PaukeuhMile angekirte, UMet kemaeh nit ihmi 
Men «nlern Tbell den Svpenrarfnm dee Znnuenkelnn, na 
-wekfcctn befan Menneben der GrlMfofttatB, das LIg. stylo» 
-hyoldeum iind das vordere Horn des Zungenbeins gehört, 
— Endlich vom dritten Visreralbogen verkrüramern die bel- 
iden oberen Abtheilungen aebr acboeli; die «atera blldea 
th» hintere Horn und den ana awci Stieben annaninienge- 
«ebmelaanen iUkper den Znngnnbehia. So Mwl RitonaaitP 
die Ofliiektablidnaf anf die nrapringlleben drei 1irirbeibo|(en 
zurück. Vomer, Jochbein, untere Nasen innsebel uod Paii» 
ikearino; sind nach ihm accidentelle Bildungen. 

Die willkührllcben Muskeln den ftnmpia ^) e n t a te he i 
«wlnehen den beMen kaöehemen Centrahibren nnd der aü 
bedeckenden Unat. Heeonders dfek und an frihbesten ana^ 

gebildet sind sie in der Furche, welche an der Seite zwi- 
schen dem obern und untern Rohr liegt, und zwar tritt 
die Ifaseniug zuerst in der Sacral-, nachher In der ISacken- 
^l^egend hervor; von beiden Punkten an dehnen sie sieb zu 
-nfami deatflehen L ingeumna kel ana,* weieber die Qmndbi^ 
gen der beiden miteraten Sebidtten der Rüekenninakenb 
bildet. Bald folgt audi die Entwicklung; der Bauch-, Kopf« 
«ind Halsmuskeln. 

Baiw £atw.-QtaduIL »9« C 9f8. f. — YA%Mmms E.-0. m 
— *) Entw.-^scb. p. 99. — *) YMvmfm, |intv.*Oesek. an« - 
UM. — Meuaas Ardrfv 18)7. p. tlO— — *> VALunm^ 
Batw.-OMch. 49». * ') Ik H$. 

11 • 
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Die Extremftaten sfnd beim Embrj^o iloeli nfobt m 8^ 
;hen, wenn die Rückenhälften schon ^anz, die Bauchhälften 
jtUDi Tbeii vereinigt sind 0' Nun legt sicii aber in die 
^Furche zVvfschen der obern und untern Röhre der innern 
«flMidile des aBimalen Blattes auf jeder Seite eine Maaae 
.BiUlisginitoff an ; dieser erMkeiitt als efai gieicltfönBig 
^Yen yom vaeh fafnten verlaafender. WuJat, nie Iba acboa 
.WdLFF deutlich beschrieben haf. Die Grinten der Ba- 
•sis beider Leisten lassen sich nach oben und unten nicht 
^enau- angeben und Bla 0 vermuthet daher, das» sie sehr 
fdünn \verdend, auf dei* ^ea Seüe bis zu den Kämmen 
^er.RüokäB^tteny aal. der- andern, bia zn^den amern Aan- 
der Baach|ilatfttn reitfaen, and toa>ao ^a EalreMtti» 
.tfA mit-Uiren vordem und hintern Wnraelgliedem ursprüg- 
lich eine äussere Fleischröhre bilden, welche die beiden 
iFleischröhren des Rumpfes umschliesst. — Jeder seitliche 
-Wulst isaaunelt sich in eine vordere und iö eine hintere 
'JUaiate,. wäbrend die JMsebanaabataaz» Yeruhwlndeth Die 
lE^iytfldaaiii: dieset Leisten' geht «aeb ftäa ^> tini der 
JBaürfs aus, theiis naeb oben und avten, tbeüa aach ansäen; 
die eiiitere Richtung erzeugt den Rumpftheil, Schulter und 
decken; die zweite, welche früher bemerkbar ist, erhebt 
«den Kamm jeder Leiste zuerst in ein Blatt. Dieses theilt 
aieh in einen Stiel und eine Platte; die letztere bekommt 
.Tier Belebte Elnscbnitte, welcbe Tpn der Fl^tseb- und Uno- 
jqbenscbicbte ausgeben. Im. Stiel aber lilldet sieb ^ Ge- 
lenk, wodurch er in zwei Stücke zerfallt Erst wenn ^) 
deutliche 1 iiiger und Zeheu vorhanden siud^ beobaclitet mau 
j^ch Rudimeute vou Schlüsselbein und Schulterblatt, bis-, 
jw^ilea etwAs früher von d^n Beckenknochen« . Wäbirend 
jfJ^ai^r Ges t ai t nag der. Fena scbreitet die VerlLninplnng voa 
der Axe zur Peripheifo fort. In den £ztremltaten vf m .Wnp> 
zelgiled zu den berrorra^enden Tbeilen. Die Verkn5cbe- 
rung geschieht zuerst von allen Theilen in den Extremitä- 
ten, am frühesten im Schlüsselbein 

Deuselben Entwicklungsgang, wie di^ Jünoctusn, nahmen 
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die Mnskeln der fixtremitäten. An den Rückenmuskel» 
lassen sich leicht ^) zwei Fleischschichten unterscheiden. 
¥(>ii welchen die äussere mit den Extremitäten verinö2:e 
üirei* Lag« und Entwicklnn^ innig verbimdcn iat; daasoUM 
möchte von den Brnstmoskeiii gelten. 

•> BiH, Siihr.*0<idi. II. 76. C — *) YiX^ Etttw^Ckudi. M4, C ~ 

§. 98, ' » 

Die Bildung der Gelenke geschieht nach £Ar ^) so, 
dass mit der Verknorplung zwischen den fester gewordenen 
Knorpelmassen Tröpfchen (*liissip:kelt sich sammeln; die 

äussere Bcgränzung der FHissij^keit ist die Synoviaihaiit, 
und eine s^eineinschaftiiclie dunkle Scheide , w elche üher 
die Knorpel und Wasserbläschen hergeht, wird zur Kno- 
chenhaut. Nach VALBNTm welcher diesen Vorgang ähn^ 
lieh beschreibt; entstehen die Knorpel der Gelenke unter 
allen am spätesten. 

■) Eotw.-Gesch. II. 96. 97. — *) EutHvGcscIt. 265. 266. 

♦ 

Die Formen der Fleiscfaschichte des vep^etativen Blatt« 

sind nicht durch ein Skelett bestimmt, sondern richten sich 
ganz nach denen der Schleimhaut. Am obern Ende des 
Dainikaoals 0? ^'i^ untern des Mastdarms und dej^ 
Blase stülpt sich das animale Blatt mit seiner. Muskel* 
Schicht ein, und bildet Insbesondere oben die qmfgfßixM: 
tQtt Mnsfcelfaaern der Zange, des Schlunds und eines Theils 
4er Speiseröhre. » • , 

Die Muskelfasern des animalen Blatts gehören der 
Klasse der varicosen, die des vegetativem 
eyllndrischen an. ' . . 

. TiMunnvi ia II tab- Arck* 1SS9. ISO. isi. , 

Schlüsse auf , das System , der Pewegungs^ 

. Organ«« .-v 
S. 100. 

Im JMluskelsystem des Tegetativen Blatts wird, mit Aus- 
nahme der Respiratlonsorga&ey durch die Muskel unmittelbar 
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Üa SeUeiiiikant bewegt. Dagegen wind 'voti 4ta 'Mmketo 

mit varicosen Fasern, wenn man von den Hautmuskeln ab- 
sieht, unmittelbar ein Knochen oder Knorpel, welcher als 
Insertion spuniit tUent, bewegt, und erst mittelbar die äus^ 
sere Haut. 

Dm Knocbensj'sttni Ist 4et Repräsentant des A^uor^ 
niftchen im thlerischen Or^ganlsmus. Wlbresd nun diess in 
den Hantslceletten noeh ein Aeusseres bleibt, und die freie 

Entfaltung' des Organismus mannigfach hemmt, wird es in 
den Wirbelthieren so zu einem Innern gemacht, dass so- 
wohl die Sinne, als die Bewegungea frei sind^ zugleich 
aber diese durch Unterjochung; des Auorgauischen unter die 
Zwecke des. Organismus die gehörige Festigkeit erhalten^ 
Mit dieser Innerlichkeit häogt es zusammen ^ dass ein fort- 
währender Stoffwechsel überall die Knochenmaterie neu 
bereifet, während sie iu den üautskeletteo nur von Zeit zu 
Zeit abgestossen wird. 

Wie das Anorganische überhaupt die Stütze des Or- 
ganischen bildet, so anch das Knochensystem die des thie- 
risehen Organismus. In ihm bat die ganze äussere Form 
dies Ihieilsdten Leibs Ihre Pestiglieft, nnd es mnss' daher 
als ein sehr charakteristisclier Ausdruck für dieselbe gel- 
ten. Nun erscheinen aber die Muskelbewegungen als Ver- 
änderungen der äussern Leibesforui , und es müssen also 
durch- jene die Glieder des Innern Skeletts mannlgfoch be* 
wegt werden. 

Die fi%enscfaafit des' Zeilgewebs, Organe und Organ« 
tbelle als besondere räumlich zu begränzen, ist im fibrösen 
tSTeweb hauptsächlich ausgedrückt. Wie das Periost die 
Knochen gegen die umgebenden Theile absondert, so schei- 
den die Fascien die Muskeln nach der Art Ihrer Bewegung 
stnfenweis in grossere und kleinere, äugleich bewegte G^p- 
pen^ die Sehnen aber dienen dazu, die Veränderung. dec 
äussern Form des Leibs durch die tt^skeltiewegungeii zu 
vermitteln. 
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5) Vom System der freien äussern Ober- 
flächen. 

A* Horizontele AasbreUungeB and EinrtfiJpoi^m 

im Allgemeinen. 

tu 6cweb der Lederhant und der Schleimhäute. 

Wenn anch die Lederhaut von den Sclile!inliäuten in 
»o fern chemisch verschieden ist, dass jene sich beim 
koclieii g^anz oder p;rösstentlieils in Leiai auflöst, diese 
gar keinen Leim g;eben, so stehen sie in Hezui»; auf ihre 
Innere StnilLtur eioander sehr nah O Ihr eigeiithüm- 
liebes Geweb besteht ans netzförmige verbundenen, darc& 
einander (^wirkten Faserbnndeln , welehe nach ChntLT ^) 
ein gleichförmig^es Geweb, vielleicht Zellstoff in ihre Zwi- 
schenräume aufnehmen. Vom Zeligfewebe, welchem sie 
durch die Fasern ähnlich sind, unterscheiden sich jene 
Häute nach Ukiils ^} theiia durch die eigenthiimliche Weich- 
heit and das granulirte Ansehen, theils durch die innig;e 
Verflechtung der Fasern; überdiess enthalten die Selileim- 
binte nach Henlr Terschieden geformte, dunkle, zerstreut 
lieo^ende, höchstens 0,001.1. L. g^rosse, in Essi^^sänre lös- 
liche Körner^ vielleicht waren diess veränderte Blutköroer, 

I) MoLLBa, Vhj9. L S6S. 364. — *> GwiLTy in M&u» Arch. 1835. 
407. Bbmibii» nikr. Aaat. 134. Bdrdacb, Pbjrs. V. 33. IL 60. tf. 
Wbbbh» Aoat L 406. ff. 416. ff. — ') Synbolae ad anatom. 
▼illoinni etc. p. 18. 

102. 

Die Eirtwieklwig der LedtrIuMit ist toh Vauntoi 
beobachtet. Unter der durchsichtigen und sarten 

Oberliautschichte sieht man in friihster Zeit eine Körnerlage, 
welche als Rudiment des Coriums angesehen werden muss. 
Ihre Körperchen zeigen lu der achten Woche 0,009948*— 
%(I04M». E. im DiisohsMMttr. Mit der .AuslwWiinff dmr 
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EitfemitiUen gewinnt auch liie Haut rasch an Vollendung;; 

um die zehnte bis eilfte Woche ist die «^anze Schichte 
fester, mit weit kleineren Küo^eicheii versehen. 

Wenn von der äussern Haut ein bedeutendes Stück 
verloren gegangen ist, so. wird die Liicke theils durch Nit 
berung der Wundränder verkleinert, theils durch Narben- 
substans vollends verschlossen« Diese ist dichter, als die 
Haut selbst, empfindlich, anfangs röther, später weisser, 
wegen des Mangels der Haare und Papillen glatt, mit ei- 
ner dünnen Schichte von Epidermis überzogen , weniger 
dehnbar und verschiebbar. Das Pigment der Neger stellt 
sich in der Narbe nach längerer Zeit wieder her. 

Ueber die Regeneration der Schleimhäute lässt sich 
trotz der Beobachtungen von Sebastian nichts Bestimm« 
tes sagen ; doch sind die Schleimhäute wohl so wenig als 
die Lederhaut der liejiroduktion fähig. 

0 Eiitw.'Gescb. 372. 273. — ^) Wbbbr, Au«t 1. 414* MiUx., Phyt. 
L 40». — ^) Holl. Arcb. 1835. 609. 

ß. Bau der Oberh&ute. 
§. 103. 

Scliou Leeuwenhük 0 beschrieb als Hestandtheile der 
Oberhaut und des Epitheliums der Mundhöhle funfseitige, 
rundliche Schuppen, welche von unten neu zuwachsen, und 
oben Immer abgestossen werden. Raspail eritannte In 
der Epidermis ein mosaikartiges Geweb von ausgetrockneten 
Zellen ; auch Neuere ^) machten auf eine Zusammensetzung 
der Oberhaut aus polyedristiien Schuppen aufmerksam. 
Aber Henle war der erste, welcher mit gehöriger Genauig- 
keit die Oberhäute beschrieb Diese, worunter die Epi- 
dermis und die Epithelien der Schleimhäute, nicht aber der 
glatte Ueberzug def Gelftsswände oder der Serosae begrif« 
fen sind, bestehen nach ihm ^) aus dner einfachen oder 
mehrfachen Lage von Zellen, welche alle äusseren Ober- 
flächen des Körpei'S nebst ihren drüsenartigen Einstülpun- 
gen, nach Henle auch die Serosae und die Gefasswände 
UbeoMien« • Die Zellen eathalton einen mehr o^er weniger. 
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{itatton, raiidifeheii oder ovalea Koni, dter aeUbkt iritd«r 

durch ein oder zwei kleinere^ punktförmig^e Körnchen aus- 
gezeichnet ist. Bhitp^efässe und Nerven g;elien den Epithe- 
lien durchaus ab Die einzelnen Arten der Oberhäute wei^> 
den durch die Entwicklung der wasserh eilen Zellen bestiuunt.; 
die Fora dee Kens ist immer die gleiciie. 

•) Arcana nat. p. 48. flF. 63. — ^) Chimic or|?an. IL 462. — ') Bai 
HsHLi, Symbolae 2. Trsviranus, Beitr. i. p. 86. — ^> Sf mbulae 
«d anatoaian viHomm lotetliiiaÜwii etc. 1837. p. 3. ff. In MJasr 
EMU Archiv 1SS8. 109. C Ueber SdUNIm- mnä Eiterbildang 
ihr VeriiältiitM sar Oberhaut. 1838. Tergl. auch ScHWAitif) niilv. 
Doters. p. 82. — Ucber Schleim etc. 4. $» — *) Synbolae, 23. 
M&EX., Phys I. 378. 431. 

Die erste beihautturm ist das Pf iastjerepithelium 
nach lii-NLE welches der eigentlichen Epidermis und 
mehreren , hernach näher zu bestimmenden Stellen der 
Schleimhäute angehört. Seine Zellen wiederholen im All- 
gemeinen die. Umrisse des Kerns, um weldwn sie entweder 
diciit anliegen, oder eine gerinmige Blase bilden. Essig- 
säure ^) löst bald die Zellen allein, bald nur den Ken», 
bald beide znglekli , zuweilen auch keines von beiden auf. 
Mit Ansn«ahme der Drüsenkanälchen und der Paukenhöhle 
bilden die Zellen immer mehrere Schichten ^) welche, 
indem sie von innen nach adtoen gedrängt werden, ancii 
Fomnreriuiderangen der ZeUen begrftnden. In der vnfter- 
sten, der Haut niehsten Schicht ist der Kern ^elbrfithHeh, 
den Blutkürnern entfernt ähnlich, und von der Zelle so dicht 
umschlossen, dass diese oft scheinbar, vielleicht auch zu- 
weilen wirklich fetüt; hier löst sich Zelle und Kern in 
Ksslgsänre. Weiter nadi aussen wird der Kern meiur gm- 
nuHrt, blasser, auch grösser, aber die Zelle wäelist nuTei^ 
haltntemässig. Noch mehr nach aussen werden ZeOe und 
Kern platter, bfci sie endlich nur noch wie feine Schfippclm 
erscheinen. Durch den g-e^^enseitig^en Dnick erhalten die 
Zellen der mittlem Schichten eine polyedrische Form; sie 
wird in den äussersten ganz unregelmässig , zugleich der 
Kern kaum melur untersekeidbar . die Blilicken vertieckiiel 
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•näd m einer Rinde znaunnieiigeklebt. DerBmIimeater imt 
Zeilenkerne betragt z. B. lief der Epidermfii 0,001 S.<-0,064iu 

•L., der der innersten Zellen 0,0035. — 0,0072. L., der der äus- 
sersten 0,010. — 0,015. L. Da die Schichten des Pflasterepi- 
-theliums immer aiisvsen abg^estossen werden und deonodi die 
ganze La^e nicht dünner wird, so muss sich immer von innen 
neue Substanz anlegen, und ^ie Zellen dieser neuen Abla- 
gerung münsen eben die Bildungnstnfen durdhlanfeny welche 
die Formen der Zellennebieliten von aussen nach innen an- 
neigen. Es hilden sich nach Schwann *) unmittelbar auf 
der Schleimhaut oder Lederhaut in einem Cytoblastem zu- 
nächst ZeUenkemey hernach um diese en^ anschliessende 
Zellen; die Kerne wachsen wenig, viel bedeutender die 
Zellen, und diese pktten sich zuletzt in den obersten Schich- 
«ten no ab, daaa der Kern di0 Mitte einer flachen Tafel 
bildet, und endlich selbst rerschwindet Nach Valentin ^) 
wird die Wandung der Zellen granulös und verhornt, der 
Kern kleiner, heller, oft glatt. 

Im Gebiet der Respirationsschleimhant zeigt die Co»* 
jwietlva des gannen Angapfels ein Pflastereplthelins^ 
.desneii Zellen gegen die Angenliedspaltea Idn kielner wei^ 
Jen, und in CyllnderepIthelittmzeHen übergehen, dagegen 
•ilch in die Thränendrüse und in die Thränenröhrchen bis 
«um Thränensack fortsetzen. In der JNasenhöhle erstreckt 
sich das Pflasterepithelium bis zu einer Liaie, die auf dem 
•Scptam, wie auf der Seitevwand der Nase Ton den top- 
.dem freien Rand der Nasenbeine zmn vordem Nasenstaehel 
des Oberidefen liinft; noch die Paukenhöhle ist von einem 
Pflasterepithelium mit sehr kleinen, kuglichten Zellen über- 
all bedeckt. In der Gegend des Kehlkopfs werden die 
zwischen Zunge und Epiglottis liegenden Bänder, die obere 
Jb'läche und der hintere Theil der untern Flache des KehL- 
deckels von Pflasterepithelium bekleidel, welches an der 
verderen Kehlkopfwand bisweilen dicht unter der Epiglotti% 
mm der hintern erst 2 h. über oder dicht bei der Stlmn»- 
Titze in Flimmerepithelium übergeht. — Auf der digestiven 
Schleimhaut erstreckt sich das Pflasterepithelium über alle 
Qngane der Mund - und RachenhöUie,. übec den. unten 

* 
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Tkell des Sdihioili midi dto Spciseriftlm, «neb 4te elgtiM^ 
«he DHnensvbstanz der Speieheld rnsen. Dann steiget das 
Pflasterepitheliuin noch bis zum Pylorus herab, nachdem es 
an der Cardia eine kleine Unterbrechung erlitten hatte. — 
In der UrogODiUlschleimbaut des Manns erscheint Pflaster^ 
Sf^Oieliimi mir in den Zeile» der Freetels ond io den Sar 
MoUisciieii, beliii Weib wM die Ineere TOehe der ps^ 
•en , eben so die kieieeB Scbssmh'ppen , CHtoris, Byana^ 
Vagina und die Hälfte des Mutterhalses davon überzogen. 

Im Embryo zeip^t nach Purkinje und IIascukow die 
Epidermis nicht die spätem verscliiedenartigen Zelienfomisii) 
Miderh eis des PIläaiSMieiiew gmes äbnliches Parenehyii^ 
faden «lies, was spftter cur ficbs^ppe wird, neeh ab eise 
polyedvisehe, ans eliier lihea MeMbvas gebildete, eto TWip^ 
eben Flüssig^keit enthaltende Zelle erscheint, aus weldMr 
bei der Zerdrückung die Lymphe hervortritt. 

*> Ueber Schleim etc. 6. MSuJuis Arch. 106. — *> Synbolie) 

— *> Behieiin etc. 6. 7. MdUfiiiii Arch. 105. ScHWAivif, mlluv 
Unters. »1. £ — «> Ik S*. — R. WA^uisa, Phys. 134. -r 
^) Verg^l. VALBlfTiif, Repertor. L 143. ff. 280. Möllers Arcli. 107. 
ff. 110 ff. 113. Sfubolae, 10. ff. — ^> Bei iI«ii.B> Symbolae 9/ 
Vei'gL auch VAtAnm. £utw-Gcsch. 273. 

§. 105. 

Die zweite Form des fipftbeliums wird rm Hknib C jF* 
Ifederepitbeiinm geoamit. Hier liaben die Zellen eist 
konische Gestalt mit g:e^en die Schlelmhant geliehrter 8)dtze 

ond gegen die firele Oberfläche ^gerichteter Basis ; der Kern 
bildet eine Hervorragung", ungefähr in der Mitte der Länge. 
Die Cy linder werden durch Essigsäure sogleich blass, dann 
bis auf die Kerne, welche übrigens nach einigen Stunden 
ilbeafiyis Tenrehwlnden^ aafgeltet; Astber nnd Alkohol ver^ 
ändert sie nicht; yon koblenaaurem nnd kanstis^ibeni Ain^ 
moniak werden sie nicht angegriifen, ebenso wenig von 
Schwefelsäure, Salzsäure und Salpetersäure, dagegen von 
kohlensaurem und kaustischem Kali aufgelöst, ihre Länge 

beträgt beim Menschen 0,008 0,009. L., der Durchmesser 

Uires breitern Endes 0,Q0I7— 4)jO(lKi4. L. Im €ylindere|^l<> 
Ifeirlinai. v|lr4. Mfb yAuaaat?). Ima^er 4ie aiissecste «n^ 
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ftiteate Zelle cyUndmefa, dte Ihre freie Olieramthe' enll 
weder ipnrad oder adiwach cettver, das • entgegengeaetEte 
finde melir zugespitzt und fn einen Feden auslaufend er- 
scheint. Uebri^ens erfolgt hier die Abstossung nicht so 
anhaltend, wie beim Pflasterepitheliura, sondern in gewissen 
Zeiten, so im Darmkanal während der ersten Wochen nach 
der Gebert u« s. ^>.. Henlk i> glaubt io den . ZwiaGbeai- 
nmea der ^ozelnen CyUoder ^ae homogene leimartig« 
Svbetai» geflehen zu luüben, welehe «ber die Cyliader hev- 
Torragte, und sie mit einer dünnen, gleiehförmigen Lage 
überzog. 

Das Cylinderepithelium erscheint im Darmkanal wo 

•a auch Leeuwemeqk ^) deutlich beschridben hat , zuerst aa- 

elner; amachrlebeiieii SMle im Magen, nnmittelbar bhiter 

der Gardia.;, yam Pyloraa an bildet ea «nmrterbreehen den 

Ueberzug der DigesHonechleimliant mit allen ihren ' Hecv 

vorragungen, und stosst am After ohne allen Uebergang 

mit einer scharfen Gränze an die Oberhaut. £s iiberzieht 

die Ausführungsgänge der Speichel - nnd Thränendruse, den 

Ductus choledochus, hepaticus und cyatleBa^ die Gallenblase 

MnA den Dnctna Wlranngianos. In den männlichen Ge» 

aehlechtathellen fehlt ea nur der Proatata und den Sämen- 

bläschen. — Eine Mittelform zwischen Pflaster- und Cylin> 

derepithelium zeigt die Harnblase, etwas längliche und per- 

pendiculär gestellte, doch in der Regel körnige ^ zpweUea 

mehre Schichten bildende 2<eUi^. 

*> Ueber Schldm etc. 5. e» Anbiv» les. 10«. SynbolM, 13. C tk 
-T*> R.WAGIIBB» Plift. 134. — *) SymbolM« 23. Uaber SfMdim 
etc. 11.' — SjmholtM, 20. Mollbr, Arcb. IIS. 

§. 106. 

Ala dritte Form beachreibt Hsnle ^) daa Fl immer epi* 
thellum. Dleaa beateht aus ganz ähnlfchen, cylindriadieii 
lider konischen Zellen, wie daa Cyllnderepithelfum , nur 
dass sie bei jenem auf ihrem freien, breiteren Ende Cilieii 
oder Wimper tragen. Purkinje und Valentin ^) hatten be- 
reits früher diese Cylinder gesehen, aber für Bewegungs- 
organe der Cilien gehalten; Aefanlichea glaubte von Ihnen 
VittvmAims*) ' und nannte ale Pai^Uen. liemaeh. beochrieb 
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cylitidrisebe, hinten ab<>^eniBdete, Tim n^r abgeiaclittt^ 

fjestielten Vorticellen älinliclie Körper, ohne die elg'eiitllche 
!Natur derselben zu erkennen; an ihrem hintern Ende hiii«^ 
ein .feioer, weicher, nb^^erissener Faden; auf der schwach 
gebogenen vordem Endflaclie standen in der Peripberie mU 
beetimroten Distensen seebs bis dreisehn elnselae Clllea« 
Naeh Hbhli*) betraf die Lftnge eines FlioMMrcyllnd^rs 
0,008.-- 0,0138. L., seine fprösste Breite am äussern Ende 
0,00:i7.— 0,0025. L., der Durchmesser des mehr oder weni- 
ger hervorrao;endeii Kerns 0,00 Iß. — 0,0045. L. und der 
Durchmesser des Kcmh körperchens 0,0008 L. Das breitere 
Ende tragt beim M easchea «ad bei dea Säagthierea immer 
drei bis aeht Ciliea (bei WirbeUoeen eft aar £iae Qli0 
vea «BgefiUir 0,001g. L. Länge, aaeh TRSvmAMiM 3) Yoa 
0,00044. p. L. Dirke. Auf die periodische Abstossung und 
Neubildung der Flimmercylinder , welche, wie die der g:e- 
wöhnlichen £pitheliumcylinder, nur in grösseren Pausen er* 
folgt *X l^ünnte die Beobachtaag von Valentin ^) Licht weiv 
lea, wo die FÜauaercyliader aaa aeakreeht fiaUg aafgeräib» 
ten Zeilen aaaaaimengesetsl waren, deren Yarblttdaagafldeii 
aaeh VAtsimN mit dem Alter länger und schmäler werdea* 
Das Flimmerepithelium findet sich nach Henle^) in 
den Athmuiigsorganen, und zwar schon in der Nasenhöhle 
and ihren Anhängen hinter der oben bezeiehtteten Linie, in 
den laaeni w^iehen aeschieehtstheika Toa der Mltie 4m 
Mtttterhakes an, aaf der innera Eläeiie der AagenBeder, lai 
ThrftneasaclL und Thränengaug, endBeh la den Höhlen de$ 
Geliirns. 

- *) Ueber Schleim etc. 6. MvLL. Arch. 106. Symbolae, p. 20. ff. 

*) De phacDoneno inotns vibrutorii etc. 1835. p. 61. — ^> Beitr. 
2. H. p. 114. ff. — *) Rcpertor. 11. 207. — *> Muli.. Arcli. I09p 
114. — ^> Synibolae 23. Ueber Schleim etc. 11. — Repertor. 
111. 309. T. I. f. 4. — ^) Ueber Schleim etc. 6. Müll. Archiv, 
107. ff. 113. ff. 

• §. 107. 

Wenn man sogleich nach dem Tod einen mit Flimmer* 
epitheliaai beaetaten Thell eines Thieres hd SOtaaligcc 
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Tergrtomng beolMdM» ie bemerkt nak wm Jenen Tlieil 
Inr einen dordnlchligeo, edmMlcn, Ton dir &bi%en Bant 
liesttmeit ab^egränsten Saarn , in welchem man die Cltten 

hin- und herscln\'iii|^eiid deutlich und besonders dann er* 
kennt, wenn ihre Bewegung zur Ruhe liommt. Diess ist 
das Grundphänomen bei der Flimmer beweg ung, weU 
ches vorzügiich Purkinje und Valentin ^ dargestellt haben« 
Mit der Bewegung^ dieser dUen sind feine Strömnngen id 
der nmg^ehenden Fl&ssfg^kdt verhnnden. Die Breite det 
dufoh die Wlinper bewerten Finssi^eitsph&re Int nach Zelt 
und Ort verschieden *), beim Menschen zwischen 0,003936. 
♦—0,004848. p. L. — Die Cilien selbst'), von ganz gleich- 
formiger Substanz, scheinen nach einem bestimmten mathe« 
MUacben Gesetz, ähnlich wie die. Furchen der hohlen Hand 
angeordnet m aeyn, nnd befolgen Jm Aligemehien eine npl« 
Mf^rmlgie oder eirenlare Stellung. Bei der. Vibralf An be« 
eebrelbt entweder die Cille einen Kegel, wobei die Baals 
festsitzt, die Spitze sich im Kreis bewegt, oder die Cilie 
wird gebeugt, und zwar theils wellenförmig, theils haken« 
förmig in ihrem obern Drittel. Die Richtung des Schwin* 
gens scheint in der Regel dieselbe, doch anch nach Zell 
wmi Umstanden verinderlieh an seyn; noch Pumonja nad 
WAxmm ging sie bei ^ner Henne Im Orldnkt Ton Innen 
nach aussen, in der Luftröhre von aussen nach innen, nach 
Sharpey ^) an der untern Muschel eines Kaninchens von 
hinten nach vorn, im Antrum Uighmoii gegen seine Oeff* 
nnng hin, In der Mundhöhle der Batraohler von vom nach 
Mnten gegen den Oesophagus. 

Die Bewegung der Wimper danert nach dem .Tode ^) 
In warmer Jahrszelt länger, als In kalter. Im Allgemeinen 
bis zu vier Stunden. Stoss, Berührung, Erschütterung un- 
terstützt die Wimperbewegung. Liclit, Elektricität und Galva- 
nismus scheinen auf dieselbe keinen Einilnss zu haben. Dage- 
|;ett wurde durch längeres Verweilen in Wasser von 81,25.^ C 
die WImperbewegnng einer Schleimhaut bei Sängthieren oder 
Vögeln, ohne Zweifel durch Aufhebung der organischen Tex- 
tur, zum Aufhören gebracht; sie dauerte bei 12,5.^ C. fort, 
atecfcte aber bei 0^25.^ C. Die Epithelien von Amphibien vibrirten 
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■och bei dieser Temperatur, die Mollusken nocli bei 
4* Von clieiDischeii fiteflüssen zeig^tea narkoüAebe Stoff«, wie 
wSssrige Bl«MB«re, BeUadoraa, Opium, Strydinitt, migw 
Mores Morphfom ete.^>, weder bei nnmittelbftrer Klnwir^ 

kung^, noch weno sie vom Magen oder von frischen Haut- 
wunden aus das Tiiier ^etödtet hatten, irgend einen Ein-* 
iufls. Veo zersetzenden Stoffen wird natuiiich die Flimnei^ 
bewegung «nterbroclieo; am st&rkBten wirken Senree oder 
Alkalien, imd von den Selsen Salpeter, GUoimattaiott, aal'« 
petetsanres Silber etc., viel sehwaeber essigsanrea Biel| 
Salmfak, Kalialaun, Chiorbaryum, Cyankalium, schwefelsau- 
res Kali , Koclisalz , von den organischen Stoffen Kreosot, 
Alkohol u. a. Bei einigen dieser Stoffe wurden die Cilien 
dicker, bei andern starr, bei andern sorileflwnd n. & w«» 
so dasa alle ohne Zweifel diearfa<di wbrkten. Oel, Chmmt* 
Idsonf und GaHe biadert die Wimpembwingung dnreli ihre 
ConaiBtena aaf nechanische Welse. Wasser ist zur Flim« 
merbewegung nöthig, weil die Wimper nicht Im trocknen 
Zustand schwingen; sie kommen darin nach und nach zum 
Stillstehen. Blut, das durch Schlapp von seinem Faser« 
etoff befielt Jst, «aterbält die Bewei:aB|^ der Cilien aebv 
lang; dagegen uatcrbriebt Singthienenni soglddi die Bi^ 
wegung bei den WlrbeHosen. 

Hknle*'), Purkinje und Valentin'') sahen bei Neuge- 
bornen noch keine Vibration in den weiblichen Geschlechts* 
theilen; sie erschien erst nach dem Kindesaiter; dagegen 
flimmerten sehen bei zwei Zoll langen Schweinembryonett 
üaae aad Lungen dentBeh. Der Winterschlaf^) mandier 
Tbiere hat anf die FBnmeHkewegung keinen EinBasB. 

•> De motu vibrat. 57. ff. — ^) Ib. 93. — ») J. Mlxler, Phys. II. 
p. 12. — *) De motu vibrat. 69. ff. — Vgl. Müll. Arch. 1835. 
160. — •) Mull. Arth. 1830. 114. — Ds BOtS vikr. 62. 
•> ib. 80. Sl. Oi. 

§. 108. 

Da die OberlAate aller Organe Ihre oberrten SchKilifc 

ten abstossen, so müssen in den flüssigen Secieten der \av* 
schiedeaen Theile ^e abgestossenen Stöcke sich finden^ |e 
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i^k ^er Art 4er ab^estonenen Oberhant enlhiUft ^ Flyn» 
■^{keit Terw^dene Kdmer. Aid häufigsten fiadet man 
TJieikhen des Pfiaatere^thdinina) weil dieses nicht, wte 

die beiden andern Arten von Epfthelfen, iu grössem Perio- 
den, sondern anhaltend sich abschuppt. Vogel ^ ) beschreibt 
die abgestossenen, im Schleim der Mund- und Nasenhöhle, 
auch im Speichel sich findenden Zeilen. des Pflasterepithe- 
IhuBS als durelisiehtigpe, zarte, .forfalose, runde oder eUiptt» 
sehe Scheiben von 0,8SiUL--0,012S. L. Lange und 0^1. 
-—0,0166 p. L. Breite, mit einem solidem^ daher dunklem^ 
elliptischen Kern von 0,01)33. — 0,005. p. L. Länge und 
0,0025. — 0,003.3. p. L. Breite; ausser den Kernen sind 
die Scheiben fein giamiiirt. Donne und Mandl ^) ge- 
ben ^leichCaUs von diesen Th eilchen des i^flasterepitlieynois 
Beschreibungen. 0lese Körnchen , ba fem sie in dem vso 
BDB2»i}ea ^) Selüefansaft genannten Secret der Schleimdrüsen 
vorkommen, begründen die yon Hbnlb^) aefgestelite erste, 
noch ganz in den Gninzen des Normalen sich haltende 
Species von Schleim: durch mechanische Gewalt, durch 
Blasenbiidung und verschiedene Krankheiten können die 
normalen Pflasterzelien in grossem Masaen auf einmal ab* 
fdost werden. Von diesen Angaben weichen die andern 
Beobachter ab ; so beschreibt Wbbkr ^) aus dem Sehlelai« 
Kogelchen von 0,003.— 0,0012 p. L. Durchmesser, aus dem 
Speichel andere, sehr runde nnd durchsichtige von 0,004.'— 
0,005 p. L. Durchmesser, welche im Wasser anschwellen 
und in Partikelchen zerfallen, eben so Krausb ^) Schleim- 
körachen yon 0,0018.— 0,0038. L. Durehmesser, Rh Wag- 
vsa®) mnde, an der Oberfläehe etwas kdmige, 0,005. — 
0,0066. p. L. grosse Schleimkügelchen; auch Maiidl*s^) nnd 
GüTERBOcKs Beobachtungen gehören hieher. Diese schein- 
baren Widersprüche werden grösstentheils durch neuere 
Untersuchungen gehoben. Nach Vogel O erscheinen auf 
gereizten Schleimhäuten kleinere, nur 0,0125. — 0,01. L. 
haltende, mehr raudiiche Zellen, deren Hülle derber, mehr 
mit ' Kömefaen besetzt, daher dunkler ist; der Kern 
aehiuMiert nur undeutlich, oft gar nicht mehr durch; snweK 
ien finden sich nn seiner Stelle zwei bis drei kleinere Kerne. 
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fiei längerer oder gesteigpertar ft#imoDg» sind die Körperchen 
4e0 mbgMoaderten SchleiM nur noeb OJ^^^^^^U^. ^ hl 
^nm^ gm mit Kimohen bcwtet, dnnliel, daker nndoreb^ 
•Mti^, dar Kern nftbt *nalir wahrsonehnen. Avf glefeha 

Weise beschreibt Henle*^) aus dem flüssig;en Schleim der 
Mund - oder Nasenhöhle und aus dem Speichel auch voa 
gesunden Menschen sparsame, randlicha und im fiischen 
Zuütaiide leiebt gnwnlirte Körnchen voa . <^00ft4.-^,i0aail 
f. L. Dwehmeaaar, mit £|^ttMialblittdieB gamladift; alalga 
dataelban zatgea aoglaldi alaau ^aehwaab dorahacbataattdeu) 
ovalen oder mndan Kam mit eiaem miitlem dunklen Nu« 
cleus, bei andern wird der Kern erst nach eini^^er Zeit 
melir oder weni^^er deutlich. Aber bei allen macht nach 
VooBL und Hekle Esaigimiire die Hülle veracbwinden , und 
aa kOBMit ein oder swai bia drei. Kerne anm Yeiaehaltt^ 
wekba »aab HaaiK dnrab Elnvelaaen mid ZeHGülen daa ur« 
aprftagileb Blnea «nlataban, 0,001.— 0,fa3^ p. L. measen, 
und rundlich oder oval, von sehr scharfen, dunlilen Umris-« 
sen, und mit einer Depression in der Mitte, zuweilen selbst 
nii^öriQlg eraciieincn. Diese anomalen Schleimkör- 
uer uebmen naob Hbnle bei Zunahme der Schlelmhaut- 
affektlon Immer mebr bberband, und awar entwickeln ale 
alcb aas den normalen dorcb bestimmte Uebeif;^ngaförmen, 
indem die Zellen kleiner, kornig^er, die Kerne 'nndentlleb 
werden. Diess Veihältniss schiint durch folgende Beob- 
achtung; von IIenle noch klarer zu werden. Bei einer an 
Stickfluss plötzlich ge.storbenen Wahnsinnigen floss aus der 
Laftrdbre ein a&ber, gelblicher Schleim, der Fioakan Voll ge- 
minenem Faaenrtoff «a4 eiae Menge von Schleia^^fneiii 
mit la fiasigsäure serlaHenden Kernen, bncb FÜmmercylinf 
der enthielt. Eine dnnne, flockige, gelbliche, leicht ablös? 
liehe Haut überzog die innere Fläche der Bronchien ; sie 
bestand ausser dem geronnenen Faserstoff, welcher ihre 
Grundlage bildete, theils ans grossen, vollkommenen Flbn^ 
tnereylindem. (mit deutlichen Oiien), deren spitalge blntero 
Enden frei bervorragten, tbaüa ana Epltbellalkoniernmitjava^ 
1er oder cyllndriacher Zelle und kleineren Kernen, thelk end« 
lieh, der Schleimhaut am näciisteo, aus den oben beschriebeneu, 

Kttavu«! lUkro»kopi«che romhiuigeji. 12 
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mosaikartig neben einander liegenden antnimleii ScbMm* 
k5rnertt mkt durch Essigsäure theils wirklich zerfaUendaoi 
theils nur eiiireiflMiulttiy tbeils niobt veramleHM K«c«om 
Aöf 4tr BionfhiiiiiflilfiinhMwt «eUtsI kaum Mtdb AbMilM 
Mr Bteiidoliiemfcraii nmr moA eiiuselae 4er snteM «rvptüh»- 
ten Zellen und sonst keine 8piir von Epitkelioni tor. Hier^ 
aus wird klar, dass bei A Sektionen der Schleimhäute zuerst 
das normale EpitheÜum abgestossen wird, und dann immer 
ausschliesslicher und mit ausgeprägter«« Charakter die 
kranMiafttw SeUeimköiMr eetetebeo, wekke uleht tUm 
ikeralektede Midiie aaf derficUeUihaift Mdeii^ mUm 
sogleifli miek fkrer Bnfstehung sieb akscbsp^. 

Im Serum der unter der Epidermis entstehenden Bla- 
sen eptatdien nach Hbnls mit denselben Bildungsstufen 
Kügelcfaeo von der Form der krankhaften Schleimkömer | 
es sckwimmea nebea ihnen nock Zellen aus den tiefern Epir 
4eminckiekleii; wtt «eUbat lagm alek auf 4er MtaAluka 

') Ueber fiiteriing; uud die damit verwandten Vorg:äng;c, 1838. p.' 
88. ff. — *) Mandl, atiatomie roicroscopiqnc !!• Serie, 8« Uvr, 
P«9 et Muchs p. 27. Yogel, p. 90. — 3) i,. c. 32. — *♦) Piiys« 
V. 235. — *) Ueber Schleim etc. p. 12. ff. ^) AmU l. 163. 164, 
— ') Anat. 1. 88. — ®) Bubd. Pl>ys. V. 293. — ®) Anat. uiicr. 
p. 32. — De pure et granulatione. 1837. p. 11. — ' *) Uebcr 
Eiter etc. 149. — Ueber Schleim etc. 16. ff. Möix. Arcb. 1838. 
125. — Ueber Schleim etc. 43. ff. 

109. 

Schon die anomalen Schleimkörnchen, welche sich im 
Serna tdeir anter der Epidenala enlslandenen Blasen findea^ 
wwdes .^ewdbidlek fiüeikdnier geaaiiat^ ^ock iikr4 dieaat 
llkM irMBiglidi. enf dl^}feiiig»n ParÜkeIcktn .ke«ekriiiUv 
wdeka iriek im Eiter des hraam tar PareaebyaM finden« 
Die Eiterkörner Warden nach Mandl 0 znerst von Gorh 
beschrieben. Ihre Form ist niclit ganz scharf begiänzt, 
mehr oder weniger rund, apliürisch, oder wohl auch etwas 
ihminflrmig^ üüre Gbeiiache ist wara^^ wie mit Koanar- 
ckaa ^km 0,Miw^,INHtt ip. L. l^mekmeeriMr bMütnt, . manlr 
ImmlMlilij ihm Mtt gelUMi frilct fiinitah» 4edi.Mlte» 
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hei den BkAdmävMf m^r «to «imigtr tedMlttlMiid^ 
ihr HorihiiMtr ndi Wem tyOO4.->-«,llt0. fb 
B. WjLona 0^lliiS.U*. 0,^5. p. L., nach OMnsocs MM 

*^0,005. p. L., iwcfa ¥ooEL 0,0033. — 0,005. p. L., endHclt 
Dach Mandl 0,00404.-0,00555. p. L.; die £Iasticitat ist 
geringe, 8o dass sich die Eiterkörner zu einer dicken, brei- 
ihvUchen Masse znawineDdrückeii lassen, ihr Gewicht ^^rü«^ 
arttb4asde»£ltmcnuh8) to wlefaia iie — ü s iw falif«; 

adtai alsht mm im M ffrlMhM, ««fwttMlevtaB Ii» 
iHpkdfBtni dordi die BM% daeii Km iat«to0liMiiMRni; «f 
wird durch Behandlung der Eiterkörner mtt Essigsäure, 
welche die Hülie auflöst , dargestellt Auch duveli 

Drücken und Reihea zerreissea wweilen die HüIIm m4 
kämm E«ffM niri&ck. Dies« Inbea ii«rii Vmel ^) 
i^eMA^-'M^iee» f. li. la terdmieMwr^ «hita Mshtrf ah«- 
9CMhoilteiia% etwM vovslahentei llaad, «ni in dicr MlM^ 
wie «neh GOnitBocK sah, yielleiclit eine napffömlg« '¥cM^ 
tiefung; sie sind undurchsichtio^, durchscheinend, farblos 
lind selten granuiirt Güterbock ^) und Vogel *') beobach- 
taten zuweilen tn Einem Eiterkorn mehrere Kerne , wekha 
«her aaeh Hmu ^) dnvch ZerfaHen den £hiea uiqiriagb 
ttchea entaftehen; aa alad fluar ^w«! bi» dial, nadi 4ilhM» 
necK Ten «,n013., nach VoeaL von 0,M11.«— €^0lll4. 
Durchmesser. Die einlachen Kerne liegen amrcHen exen* 
triscli stehen auch wolil über die Hülle hervor, und 
VoosL glaubt nubedingt, dass sie ursprünglich vorbaHdeH 
aeyen; dagegen bilden sie aioh «ach Mawl nrat bei 
lingareni Anfenthalt hi Waawr oder atadem nhas^pheilea. 

Bin Ettaihtam iaaaen aldi naeb Mkiany^ llM|;efn 
Zeit, selbst Monate lang In der Eiterflüss^keit ohne 'mark- 
Hche Veränderungen aufbewahren. Zuckerwasser erhält 
längere Zeit ihre Form dagegen schwellen sie wie 
aehon Weber bemerkt, in reinem Wasser auf, werden von 
naalbeerahnlicfaem Ansehen; dabei mIc^ ^i^^ Pefifherie 
dvrchaichtiger» die Milte danUer, ao dasa ito .nili^ efai 
fremder Körper erscheint, nnd den Kam aadaatet*; dieaer 
zerfallt uach Mandl in zwei bis drei Stücke; nach Vogel 
geschieht diese alles besonders durch aanerlichea^ z. B. 
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fcoMwwilMrffhiltigf WiMr» wüimd rviiies Waster erst naisli 
ptondep-, ja .«afekBger fifciwiiluiB|p «iMn TMl dier RUI0 
HvIMflt Yoa ürin, Sdil^, Sgeldial oter Bivt werdett 

pach Vogel ^) die Eiterkdrner darchans nicht verändert. 
Ji^ssig^säure macht nach GCterbock ^) und Vogel ^) die 
JUiUen heller, zuletzt ^anz verschwinden, so dass die Kerne 
HuriickUeibeD; nach AIandl ^) zieht aie nur die EUevkönicr 
flterk.z]i8»nB«i, der Seheie von Keraea sdl geraiiae- 
mm SHvciaskug^elcheo «m der amgeheBtoi FlüBa^keit her» 
rilifee; iedees hat Voqkl dnrck ZomIs tob Alkatten die 
iu Essigsäure aufgelöste Hüllensubstanz wieder als einen 
Hockigen Niederschlag dargestellt. Verdünnte Mineralsäu- 
ren verändern die Eiterkörner nach Maüdl IL Waoker 
(QüTlKPoeK ^) und VoGBL ^) nicht wesentlich ; OMcentrirtt 
ÜBlies aewoM die HiUe^ als die Kerne auf $ Weeeer eddigt 
mm der. Anfltanng ein Üoekigee Gerfaumel nieder, das keln^ 
piferiBderte Eiterkömer enthalt Auch Ten kanstischen 
Alkalien werden die Eiterkörner zu einer dicken Gallerte 
vollkommen aufgelöst; Säuren schlagen aus der Auflösung 
eine flockig!» Masse von körniger Struktur nieder. Aehn- 
Hob, aker lanfpiaaier wirken keklenaanre Alkatten $ Salmiak* 
anflOming .klldet nüt den £ilerkdmem eine aftke-, gaUert» 
artige Sabstanz. Aetker verändert die Eiterkdrner nicht, 
auch Weingeist nicht wesentlich. Jod färht sie gelb. Von 
Kochsalz sah Mandl ^) die Eiterkörner unscheinbar , iiiie 
warzige Oberfläche gleichförmig werden. 

UnwfsenÜiche Beetandtheile des. Eiters sind die von 
JNUiiM* .^^> and Yäuama beaekriekenea Eiwctesmoieailfl^ 
ao wie nack VAumm Olein* nnd Steailnkanicken. 

■) Auat. micr. 23. — WtuER, Anat. 1. 163. R. Wagner, bei 

BVKDACH, PhjS. V. 450. GlITEHBOCK, I. C 8. 9. VOGKJL, 1. C. '25. ff. 

Valentin, Repert. III. 172. Mandl, Anat. micr. Sl. ff. 29. — 
•) VoGFL, I. c. 28. — *) Ib. 26. Güterbock 9. — Heber 
Schleim etc. 15. — «) Aiiat. mirr. 30. — Ib 29. — Web., 
Anat. 1. 163. Guteabock, 9. ff. Vugel , 35. ff. Mandl, Anat. 
nkr. 30. ff. ^ «) BuHOACu, Phys. V. — Anat. micr. 30. 
Reperlor. Ul. 17S. IfS. 
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Von iler Oberliaiit «ad llireM Verhältorss sit 

der Lederhaut und den Schleimhäuten. 

5. ItO. 

Die Gefäss- und Nervenlosigkeit der Oberhautgebilde 
tot der Ausdruck ihres gaiwen Lebeosznstasds; dieser Migl 
sieh dsdnrdi als ein tooi Lehe« des gamen OifaaissH» 
■nabhängi^er, litr sich bestehender. 

Die organische Form der Oberhautzellen und ihre Fort- 
bildung ist nicht XU verkennen, aber eben so ist schon jetzt 
lüar, wie jene Form eine dem thierischen Otgsnismns frenidiB^ 
mehr pHanzenihnUdie ist 

Nimmt man hiezn die fortwührende Abstossung der 
Oberhäute und ihre Neubildung aus den unterliegenden 
Membranen, so ist ihre Bedeutung offenbar diese, dass von 
einem Glied des thierischen Organismus auf der Oberfläche 
iofrtwihrend organische Materie ansgeseliwitzt wird, welche, 
ohne Inneren ?ermftg«n der Brimünng oder Mflederenen* 
gong, pflansenartige Mdongsstafen der organisehen Form 
durchläuft, und indem sie abfällt, sich den unorganischen 
äusseren Potenzen hingibt. 

IMe unorganischen äussern Mächte kämpfen überall an 
gegen organisches Lotion «nd Form; wo sie diese iibeirw 
winden, Ist Tod, Im Bhnehien Brand» Nun tot die Ober> 
Meho des Mrpers jenen Kriften vnmNtelbar ansgesetst^ 
daher ihr Andrang hier am gr5ssten. Wie im Innern des 
Organismus das Unorganische dem Organischen «nterthan 
wircf, so überwindet jenes auf der Oberfläche des Leibs 
die organischen Kräfte. Aber Tod , d. h. Verlust des or- 
ganisehen Lebens bei schon orgaatoirtem Stoff, tot nirgends 
hn gesttiiden Organismus denkbar. Was also der Organto» 
mus an die äusseren fMnge abgibt , ist nene , nnorgaiMrte 
Materie. Dieser ist aber der Trieb zur Organisation ein- 
geboren, und sie befriedigt ihn durch Formen, welche, dem 
thierischen Organismus fremd, und der Pflanzenwelt eigen- 
tbunüieh, eben dadareh ihto Miebtigkeit Ihr den thierisehen 
Oignaissn». hewAimden, 



« 
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Die Olierluratblldaiig^ Ist also eine lebendfg^ Eatiliisse- 
nm^ der erfcsnlschcn Oberflaellen an die vnörgaenischeii 
äussevn Einflüsse. 

Die krankhaften Schleiinkörner erscheinen als eine 
Modification der normalen; ihre Bildung; und Bedeutung; 
li# daber wesentlieh dieeetbe. Sie atimmen aber durchaus 
lüfr diMr SIterkdniefn Mfereln« Cfterang; odeif ttdttieliir Bif- 
4Mg Ire» EtierkOMiernr m daHief überhaupt lebendige Enti» 
iUissening; organisirter TheiFe anr äussere Poteneen nacA 
Worm und Mateiie ; sie ist nicht eigentKeh mit Substanz* 
Verlust verbunden^ wie der Bnuid) In weickem das Qrgafii- 
Plate shstiribf j 

^ III. 

Ole ersten g;enaaen BeobaehtiHi«;en über die Dr&sen 
findeii wir bei Malpiqhi. Er deßnirt sie auf folgende Weise ^ ) : 
£xcretorio vasi natura appeiidit unum, nedo pllures foilic«i:- 
iMr sen afoin^e weu)brfia<W0ls^i fttlbes »edlantibus a vasls 
liefnll^m seftfiiM bup^ren»« eeiiqiie reeaUeelBin Istae 
jfamtat Hai. mm an^b Haiww nUU Ae^dsentttfilMNa felOf 
sten Tenweigungen der Dr&senkimile b ese hfleb en: wett 
ale Huii. anSr Mangel an guten Injektionen verborgen bleiben 
, jnussten, so sprach er doch bestimmt die Ansicht aus, dass 
die letzten Eodigungen Jener Kanäle nicht durch uuBiittel- 
baren, offnen 7«nan^iienlMmy mit den Blutge&sseii In V>ei^ 
liiadneg; atebeaj ^nde» not von Ihre« KetKen imgefte« 
werden« Stliie wBMhiedenea Naehfolgetf «ad Ihre Aoslel^ 
tea fuhrt Vhum weitlairfttg auf. Ifier genügt e% 

die Ansieht von Rutsch anzuführen , welclier als der enf* 
achiedeuste Gegner gegen IMUlpighi auftrat ^) : Glandulam 
4/^n4(( dieendw^ corpus aoIidttm> eonflatuna ea.aggregate , 
Miomm, ii9dl%pe ehietm mmbmM, enjna Taaa «Uffemnl 
lliM4 flUftmtia bawerimis q«ee oOeei» dehent; Dia nmm^ 
fl^ Katp^ebiuHiieii» beaMerp to» VtuM^ haben 
Migt,. dass nur der nwlpighischen Bescbrelbnn^ eine natar» 
gejuässe A^V^^bt vom Bau der Prisen m Grunde liege» 

'> OpiK post. AiB«t. 1608. 14$. * muaa, Ha ghuMhAmM 
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■ijiliwWiliM ünMlKta penKtiL Iipi.ltafl. ^ «.K Opw 
e«lHi ■■■mall de Mrica. fl«Mlalami cik Apit lfZ9* p. 

Die iMien eracheliien stete ale ElostülpaigeB 4m 
LedeHiaiit- «der SchliliiilHWIoberttdMft. Balier M 4ev 
tlwfadwte FdHMiil ecftM Baa dmIi ?ea ifea mbumiiw^b 
Mfeteelen Druseo nnr f^imlwete versehteden. Die xahlref* 

chen Verä8tlung;eii der Ausführnn^^aDg^e iind alle selbst« 
ständig und blind geschlossen. Die Gefässe öffnen sich nie 
frei in Ilm Höhlen, iOBdern da die Capillarströme von viel 
* ftriDgaiea Pwrch n iaawr tbd^ «b di» Bndiaa der Bris» 
kanäle, ao «Mplnaaa il» dieaa Mit Mmd, geieUaaNMil 
Helm, welehe ehae üu i affc re th eag AvteHatf md Tenen 
verbinden. Auch mit Lymphgefassen stehen die Driisen- 
kanälchen in keinem Zusammenhang. Die Drusen erhalten 
wenig Nerven. Die Ausführungsgänge der Drüsen lassen 
noch eine deutliche Schleimhaut erkennen, in den Ibinera 
Verzweigungen ist nur ein EpttheliaUiliersng . Ma an den 
islMlsn finde« naehgewfsaen. Den D iinan|iatsne hyei m^^ 
scheint duMhgingfg weiss, wetesHchgrav, oder weissUchgelb. 

Bei der Entstehung der Drüsen wird immer zuerst 
ein rundliches, gallertartiges, durchsichtiges Blastem abge- 
lagert. Die Begrenzungen desselben werden lappig, und ea 
IMiden sieii im Indtiieiia eben so elele gelrennte MdUen^ 
«Is es nrspftaglieli Lappen sind, und eine seIhsMMign 
Bohle in Mftlsithe^ Ml dem WaehsHmn den Binslennl 
werden die ursprünglichen Lappen durch Einkerbungen 
welter getheilt^ die ursprünglichen Cavitäten verlangem 
sich, und treiben Seilenausläufer. Da wo aich im Blastem 
eine Bdhle bilden soU, neiohnet sich jenes anenl durcli 
g iO s se re Dnrdisiditigkett nad kellere fUbe «na, indem 
dtesn Stelle In der tkbrigen gelMIclien Mnam fosi fiifblon 
erscheint; sie hat bereits eine geringere Conslstens nn4 
weniger Zähheit. Bald aber zeigt steh hier eine helle, 
iarblose, rein flüssige Masse und eine aus rundlichen Kör-, 
neim bsplebeade Peripherie. Diese übemiefi beAsnlettd, 
•nd gski: sakr mmdi in elit £pitliel|nm Aber, leeMw Mb 
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Irirfess die innern sich loslosen, in den mit Flüssig^kelt ge- 
fiillten Raum fallen, und liier mecliatiisch snspendirt werden. 
£he die nrsprünglicb «;esonderten Drüsenhöhlen sich ver- 
Mdes, aiDd aie .von: dicbten. Haufen jenfier Zellen gefüllt, 
wid fiftntnngsprooess wird. mH dtm l^ebeo Mir 

vi^nvBM'imver-scIiwaclier.- Die teetttdare Verelnigiing^ 4tt 
iftsprün^lich gfetrennten Dtüsenhöhlen nnter sieh und mit 
dem Hauptau.sfühnin^g;an^ scheint gieiclieü Gesetzen, wie 
die erste Höhlenbildung, zu folgen. ». 

Hie Secretc der Drüsen zeigten, mit. Ananahme der 
fifecr^ der Mliz.- und» Genchlachtodiiinon > mnken den Epl» * 
HtdittflueHen lieine mikroskepitnlien Theitehen. 
; '•^y.'WaBtif Ant. L 488-. C BmACs, Phyn 1^ 9ft. Tiianiuimii^ 

Phj8. I. 453. ff. BBRIIB99 mikr. Anat. 136. ff. — *) YAUatrmf 
^ MGu. Arcb. 1838. 527. ff. ' ' 

Von der Bedeutung der Drüsen im Allgemeinen^ 

, ■ • ' . $• 11». . • . 

' -Bei /{lirer ernten Enfartelinng- I wd hel n eH die Ende» der' 

Drüsenkanäle als innere, mit einem Fluidum gefüllte Höhr 
len, welche erst mit der fortschreitenden Entwicklung sich 
nach; aussen öffnen, und ihren Inhalt ergiessen. Dadurch 
neigeii sich die Drüsenkanale von Anfang an als die Gängen 
durch weiche ein in iliren. finden secrbnirten Finidum- nndi 
«nsnen gelangt, indem inabenondere nngleieb dnreh 4ie ernte 
fitttatehung die ursprnngNclie Innerlichkeif den Seecetn an- 
gezeigt wird. Denn dieses ist die Bedeutung aller Secre- 
tion, dass eine im Innern des Organismus im Blut enthaltene 
Materie zur äussern werde; nachdem aie dieaes in den hlln«. 
den, finden der Drusengang;e achon dem Wenentlichen nach 
fewetden iat, wiederboil tfeh die Entänaaerang den Innern 
nc»Ui in der Bewegung deh Secreta durch die'Annfiihmng»* 
kanälcheo. 

Es ist der Secretion wesentlich, dass sie nur aus dem 
Blut geachieht; diess hat sie mit der Ernährung der Tbeile 
gnnulhi; in beiden Fällen ist daa ana dem Bint Anageachie- 

tmttk rnnttSw^UA fliaaig. . fia wmde. frnlwr .gmeigt, irin 
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die CapillirfclftaMr der Bln^miplifrfo das mrgaddrteii 8t«fl^ 
wenn er sdner Funktion nicht nelir f^enugt, aolbangen. 

Nun hat jedes Or^an des thierischen Leibs die Idee des 
ganzen Organismus auf solche Weise, allerdint^s unter ei- 
ner bestimmten Ei'scheinungsform , in sich , dass der iStoff| 
welcher der Funktion eines einftelnen Organs imaagemesnen 
wird, auch den Leben dca gansen Orfanimoa und daatt 
der FanlLtion jeden «ndem einaelnen Organs inadäquat ist 
Parans folgt, dass der In der Klirperpeilpberie aufgesaugte 
organische Stoff, so fern er wieder aus dem Blut ausge- 
schieden wird, als ein dem Organismus fremder, daher ohne 
alle organische £orm oder Lebensfähigkeit erscheint. Aul 
selebe Weise unteraobeiden sieb die Secrste ven den er« 
idLhrenden Stoffen, dass jene In der Kdrpsrperipiierie ve^ 
den Gapillargeiassen ans der organistrten Materie, diese 
vou den Lymphgefassen entweder im innern oder auf den 
freien Oberflächen des Körpers aus nicht organisirter, son- 
dern erst organisii barer Materie aufgesaugt sind. Nur die 
der GenUaiienfuttktion dienenden Dr&sen machen von den 
übrigen In so üem ^ne AnsnabMS, als ibre Secrete tfaeiis, 
wie der Samen und das Ei, sur £fzeugung eines neuen 
Organlsnins, theils, wie die Mile, sur Emfthmng dessellien 
wirken ; eben daher ist aber auch anzunehmen , dfiss der 
Stoff zu diesen Secreten aus dem von den Lymphgefasseii 
an%esaugten organisirbaren Stoff bereitet werde. — Aut 
dieselbe Weisen wie ^ven der ernährenden Fi&isigkeiti unter- 
scbeiden sieb diese seeemirten Finida von dem Sti^, ane 
weiebem die Olierbaatbildnngen entsteben, welebe alsQ kei- 
neswegs gewöhnliche Secrete sind. - • 

. 1 äussern Oberlla^licn. ^ 

,^^};BB^i;wiekeiter. Zusta]^4 Jm.,A^ 

wüh r-^^) Hopteontale Af|sbfeitong. ; 4. 7^ 

§.114. 

Die flächenartige Ausbreitung der äussern Haut ist 

dMrch «iteaftkmilsberi HssveiiiagiB^^ 
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MsgcsMelniet; 9oklt iiemt dhe Bebidife LdMunü, 
ftof welcher sie sich erheben , nnil die nach ihm dvrch ein 
ichr gleichförmiges, kaum Faseniefze enthaltendes Geweb 
attsgezeichnet ist, den Warzenkörper. Nach ihm treten die 
Papillen am deotlichsteii an der Fingerspitze nnd an den 
F^MaolileD liervor, wihrend sie der Ko|^fhaiit Mmhe m 
Mien sehdnea* Die BfntgeflMe, welehi» der Lederkttat 
Bvgeiheilt sfnd, Mden mft ihreii aehltng^eiiftrmigen Capillam 
Verzweigungen einen Hauptbestandtheil der Wärzchen. An^ 
serdem dürfte man aus der grossen Empfindlichkeit der 
t>apillenreichen Hantstellen sc h Hessen , dass sich in den 
Wärzchen viele der durch die Lederhaot verlaufenden Ner» 
Ten, vieHeiebl mit ScUingeii endtgen« Den Dnrehnes* 
■er der Paptten benfimaitie bAvsi' ^) an •jttS. p. L. 
Die Papftlen *> eredieliien In WMtm ▼erhMtet ai in tei g 
tier; sie haben schon im vierten Mouat fast dieselbe Form, 
wie heiut Erwachsenen. 

GmiLT, in MCllbbs Aich. 1036. 407. Vma» Aoat. I. 406. C 
BrauuMai} Pbyiitfl« V. 601. ff. — ^) XD. Bubbach , fin SuHwun 
MtMelism. Bi. p. flS6. *) Yäuanoh M^* m «TL. 

Von den allgemeinen Eigenschaften der Epidermis war 
aehon die Rede; ihre innere Schichte wird auch wohl der 
malplghische Schleim genannt. 

JSine djgenCbumliehe ModifieaUön der Epidemie MMed 
die "R^ipA imd Haara. 

Die Nägel ^ aCeeken mit llireni Mnfm Ylifffi In tlH 
ner zwei L. tiefen Furche der Lederhant, welche, so wie 
die vom Nagel bedeckte Stelle , mit in Längsreihen ange- 
ordneten Papillen besetzt ist; diese sind an Zahl den horn- 
artigen Lamellen anf der untern Fläche des Nagels gleich; 
sie eraeheinen etwaa k&rzer ala die gewdhniiehen Hantnin- 
dien , in Ihrer Textur aber den Darmzotten sehr Slmlleli« 
Kaeh M. Wiaia, LAimi und €km,¥ tanll ein aehr dünner 
Ueberzng der Epidermis auch unter den Nagel fort, und 
legt sich nach Gcrlt sogar über die freie obere Fläche 
den Xiagela. Guau aak auf einem aeaiueeht doreh die 
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Dicke de« Na^ls ^efufirten Lang^enschnUt schrägf von hin- 
ten und oben nach vorn und unten verlanfende Fasern, die 
vM vielen punktförmig^en Körpero vermiAcht waren. Ge- 
«Mier M 4ilm ütukttihung ifom Beuwiami Nadi ilim «V 
^Moflt Mui, weiiii ONHi «iiMB ii Mg c t f •g ei i tt i , iieiige- 
li^rMtty odknp wocli bcüer ^fiics fsitoi) aiNHr nigtelioffiisii 
Mmdilicben Fötus mtersiiebt, auf feinen Län^enschnitten, 
dass der Nagel aus Tiefen , der Fläche nach über einander 
gelagerten Schichten besteht; diese werden an der HRtern, 
der Haut aufliegenden Seite um so undeutlicher, je mehr 
man sich dem in der Hantfalte an der Wnrsel liegenden 
Thell nähert, und nngefilhr die hintere HSlfte des In dieser 
Mte veiftoro^enen IfagelthcHs zeigt gar keine Schfehtung, 
sonders bejiteht aus kleinen, polyedrischen Zellen, von de^ 
nen viele gan« deutliche Zellenkeme zeigen. Schneidet 
man das Stüokehen eines Nagels nach der Fläche ab, so 
lisst aehon die F^oirm der mit glatten, eekl^ Vorsprüagen 
leselBtMi RiMor eine Znsammonsetanng ans e|iitfiellnn»> 
avtlgen BMMche« Termntheii; hehandeü man aber solche 
Lamelleo mit Essigsäure oder eoncentrirter Schwefelsäure, 
so trennen sich die Blättchen leichter, und in seltenen Fäl- 
len erkennt man in denselben einen undeutlichen Kern. In 
der Wurzel des Nagels sieht man, wenn die Epldermlsla« 
meile ah g esch aht Ist, kehie sslehe Plattehen, sondern viel 
kleinere, polyedrische Zellen* Hlerans Sst nrft SenwAim m 
ocfallessea, dass die polyedrischen Zellen #er Wvreel, wäh- 
rend sie, wie der Nagel überhaupt, nach vorn geschoben 
werden, durch Abplattung und horizontale Ausdehnung sich 
in Plättdien verwandein. Weil aber dnrdi diese Abplat* 
fnng der Nagel nach iFom ffnmer dünner werden mässt^ 
mm doch nicht geschieht^ so tennnthci Scnwaim, dass anch 
«II dar «ateiin Nagelfläehe, hesondets hinten, nene Bfldtong 
und Anlagernng von Epithelialblättchen statt finde. Das^ 
Belke nehmen Lauth und Gurlt an, und es scheint schon 
aus der festen Verbindung des Nagels mit der nnteiliegen* 
den Lederknut an Ibigen. Diese von enten hinaukommen* 
dm Zellen rhcke» mit dem Nagel vonvärtSi nnd anf diese 
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ymatkten Mi Bttae SekfcMeii, Je Whr'er/vldi 
Mch vorn bewegt. 

Im Fötus ^) entstehen die ^ägel ans der Hanfschiebte 
der Extremitäten, und sind mit der dritten Phalanx in kei- 
ner besonders innigen Verbindung^; ihr Geweb gleicht an- 
fangs durchaus dem der Haut; erst im fünften Monat ef^ 
.halten sie mehr Festigkeit and ihie ci^ethteliehe Strriktws. 

•) GuRLT, in Müix. Arch. 1836. p. 263. ff. Lauth und M. Weber, 
in J. MüLLBM Pliys. 1. 380. 381. Sckwahn, mikr. Unters. 90. flf. 
— ') y4i.ENTiif, Entw.-Gescb. 277. 

§. 116. 

Das Hnar O wird In dem Uaarbalg gebildet, welsher 
■ach GoBLT nichts anderes Ist » als eine fiinst&ipnng der 
Oberhaut, was man beim Fdtns dentlidi daran sieht» dass 

an einer dnrcli Maceriren abgelösten Oberhaut die Haat^ 
bälgchen hängen bleiben; auch nach Lauth setzt sich die 
Epideimis im Haarbalg bis zum Ursprung des Haars fort» 
und geht in die Basis des letztern über. Der Haarbalg 
tot an seinem In der Ledeihant- steckenden, geschlosseiieR 
£nde am weitesten , verengt sieh dagegen nach der Ober- 
haut hin, so dass er mit dem herrortretenden Haar an vei^ 
schmelzen scheint. An seinem untern Ende sti'ilpt er sich 
nach oben ein, und erscheint hier als die eigentliche Bii- 
dnogsstätte des Haars. 

Das Uaar hat nach Wassa und J. Mousa heim Men- 
schen meist efaie ahgepiattef« Ferm und einen ovakh eder 
irferenförmAgen Dnrehsehnitt; es lieatefat nach GuairT, 'Hsi^ 
jMiroBa, Ebls, Ksausb nnd Ykimrm'tM einer Binden • und 
Marksubstanz. Jene ist dünn, durchsichtig und deutlich 
fasrig, diese aus deutlich auf einander geschichteten, nach 
Krause 0,0006. — 0,0015. L. grossen Zellen zusammenge- 
aetat, bei dunklen Haaren dunkler gefärbt; bisweilen zer» 
felssen die Zellen nnd das Uaar wird hohL Das Haar 
wird in die Spitae» den Schaft nnd die Wnrael gctiitill^ 
An der Spitze fehlt nacb Gurlt das Mark; am Schaft ist 
es vorlianden, und aus deutlichen meist in die Quere lie* 
genden Zellen gebildet, zugleich die Rinde dick* In den 
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— 180 — 

ÜMinwMtln wird Riiide vitd Mark weidi und Eart; Mi 
•teiiea mH dem Haarbai^ in der ini i ig at eii Bezieliuiic;. Wftli« 
r«mi nAmlidi der HaaHMilg> nach Eau und Gürlt mit dem 

obem gefass- und nervenreichen Theil seiner Einstülpung 
in die Haarzwiebel liineinra^t, \'Mst diese nach Gurlt an 
ihrem Ende wurzeltaserähniiche Fortsätze erkennen» welche 
amn Uaarbalf iceben, und eine innfg« Verbindon|^ mit dem- 
adben so vermitteln aolieinen« Sie Temclinimpfen an den 
ana&Uenden Haaren; dag^egen reicht hei den in d4ir £n^ 
alehnng liegriiFenen eine kdrni<;e, welche Masse vom Grand 
des Balgs nach oben bis an das erste Rudiment des Haars; 
die Zwiebel ist dann nicht, wie vSpäter, läng^lich, sondern 
unten ausgeschnitten, fast verkehrt herzförmig. Die Zwie- 
bel ealwIdLclt sich ftpäler, als Schaft und Spitze , und isl 
iioeh nicht Tellendet , wenn Jene schon ans der Haut her* 
Yorgetreten sind. 

Im Fötus ^) erscheinen gegen das £nde des dritten, 
oder am Anfang, auch in der Mitte des vierten Monats 
unter der Oberhaut runde, schwarze Flecken, welche ziem- 
lich regelmässig begränzt, in Inst gleichen Entfernungen 
lind nach geom^lschen Linien geordnet sind« In der lets^ 
frn HUfto des Anflen Monats haben diese Mher knglich«> 
tsn Massen sich vergrdssert, sieh sn pyramidalen oder 
nischen Formen umgeändert, und untenlier gefärbt; sie 
liegen noch durchaus unter der Epidermis, und wie es 
scheint, etwas scliief von unten nach oben. Die Basis hat 
im Mittel 0,018984. p. L., die Spitae 0,006064. p. L., der 
Schaft) welcher durch Zerdrücken zwischen swel Glaspla^ 
Isn smn Yoncheln kommt, 0,004973. p. L. Im Doiehm. 

*> Webkr, Anat. I. 196. ff. Bürdach, Phys. V. 98. ff. Ibid. Eelb, 
Hetsj'^ckr. Krausk, Aimt. 1 80. Gurlt, in Mlljl Anh. 1835'. 
412. ff. 1836. 272. ff. Müllkr , Pliysiol. I 381. ff. Ibid. LuVTH. 
Yauwtik, Repcrt. U. 88. -r ^) YALsrnm^ .Entw.-Gesch. 275. . . 

S. 117. 

Zwischen der Lederhant und Epidermis liegt hei dei 

dunklen Menschen raten das schwarze Pigment. Wo 
diese» eigentlich «einen jSit^ habe, und uameutiicli ob es 
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Mir :i» tiefste» SMIeiseliicJiten der B^dero^ al^elÄl 
gert sey , «nd dal^r M f brev AbsdMippiaig^ TbtU nefamüi 
iHlar 4ie Figimaiitalfea €«tiwlaiit jlnd, Itat Mt dMl 
bortfauDl «ptMslMMeii. Doch cvsohelsl das erato wahradbaiii» 
llehep; He Haut kat ilaa Pigpaient teaondei» mit der Färb» 
adiieht der Clhoroidea gemein. 

ScboH Weber ^) uad H£U8Ing£r 0 sahea tm schwanseit 
jr«i'batoff der Haut anreg*elninaM(gie> iiuide Pi|;nientkörner« 
Iii dder Choroidea des Menschen erkannte Waaaa Ueine, 
»ifibfc ▼•ttkoauBe« imide Kikwdie«, im JMittel «ailNKlS. p. L. 
gross, weiche aidi io Weaaer anfidatea^ lanaaer ihwtm aJhf« 
grössere, runde, schwafoe Körner van 0,0053. — 0,0074. p. L« 
iDuiK^hni. , welche in Wasser zu tinregel massigen Gestalten 
anscdjwollen. £beu se besteht nach R. Wagner ^) die Pjg«> 
leentschlcht ^fter C^bproidea aus ruuden eder ovalen , zuiveU 
len etwas eckigeo, dichtgedrängten, 0,003A*-«»0,06i« Ia 
gmaaea KimdMi^ Miclie sieh im gana Uqtne^ «ur 0^05. 
— I». L. «leaaende, daach tela aartea Bildangsgemb 
vereinigte Kügelcheji ^^rdrücken lassen , die Mol^ularbe* 
Regung zeigen , und erneu Kern zu umschiiessen srheinefl. 
Haeh Valsntih ^> besitzen die Pigineritkugeln der Cfaoroit 
dea, wie die der fthrigeB Kdipertheüe^ einen runden, beliaa^ 
iafbiaasD Ken^ «m iwekhen die PlgmentmolelMlii dicht g» 
itaK^ni i^taio. Pigmenlhaiite MIden glefeha^ müt 
lÜn^ Ms «ediaaailigaai Plärfaen hegränete Palygoee, einsekie 
auch keukn- oder spindelförmige Figm^u. Die Kerne, 
wenn sie durch Waschen isolirt sind, erscbeiueo als helle, 
ninde, durchsichtige lUäschen. Endlich erklärt fienwANN 
die PigaientkaigeUi überhaupt für .wklUicbe iMlea , weldie 
aaaaer zahUeaen^ Molecalarbew^^ng zeigenden Ktaiclien 
an Jhrer Wand einen mit 2wei hia drei Kecnköi;peirchen 
:aaiaehen6n Zellenlceni als weissen Fleck besitzen; einige 
derselbeu verlängern sich nach drei oder mehreren Seiten 
zu sternförmigen Zellen , deren ebenfalls schwarz gefärbte 
Fasern oft geknimmt zwisdien den Oberbautzellen Tcriaufeni 
annh aiohi -die Zeilen nnter etender ^riHnden« 

MQMn Ontecwdittagan ml Vaemt» ^) zmait^ 4le KataBd; 
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voH diesen iiii)o;fbt sich jeder mit einer Zelle, welciie imsMur 
gröasrtr und mtUt jK^yedriscb ivird« die hellen Nucle| 
kfeifi «ich von Urnen nach asMeii PigniMttheUclieB «hi 
»i]ift«4 fite Sellcmän^e gcMOert Uetteiu 

iNHt. L MI. C «1 Buiüw, Ph^ y. IM. fteptrlor. iL 

MS. — mir. DoMii. «7. — W«0!«M Phyaiol. ta|. 

% m % ü m §. 

JUiJkers Sitmargam» 

Bas Gehör - und das Sehorg;aii entstehen als 
Gruben iu der äusseren Leibeswand des Fötus, welche sick 
■ftcfa ftmen gegen die üervencentreii bia aeaken. Etat In 

flpMeni KsMcklmif treten rfe' mit Ibeeaelibaiten 
BeMeleiluiiitliAeileB tu EmiMieiihaog^, moA erlialten eelM 
eiiiett ftefaielBluietartfgen Uebenng. £Me geMren ^UdMf va* 
sprüiigiich dem äussern Hautsystem au« 

YAtsKrmf £atw.*Geteh. 18&. If. 

119. 

Ikte entwickelte Auge ist ein sphärischer Körper, 
welchen 4ie S^clerotica mit dem aufsitzendea Kugelwgmeat 
der Cemea nniglbt . Die vordere Seite wird von ^er 
dienen SeUalnhaBt^ der Coi^juaeUf a» ftbeisogea ^y. 

Die Sclerotica, ein ibreees CMild, beaMt naoli VjkUOh 
TIN ^) aus abwechselnden Schichten von spiralförmig^en Lon* 
gitudinal - und Trausvcrsalfasern , von welchen die erstem 
etefle Elevationen pnd selir wenige Weudel, die letatera igOf 
rtege Klevaiionen nad sehr aahir^cbe Wendel beaitaan* Vorn 
hinge« dio Faaem der Scieretfca sekUbgenfönnlf 4», and 
gehen dnrdiana nicht In die Blementartbelle -eder Coobinftr 
tlooen der Cornea über. Die Dicke der Faserbüudel be* 
trägt beim Menschen 0,0096. p. L., die dei' einzelnen Fa- 
aern 0,000ß. p. L., die letztern sind nuverästelt; ob sie 
ttmaittalbar In die Elemente der Sehaenreneeheide i'ibei^je* 
hei^ konnte Vaiahtui nicht alcher heetimHien. JMe Cornea 
healiBht naeh ViojsHfm. ana auuwhenaitig .verelnifteii Fa«*' 
aevhnndeln, weldie In irlM^hen Znataad beU<s dniiha^rhtjg 
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lind farblos sinil, durch Behandlung mit Wasser opalartig 
•slcli irnben, und pateraiMterföriiiig aufichwelleii. Die Fasehi 
Mlbsft sind sehr fein, dsrelutfehflg, dsrchass nicht aage^ 
schwollen, 0,00072. — 0,66084. p. L. dick; das Geweh Ist 

dem der Sclcrotica ähnlicli , nur fester und die transvei^- 
len , zu einein sehr dichten Geflecht verbundenen Fasern 
herrachen über die Längenfasern vor; an der G ranze geg;cn 
die Sclerotica biegen sich die Bündel ebenfalls schlingen* 
artig um, and greifen wie Zähne zwischen die Faserbündel 
der Sclerotica ein. — J* Mtusa bestätigt im AUgemei* 
pen diese Besclireibung und fügt blnzn, dass die Cornea beim 
JKodien Cliondrin, die Sclerotica gewöhnlichen Leim gebe. 

Die hintere Fläche der Hornhaut ist bedeckt von der 
desmouriscben Haut, welche nach J. Müller ^} nicht auf 
jtie vordem Fläclie der Iris , übergeht.. Yalbstin ^> tremta * 
ai6 yon 4et Cornea diirch längere Maceration. Sie. erschieii 
als ein durchsichtiges, vollkommen helles, stmktnrloses, 
einfaches Häutchen, worin Valentin beim Pferd im frischen 
Zustand sehr feine, parallele Fäden erkannte; durch Kochen 
mit Weingeist oder Wasser erscliien auch in der entspre- 
chenden Membran des menschilcben Auges eine einfache Lage 
von sehr hellen, dnrcbsichtigen, 0,0000« p* L. dicken Fasern; 

In der hintern Angenkammer folgt auf die Sdevotfea 
die Aderhaut oder Choroldea. Sie besteht nach Valentin ^> 
aus einer mittlem Substanzlage und zwei nach innen und 
aussen liegenden Pigmentschichten. Die Sul)stanzlage wird 
von feinen, gleichförmigen, farblosen, denen des ZeIlo;ewebs 
fthnlichen Fäden gebildet, weiche sich in dünnen Bündehi 
mannigfach' dnrehkrenzen; der Hanptbestandthell - der Suh-* 
Stanzlage sind aber starke BhitgefSsse* Von den beiden 
Pigmentschichten herrscht beim Menschen sehr die äussere, 
bei den Säujjiihieren die innere vor. Ihr Bau wurde früher 
beschrieben. — Die jacobsche Haut, deren Bezeichnung 
nach Kjuusb noch ziemlich schwankend ist, überzieht 
nach diesem itte €horoldea, die Cittarfortmtze uhd die hin- 
tere Fläche der Irls ; dagegen hört sie nach LAHOsimicK ^> 
am hintern Rand des Corpus ciliare auf. Langenbeck fand 
sie zusammengesetzt aus 0,0016. —0,0014. p. L. grossen 
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IntgeMeii, and glanVte aUMierileiii 16 (hr Snsserst zarte 
Fasern zn erkennen. Valentin ®) beschreibt auf der äu8> 
Sern , ge^en die Choroidea hfngekehrten Fläche der jacob- 
schen Haut pallisadenartig; übereinanderstehende^ sehr zier- 
liche and zarte Wärzchen, weiche ihre Basis der Retina 
znkehfen, mid nach den Gesetzen der Spirale in mehren 
Sdilchten angeordnet sind; ilirGeweb ist gelbgrau, kdrnig, 
sehr zart nnd welch, ihre Unge 0,0115. L., ihre Brette 
0,0054. p. L. ; in der Nähe der Spitze enthatten sie einen 
runden oder rundlichen Kern. An der Innenflaclie ist die 
Membran durch eine oder mehre Lagen Zellgeweb an die 
Retina geheftet 

Endlich folgt nach innen die Netzhant^ von dem Ban 
ilnrer Nerven wmt scbon die Red& Was ihm Aiisdelmnng 
betrifft, so meint Valentin sie erstreclie sich bis zum 
Rand der Linsenkapsel; nach Treviranus hört sie mit 
einem wulstigen Rand am Ciliarkörper auf; man sieht aller- 
dings nicht ein, warum sie bis zur Linsenkapsel gehen 8oll| 
da hier keine Lichtstrahlen hinfallem — ^ Auf der äussern 

eRe der horizoiifaien Norrenfaseraashreitung beschreiben « 
GoTTSoiR nnd X IVOilzr > ^) eine breiig^c, ans irnndeh, pfat« 
tcn, pflasterartig gestellten Körperchen zusammengesetzte 
Schichte. Michaelis hält sie für das Substrat der äuf 
ihr Torlaufenden ^ervenflUtenj besonders dünu ist sie nach 
ihm an der Macula lutea, und nimmt arn ihrem Umkreis 
fidtztteh liedeuteod an Dicke zu, wodurch das Fomnenr 
eehffrale entsteht Diess ist nach VALSHrm efaie von dei^ - 
Reilpherie zum Centmm des gelben Flecks verlaufende 
Furche, welche mit einem abgerundeten, etwas kolbigert 
Ende in der Mitte aufliört, ohne jedoch die ganze Retina 
zu durchdringen. Die Färbung am gelben Fleck schreibt 
VALzmnir allein der Retina selbst zu; sie Ist In der MtM 
am fntensesten, m^d vertiert sieh gegen die PetlpKeife hin. 
Anf der fnnern Seite der horizontaleh ' Auiriireitung jfetf 
Nervenfasern befinden sich nach Treviraws •^•) zwei La-« 
gen von Zellgeweb, welche von den stabförmigen Körpern 
durchsetzt werden, und wovon die äussere die Zweige der 
" Centrakene^ die innere die der Centralarteriie enthalt. 

UMtnn^ MkfMkffflMkt VisfMiiMsis« IS 
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Zwilchen der Tordem und htoiera AvgenkaimD^ M 

die Vob der Papille dnrciibolirte Reg;eiibog;enluiiit aii8g;e- 
Bpannt. Sie bestellt nach Vauntin wie die Choroidea, 

aus einer tnittlern Substanzla^e und zwei diese umfassenden 
Pigmentschichten. Die Substanzlage enthält rein cylindri- 
sehe, theils transversale, thcils longitudinale Muskelfasern 
und in den Maschen der Muskelfaserbund el Zellgeweb, 
Blutgefässe nnd Nerven. An der hintern Fläche Ist reich* 
liebes Pigment dicht gelagert, yom nur serstrent «nd In 
elnEcInen Haufen. Alle In der Tcrdem oder hintern An- 
genkammer freiliegenden Theiie der Iris werden nach Va- 
LSNTiN von einem fest aufsitzenden Eplthelium bekleidet« 

*) VAimWy Repert. I. 14S. 306. ff. — *) Ib. 8tl. ff. — Arctk 
1897. XXXI. *) .Ib. XXIX. ^ ^ 1. e. StS. — •) Repert. IL 
5M4. ff. — *> M6IX. Irah. ISST.XXXTT. XXXm. — «) I. e; S4I». 
— •) Ib. S54. Beitr. S. H. p* 64. — Archiv. 1837. 

VIIL 30: — »*> Ib. XIII. XIV. — •«) Rupert. II. «47. ff. 

S. ISO. 

Der Humor vitreus und seine Membran haben bis jetzt 
keine positiven mikreakoplschen Resultate geliefert Voi| 
der Iiinsenläipsel nnd der Membrana capsnlepniifllari^ Ist, 
vvie schon früher angefährt wurde, nur so viel bekanntg^ 

dass sie sehr feine Blutgefässe besitzen. 

Die Krystalilinse sciieint in der ringsumgebenden LIu- 
senkapsel , von welcher sie durch den Humor Morgagni 
getrennt ist, ohne allen Gefasszusammenhang zu liegen 
Schon LuowniBdK gab an, dass die Krystalilinse ani| 
kreisförmig gebogenen Schuppen znsanunengesetst werdet^ 
Andere haben zu andern Seiten dasselbe behauptet , In - 
neuerer Zeit aber besonders Treviranus *). Nach diesem 
besteht die Linse bei allen Wirbelthieren aus concentiischen 
Häuten, weiche beim Ochsen 0,00044.-0,00088 p. L. dick 
gefunden wurden ; weder ihre Dicke noch ihre Härte scheint 
sicli jgegen die Mitte hin za verandern. Die der Aßtte de^ 
Kiini|e eigenthumliche grössere Bicbtigkdt rührt nach. Tai* 
viRAin»- von einer nngefonnten, zwischen den Häuten he^' 
findlichen Materie her , welche nach ans9.en ^inem jdünnep^ 
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grtMi V«M Ihnlidl'lit, tm Kern ab efn gelbbrXimlieherj' 
g^e^en die Bfitfe hin dunkler und fester werdender Finiiss 
erscheint. 

Auf der Oberfläche der einzelnen liautförmig^en Schup- 
pen sah schon Leeuwenh5k ^) Fasern verlaofen, welche von 
einem beeU ianiten Punkt der Linse nach ?efschledenen Rieh- 
trage» mä in temchiedenen Cnrven ansstrablen; er nahm 
an, 4ass sie Ae eoncentrlsehen Hftnte eusammensetsen. In* 
neuester Zeit hat an diesen Fasern besonders Brewster*) 
einen ei^enthümlichen Ban nacho^ewfesen. Beim Kabeljau 
verlauten die Fasern meridianartig aus einem Mittelpunkt 
ier vordem Linsenflaehe m einem entsprechenden der hin- 
tern« Uir Rand ist mit einer ganx gleichförmigen Reihe 
ten ZAlwen Temehen, welche regelmässig in einander ei»-' 
greifen, und ungefähr halb so lang sind, als die Breite der 
Fasern ohne die Zähne betragt. Die Fasern und ihre Zähne 
uehmcn gegen das Centrum hin in solchem Verhältniss an 
Stimm ab| dass in jeder sphärischen Schichte der Llnse^' 
an» wetehm» Thell derselben sie genommen seyn mag, die 
Aasftlil der Flaaem alcli gleiclk bieHit Diese Stmktnr fand 
BMW f Siaa aa^ hei den VSgeln «nd SIngthleren, almr Tiel* 
undeutlicher und mit ki'irzern Zähnen, als bei den Fischen; 
bei altern Thieren war die zahnformige Struktur sehr un- 
deutlich und unregelmässig, auch wohl ganz verschwunden; 
die Vereinigung der Fasern In awei Polen konnte Brewstbr 
hei MngHileren nie bemerken. Anch TiBTiaAima^) sagt, 
die conee»trisdien Hinte der Linse seyen snsammengesetst' 
aus langen, schmalen Rechtecken, deren Seltenvdinde ent- 
weder glatt oder fein gezähnelt sind; ungezähnt aber er- 
scheinen sie namentlich beim Menschen, bei andern, wie 
beim Pferd, nur thellwelse gezahnt; Ihre Breite unter dem 
Aefttator der Linse lietrigt nacli TuynuLiimi im inssetste» 
nieder Linse 0,00955.-0,00444. p. L., In der Mitte 0,00900. 
p, L.; TaiviRAinjs glanbt auch, dass die Fasern gegen die 
Pole der Linse hin spitz zulaufen und zusammenkommen. 

Alle diese Beobachtungen sind an Linsen gemacht, die 
thells. getrocknet, theils mit heissem Wasser, Sublimat, Wein- 
geist, oder Store» behandelt worden waren. Alle diese 
^ 15* 
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Mittel JMnntii \1^e(olit 4iii€h Q^ntfü mßMm 
glelchmässig^ die Tr^UBg^ der KryetallfiMe Iii die benweh 

deutlichen Elemente zur Fol^e haben. Man kann daher 
noch durchaus nicht annehmen , dass. diese Eiem^iite etwas 
ursprünglich Vorhandenes seyen. 

, in. der i^ea Woche, des Fötuslebees sah YiJUBMTm ®) 
i|Dcli die ga^ze KvystallliiMe ans KomebeB imfelieiii weUhci 
^men dureli eine eelur zarte mid dnrdiilGlitige^ aiel^ atrc^ 
¥on ihnen getrennte Mbnbnin begrftnst waren. Um dia 
zehnte Woche erschien in der Mitte deutliche Faserung, 
während die umgebende Masse noch regelmässige, zierliche^ 
rjouide Kugeln eiiüiielt. AllmähJig verbreitete sich die Fa* 
semi^ pack ansäen, wobei sich die l^örncben to^Situdinal 
ijditatett^ Teitfnafdgten «ad an f aaern veracbmiBeay welebi^ 
mwih JBfauebiiarungen aeigten,, und p,MdS p. L. maaMi} 
awisehea ihnen lagen 0,0012 p. L. grosse Kügelchen. Et- 
was abweichend hievon ist Schwanns Beschreibung : bei 
einem acht Tage lang bebrüteten Hühnchen fand er in de^ 
Krystaillinse nur runde, äusserst blasse iiad durcbsicbjtigy»- 
gljit^ Zeii^y etliche mit einem ZelLenlLern, bi^attef ; unel^ 
ipit einer, nenen kleineren Zelle im Innenii w^tar anan 

febUdelen Sängthierembryonei^ bildeten sfAfin voVefidff|% 
Jasem eine ungeschichtete Kugel im Centrum» und liefen 
bogenförmig ^n vorn nach hinten; rings lagen unvollen- 
dete, ebenfalls bogenförmige, aber weder den vordem, noch 
den biolern Pol erreichende Fasern. lAie £pdei| demelb^ 
wai^n entweder ein&ch abgerundet^ pder nui4-ang«!eebfr<i|r. 

indem ale In ToUbommen nmdOy mit ^lem Kern Tar*. 
aebene Zetten Ton TencUedener Chrtat^ melur o^er weplger 
aUmählig übergingen. 

Wbber, Anat, 1. 221. — ^) Arcana naturae p. 70. fiF. — ^) Bei. 
.Wbbkh, I. 222. Bürbach, Phys. V. 94. — ♦) Bcitr. 2. H. 80. ff, 
— *) Philos. transact. 1833. p. 327. ff. — *> £ntw.>Ge8cii. 20*t 
804. — MiJii:. Unters. «9. ff. 

17a)ier.da8,Oebörarg4^a ff^lea onijSKMeii^c^alkiyidLopi- 

Sj^l^e Beobachtungen. 
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I fc tfgu ^ Sohtomhaal - miil PerfMlIlbers&g^; die dfi^entllefiib 
Haut desselben besteht aus concentrischen und aus radia* 
leO) schräg sich durrhkrenzenden sehnichten Fasern. 

Auch das innerste Ohr ist nach Pappbmbeim von einer 
Seblefanbant überzogen, ivelche der der TrommelhShle siem- 
Hob UwÜdi tfeMnt Im Vorhef Regen die beiden Gehöniek- 
dKik Panrnnm^) eth tai nbloiigen Siekehen dee Kelte 
aussen Blnt^efilsse , darunter eine grosse Mengte von Kry- 
etallen, hierauf die Ausstrahlungen des Nerven nach der 
Längenaxe, vermischt mit liüiglicheii Zellgewebmaschen. 
Valsntin*) erklärt die Krystalle im Innern Olir der Wlr- 
Mdriere fnr Uelne Knlknpatiuanlen. 
rt^y^tüe Knochen den hähytMbM aeielinen Mh imeh Ta< 
UNTIK *j onren inre numienuiig nns* ine vrapraiig iien Twr* 
liandeiien Knorpel enthalten statt der gewöhnlichen Körper- 
ehen pfrosse, meist linear, aber nicht bestimmt begrenzte, 
rundliche, auch halbmondförmige, tetraedrischOy oder polye- 
4rische, 0,0048.-0,0078 p* L. grosse Kofper. Die ver- 
JuMierndtn oder eben verknöcherten Tkelle neigen^ fast wie 
nnniMBellgeweb , neelMfleitige Balken, an nfad In weictoi 
mdhche, ungefähr 0,0018. p. L. messende K5mcfien sitzen*. 

*> Feor. neue Not. 1838. Bd. 7. 131. flF. — Ib. 1839. Bd. 9. 278. «— 
A. bbU cur. XVIU. p. 9«. — *) £ntw..aMcb. S09. 210. / 

BB. Drüsen, welche sieh auf der inasconi flanC niindem 

.IT.- . : • 'S. IM.* . . 

Die Talgdrüsen *), welche die Hautschmiere absondern, 
liegen In der Lederhaut sehr oberfläcbUch. WaBsa sah sie 
beim Erwachsenen snsainnl%n^;en(Btzt ans asahlrelchen, dicht 
«milMindtt' liegente, vtaifcgeeMRidten H9Uenf«tt efaüi knr- 
niHi f die H*iit aefatef dnrehbelwenden Ailsfthmhgsgang. 
Genauer beschreibt Gurlt ihre Gestalt als länglich, oviJ, 
einer Traube nidit unähnlich. Sie bestehen aus kleinen 
Bläschen oder Körrichen, welche, wenn sie keinen Hauttalg 
«itkaken, tochsichtig sind ; din elnieben Kömer samhieln 
nick MlMUr In filM €ha|r,.dMr nlsb Ii dtai HnuMt 
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MMif^9 gßkm bei den grtaeni Wimm'y w neli- 

.ren, vier bis secba AoeftthniiiKsgängen geswavMttf In die 
HaerbSlgie über. Es kLomiMtn »ocb TaigdrSeeii olnie Hear- 

bälge vor, wie an der Torliaiit und Eichel, und danu mün- 
det der gemeinschaftliche Ausführungsgang unmittelbar auf 
jdie Oberbaut; aber es gibt keine Haarbälge ohne Talgdrö* 
MpOf und zwar aiMl meist zwei too den letztenif aeiteii nnr 
.Eine, mit Eiaen Haarbalg vei^den. Die CIrtae der Taig^ 
^röaen richtet sieb bn Allgemebien nach der Bieke der HAare. 

Die erste Erscheinung der Talgdr&sen fallt naeh Va^ 
jLRNTiN in die Mitte oder gegen das Ende des vierten 
Monats. Sie entstehen, wie auch Wendt ^) fand, als ein- 
fache Vertiefungen der Hautdecke nit roUig koniscber Holüe; 
in diesen Zustand achätat Valihtin ibrea Darcbwsssfrr la 
11,009768. |i. L* Nna waebsea sie erat in die TiafiB, war w igea 
sieh oiieD) enreitern sieb naeh nnten» «nd bekewaen Veir- 
ftstlungen; im achten Monat sind sie oben 0,013SS p. L., 
.nnten 0,019476 p. L. weit, und 0,087552.-0,146 p. L. lang. 
Bei Neugebornen fand Wsbrr 0 <lle Talgdrüsen als rund- 
liebe ^ etwas plattgedrückte, gelbliche Bläschen, die aacb 
ebcMi enger worden, nad dereip Oberfla«die doreh verlSeite 
Linien in drei bis fiinf Läppchen oder Zellen von Terscliie- 
dener Grösse getheilt war. In dieser Zeit, wo noch in 
den Haarbälgen die feinen Wollhaare stecken, sind die 
Talgdrüseo viel dentUcher als später« 

*> WkBUi, Anat L 400. ff. Hbtia, de. glaiid. sCraet. p. SS. Itaipf» 
in MteJU Anh. 1884. SSO. ff. SSO. Guaur. ib. ISSS. 4#S« C Bm- 
as^ ndkr. Anot 140. — Entir.4}eMh. p. ST4« 

# • • • " 

SekwHadrüien. 

§. 123. 

* 

Diese Ih^isen welche snerst Bnscnnr, dAnn Goaut 
beadiriehea hal^ reidien nadt dem letalem blafig Über die 
Hant hinans bis in das nnter ihr liegende Fettge w e b e, nnd 

sind von verschiedener Form und Grosse, so in der Hohl* 
hand und Fusssohle grösser und rundlich oval, in der Kopf- 
baat mehr länglich. Sie bestehen beim Menschen aus ei- 
UM »iäfsdl gewIuideBeii, larUeaea .und dnehaicbtiBett 
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Miliucb« Die Nater der AasflHiningsg^äiio^ toben Bt«- 
ecHBT and Wendt unablmnp^ig; von einander entdeckt. Diese 
Kanäle verlaufen als elastische Faden in mehren spiralför- 
migen Windiin^^en von den Drüsen bis zn trichterformig^en 
Grübchen auf der Uautoberfläche; die Zahl der Windung^en 
steigt mit der Dielie der Obateot; in der Cetie selbst sind 
die Fiden an cinig;en Stellen, wie in der Hehlhaad nnd 
F^HNMoble, halt ptns iferad. Ihr Lernen erkannte Wsndt 
deutlich auf Querschnitten als einen schwarzen Punkt in 
der Mitte eines weissen Ringes; ihre Höhle ist von einer 
dnnnen Epidermis ausg^ekleidet. 

lieber die Entstehung der Schwelssdriisen fehlen nä- 
liere Beebachtnngen. Wiimr fand die splraiförmigen Fiden 
caerat bebn Tiemionatlielien Embryo. 

In beide eben beschriebene Arten von Drüsen setzen 
slcli die rundlichen Zellen des malpighischen Netzes bis 
zum Grund fort^). 

. • *) W£M)T, in MijLL. Arch. 1834. 284. ff. Gualt, ib. 1836. 31. 413. ff. 
— ^) Hbhim, Mifix. Arch. 1838. p. 15. 

$. ltd. 

Diese Drüse 0 besteht aus einzelnen» durch Zellgeweb 
mbnndenen Läppchen ; sie enllHUt verswe^|;te Kanäle, deren 
feinnfe Bftnebel tranbenlBrmige Endblischen auftitsen halien* 
Nach J. MOllbr betraf der Durchmesser der Endbläschen 
bei säugenden Fleischfressern 0,0312. p. L. Die Ausfüh- 
rungsgänge sind mit kleinen Epitheliumzellen bekleidet, die 
iiaum ihre Kerne an Grösse übertreffen; diese sind meist 
sehr deutlieh; O^OOSS. p. L., die Zeilen 0,0086 L. gross. 

Das Beeret dieser Drüse, die Mich, enthält In einer hosM»- 
genen, nndsrelwiehtigen Flisslgkeit FetttiOgelchen Ton sehr 
verschiedener Grösse^). Beider eigentliiimlichen Bestimmung 
der Milch wird dieselbe nur zu gewissen Zeiten abgesondert. 
Im Anfange der neuen Secretion erscheint die Milch von zä- 
iMr GonsistenZy Und zu dieser Zeit bat Donnä in ihr wf^. 
Ceifs gvanoleiix besehrieben« Sie nsteischeldes äMi «adl 
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Hu» TOtt iw FetÜüigelcb0B nach Grötie, Fmi oi|il äuMi> 
rem Anseileo überhaupt; ihre Form iel verschieden, nicht 
immer rund; sie sind wenige dnrdislcbflg^, g;elliÜehy wie ans 

einer Mengte kleiner, von einer durchsichtigen Hülle um« 
schlossener Körnchen zusammengesetzt Güterbock*) fand 
sie von veri^iedener Grösse, selten vqn der eine9 Eiterkörur 
dieno. Öfters zwei- bis viermal so g;ross, kugelrund oder 
4ivalj| selten nnycgeimilssiy, g;eibUch gefärbt; sie gleiehea 
2el|en, die mit kleinen , den Kernen der Eiterkdmer nldit 
unähnlichen Kü^elcben angefüllt sind, unter denen ma^ 
selten einige grössere erblickt. Aether schien die Kerne 
aufzulösen und eine sehr durchsichtige Hülle zurückzulas- 
a^n. Die Aehnlichkeit dieser im Colostrum sich findenden 
Corps granulenx mit £pitlielinmzeUen ist nidit su verkeiiMis 
nimmt man die Tfiataache liinan, dass beim enten fintste» 
hen anderer Drusen das^ was sieh vor der Fl&ssigkeit all- 
sondert, Epithelium in grosser Menge ist, so wird es sehr 
wahrscheinlich, dass bei der jedesmaligen peilodischen Er- 
neuerung der Milchsecretion bedeutend viel Epithelium ab* 
gespndert wird, welches die erste Milch etwas ziUi madit 

*) WsBBm, Anat I?. 43« 437. M&Lun, U glsod. striMt. 40. Vhyt. 43». 
Bbrhss» »Our. Aoat. 164. ff. Hbiols, in MfoL. Areb. ISSS. p. 114. ^ 
Wunm I. cL ISS. — MlLL. Aich. 1S30. 10. — Ib. 184. C 

Entwicklttttg des äussern Hantsystems Im 

Allgemeinen. 

$. 125. 

Die HanCschtehte des peripherischen Theils vom anim»* 

leu Blatt umgibt ringförmig den ganzen Embryo. Aber ehe 
noch die Bauchplatten sich schliessen , erheben sich ^) aus 
dem Theil der Hautschichte, welcher noch über jene hinr 
jMisreieht, sowohl am Kopf- und Schwanztheil, als an den 
9^00 ane^ nar Falten » hernaeh alier scheidemurtige HiiU 
ten,. weldie sich fiber den Rucken als Kopf-, Schw»n%- 
iind Seitenscheiden umschlagen , und einander sich immer 
mehr nähern, endlich aber auf dem Rücken in einer Naht 
zusammenkommen, so dass der Embryo nur von einer hiW' 
H»»(ofmigeiii. l|iUl0 iwigeh^^^ wink Hi S Mr PjMK«sa.0iht imc|i 
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Haut, wriohe von den Vlfleenüliiefl des Enbry» and imnilli- 

telbar von seiner Hautschichte ausgehend, auf seinem Raekmi 
zusammenkommt, vilrd das wahre Amnion genannt. 
Weil aber die UautsdiiciUe des aoiinalen Blatts niciit an 
Ihrem £nde, sondern mitten in iiirer Anelireitni^ 8iei& aue 
der iior ta en tei enr Lage erhob , ae liildeCe nie nidit ein ein* 
lidMa Blatti loadeni eine aaa swei Blltteni Iwefeehead^ 
Falte; Indem das eine dieser BlftMer den Embryo blasen* 
förmig; als wahres Amnion umgibt, schlagt es sich auf sei« 
nem Rücken um, und geht in das andere Blatt über, wel- 
ekea zum Ausgangspunkt der Falte, zu der auf dem vege« 
tathren Blatt anfliegenden Abtfaelinng der Hantacliichte au« 
rackkehrt Dieser swelte Thell der Falte wurde besdtoders 
▼on B&a bei den Saugthleren und Vögeln beschrieben, und 
die seröse Hülle, von Pander das falsche Amnion 
genannt. Diese Hülle ist, wie sich aus ilirer Entstehung 
eingibt, anfangs an der Verwachsungsstelle des wahren Am« 
niona mit diesem verbanden. Es hebt sich aber, während 
daa Aauiion aoeb längere Zeit dem fimbryo fest aal^gti 
die serese Hülle; Ihre Anheftung an das Aanden sieht aleh 
in einen Trichter aus und verschwindet suletat ; jenseits dem 
Gcfässhof aber, dem Embryo gegenüber, bleibt die seröse 
Hülle am Dottersack haften. Sie soll uach Bär von dem 
JDettersaok sfiater zum Chorion wandern , und mit diesem 
verwaehsen, aneh den Uarasack in steh entwlekelm 

Das wahre Ajanhin gleicht sehr elaer serösen B1«m( 
in welche der Embryo so eingesenkt wire , dass ein Blatt 
derselben seine äussere Haut bildete. Es umgibt den Em- 
bryo von allen Seiten, und nur an der Bauchseite bildet es 
am den austretenden Nabelstrang die Nabelscheide. Die 
Innere Seite dea Amnioas ist frei and glatt, nach Biscaenr 
mit daer eialaoheu) dicken SeUdite vea mnegelmliiilg tink 
den, an Gitae ungeOhr d^ mensohUehen BlatkSnlani 
gleichkommenden Kügelchen besetzt, welche jener Fl&ehe 
ein mattes Ansehen geben, das sich mit der Absehabuug 
der Kügelchen verliert. Es ist höchst wahrscheinlich, dass 

fliaes wifkliehe O^rhaataeUea siadi, ve» wekhMi anck dia 
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UniiiHtelliAr in das Anmioa ibergebende äussere Hanl des 
F5tns besetzt erscheint. Man findet Oberbantsellen aneh 

im Schnafwasser, Liquor Amnii, welches durch stark alka- 
lische Reaktion, etwas £iweiss, phosphoi*saure, schwefel- 
saure und kohlensaure Salze cbarakterisirt ist. Die äussere 
Fl&cke des Amnions Ist rauh, und reicht in den spatem 
Perioden des Fdtnslebens Us in die Nilie der Innern Fladie 
des Cherions» Blutgefässe sind In Amnion bis {etst noeh 
nicht nachg^ewiesen. Nach Valentin bestände es ans feinen 
cylindrischen Zellgewebfasern. 

') PAifOBR, Beitr. zur Entw.-Geach. des Hähnchens 23. (F. Bischoff, 

Beitrage zur Lehre von den menschlichen Eihullen 1834. p. 81. 

ff. 86. ff. VALENTirf, Entw.-GcKch. III. ff. Bäk, Entw.-Gesch. IL 

47. ff. 192. ff. ButtDACH, Pbys. II. 551. ff. R. Wagn£R. Pbjrs, 76. 

105. 118. 128. 

$. 126. 

Diejenige Substanz, welche zwischen der serösen Hülle 
und dem wahren Amnion liegt, verhält sich ihrer Lage nach 
^ßoiz wie das zwischen zwei Blättern einer Hantfalte gele* 
gene Zellgeweb» also dnrchans für den £mbryö als ein. In« 
nerliohes. In den fruhern Perioden der Scbwangenehaft >) 
findet man swisehen ChoHon nnd Amnion einen gallertarti- 
gen oder eiweissartigen Körper von verschiedener Consistenz, 
oft mit Floclien und Fäden versehen, zuweilen dem Spinn- 
geweb, durch Weingeist aber dem intermusknlären Zellge- 
web ahnlieh« Vlel^ wie Mollsb, Bär, Valbitin, nahmen 
lieinen Anstand, dieses Gebild Ar das fiiwelM des mensch- 
liehen Eis m erklären* In spfttem Zellen, wenn das wahre 
Amnion der serösen Hülle näher rückt, erscheint zwischen 
beiden nach Bischoff eine Membran, welche er die mitt- 
lere Haut nannte. Sie ist nach ihm äusserst dünn, volU 
Icommen durchsichtig, meist glänsend und glasartig; sich 
selbst fiberlassen, nimmt sie das Anselien eines dieken 
fikhiefanfidens an, tn Wasser quillt sie sn islner dieken, 
gallertartigen, schleimigen Masse auf. Ihr Bau schien Bi- 
schoff nicht eigentlich faserig zu nennen; bald in geringe- 
rer, bald In grosserer Menge sah er geradlinichte oder ge- 
Milängelte, versweigte oder einfach fortlaufende, helle und 
lisl» dnrohkNiaieode Fiden, welche, nrit sehacim oder 
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doppelten Giänzlinieii verseilen, noch am meisten das Ansehen 
von Gefttssen hatten. Aibchofp hält die mittlere Haut für 
dba dHick die Ywgr üaM v nmg des Eis sollnveMlIi^ nelHior- 
f kmM t Geftaagewab) welefaes aidi bei jongen Eteni m 
ämaMm Statte mwlaeliett Cborieii «nd Aimiea befiadiBl. 
BlR unterscheidet die mittlere Haut von seinem Eiweisa. 
R. Waoner beschreibt sie als eine sehr zarte, manchmal 
ganz spinngewebarti^e , das ^anze Anuiion lose umg^ebende 
Jleeibran. Am aelslee Aufschiusa über die Bedeatnng die- 
«er nMem Heut gM die fieobaditaiig 
■Mb wekbeni ie der gallertartigeii MaMe swtaebeii Gborlee 
«Btl AmioB ganz ähnlich sich entwickelnde Zellen, wie In 
Zellgeweb, ersclieinen. Hierdurch scheint die Uebereinstim- 
mung; jener Membran mit dem unter der Lederhaut liegen- 
den Zellgeweb hergestellt; die von BiacHOfF gesebenea 
Sireilea aiflf ea UeberUeibael tob OefiMtea aeya. 

^) YätmiTt, £tttw.*Grteh. 89. C ItT. ff. Bischoff, Beltr. 41. ft 
ie. A Bta, Salir-OMeb. tl.m. Wä&m, Plift. ll8.-'*)Mftf. 
Uaitrt. 134. 19B, T. ID. 6g. 8. 

^c|i4ü8se auf die Bedeutung des Systems 
'«:äboa«>.(iA s tfir -.^i der ftuMf fn^Uliat» irU 

Durch die Saaaere Haut wird die IndivIduaHtüt des ela^ 
zelnen Organismus räumlich gegen die übrigen Organismen 
und gegen die unorganischen äussern Dinge abgeschlossen. 
Als elu aolchea Orgaa zeigt aieb auch die seröse Hülle des 
Embryo. l>ae wabie Aamfeo aaiaebHeaat eine FioaalglMi^ 
wefoba aia eiae darebaaa iuaaerllcbe ateb zeigt, und die 
acbwaakeadea Bewegungen , also eben daa fiaaitdie Be» 
stehen des Fötus zu vermitteln scheint. 

Die äussere Haut ist mit ihren verschiedenen Thellen 
aufnehmend und von sich gebend. Die Aufnahme betrifft 
Torzugllcb die äussere Form der Auaaendinge^ aad wie die 
abaoademdea DrSaea alcb nacb inaea einat&lpea, so tretea 
die Organe Üer Aafnabme als Papillen über die 'Oberflache 
hervor, zum Beweis, dass sie das Innerlich werden des Aeos» 
sero veraiitteln ; . je schärfer die PerceptloB jener auasenl 
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FoYm, 4mIo «tieUicber sind die H^twäiSS^hen. Ihuis aber 
4i» wMem Form Ainaea^inge tob der iiwwewi flaut 
fmni^ wMy M mit der BedkMrtMB|p der luaiem Umt im 

AllgeuEMlineii burclts gegeben ; dem nnr darch enÜpfeblwiNle 
Seiten verroög^en verschiedene Dinge auf einander zu wlrkeff^ 
Bei vorherrschender Perceptloa der Form tritt die Aufnahme 
jifiß Stoffs zurück. 

Die Bewegungen der wiflliührlicheii Muskeln wfarken 
Twnäglieh auf itte ämere flaat» tMto «mitlribar, tMle 
jinnk die Knochen, nnd i6 alnd es kAnpMdüieh 4te all9»> 
nefnen- Bedeekuugen, vrelehe* die ümeere Fem» der An eeea 
dinge nach einem innern Bild bestiminen: diess ist aber 
atets mit einer Veränderttog; der äussern F.orm des Orga> 
aiamus selbst verbunden. 

Die Dröaen, Welche sieh auf die äussere Haut münden^ 
aind sparaam. Eine Klaaae deradlbton, die Taigdfiiaea,.ha» 
hea. den einfachsten, einen folttcnlaren Bau; die BmUoi-' 
mnmg Ihres Seerets Ist, durch GeadHueldigerhalten der 
Hautoberfläche die Funktionen der äussern Haut, also eben 
die Perception und die Bestimmung der äussern Form der 
Attsseudinge zu unterst&t&en« Die Schweissdrusen sind von 
röbriger, in die Lange gezogener Struktur, ihre Absonde» 
rang vorsttglich stickstoffhaltig. Bndlich die Milchdrüsen 
huheu fehl Teristeke, am Ende mit Bttsehear sldk sehUea- 
aende Kanäle, welche sich zu Läppchen sammeln; der 
Hauptbestaudtheil ihres Secrets sind ausser SauerstoiT, 
Kohlenstoff und Wasserstoff, auch Salze. Diese Drüsen 
unterscheiden sich überdiess von den Talg* nnd SckwClsa- 
^drusaa dadurch» dass ihr Secret zur Braährang aodCfer Ch^ga^ 
jtenen beltrigt, also ohne ZweifsL4W8 dem tou den Lfmi^ 
gefitfsen aufgesaugten organlsirharea Staff heMlIet wML • 

li> Tom ««■ Mitimmmm mMMmMimim. 

o* Allgemeines. 

§. 128. 

Vau dem Baa der Schleimhäute und ? ou Ihvom Bpfthe* 
fium war schon frdher die Radei Das fiir sie GeaMln^ 
pebaftttcha sind insbespndere die Behleimdröaea 
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Bitte Mifcffir dtn eigentltolMieB MilelMigft at. 
ttfe tMulnte Fem fst dHa vm CkttiM; Mndit sind 
aber sackförmig, aarh in tneiire Zellen o^etheilt, die einen 
flacli, die andern mehr vertieft, die meisten über die ange- 
wachsene Flache dar Schleimiiaut hervorrao^end , mit vtr- 
eagarler Oeffmuf , eiaige wM läa^ni AaaluliraafBgiagaB, 
van Tenohiedaatr A»aidaBii|f and Hin%keit 

■> Wkber, Anat. I. 419. IV, III. Mlli.kr , de gland. struct. 36. 37. 
PhyN. L 436. 437. Burdaom, Pbjf. Y. 57. Beriibs, milir. Anat. 140. 

ß* £lnaelne Sytteme. 

AA. Verdaiiungs- und Respiratiousschleimhaut. 



aa. HorisoDtale Aasbreitvaf. 
S. 129. 

Von den Terschiedenen hier vorkommenden Forman dea 
Ej^Uhelinma wnrda im Allgemeinen athen firäher getpro- 
ehen, Dia Respiratlonaorgane haben TOfC&giich daa Fllm- 
merepfdieliam Är aieh. Im Yehlanmigakaaal eraeheint 
Pflasterepithelium von g^rossen, mit Kernen versehenen Zel- 
len oder Schuppen in den Organen der Mund - und Rachen- 
höhle, im Schlund und in der Speiseröhre ; es erstreckt sick' 
noch dnrck den Magen, und nnr in der Geg^end der Cardla 
mid aiwaa waütr Mdi innen tafan d&nna Cylindair naff' 
ditae aiwdMinen irfader aai Pylerna nad gehen dterth ^da» 
ganten Darmkanal bis anm After. 

An einigen Stellen des Darmkanals, namentlich in den 
dümaen Gedärmen, treten die Darmzotten auf^). Diese 
aind zum Theil mehr lang als breit, nnd dann entweder 
QyliAdritok aAer platt, Ufm TkaU autkr brait ak lang» tttti: 
4Ami kUwanai%, wdi l^retttr Baala and gabaganeM Band, 
yam 0,gt^l,5 L. Breite. Wie In ihnen dia 8angad«k 
entspringen, wurde früher beschrieben. Die Schleimhaut-, 
schichte, welche die Zotten rings umgibt, wird von einem 
reichen Blutgeßasnatgi dnadiuuigtn» .Kenraa sind .von dM 
Zaltea ntebt UiawiL. 
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Umfk VAMmv«) tat Mn Emüry^ ate L wtaifa iig 
dM EpitlMikm tai Dunkaiml seht bcdevtad; m eraehefa^ 

als eine sehr dicke Schichte auf der Innern Seite der 
Schleimhaut, so dass nur ein kleiner Raupo für die Höhlang^ 
des Darmkanals übrig bleibt. Diese Schichte wird abge- 
fllossen, und bildet mit Galle und Schleim das Meconlum. 

Die Zotten eraebelaen beln Eakirf^ muk YAunmii *> 
sä Anfiuig dee dritten Bfonais ab dicbt stehende Längen» 
falten, welehe kann an ihren freien Rand eingekerbt sind. 
Die Zahl und Tiefe der Einschnitte wird immer bedeuten- 
der; die Zotten entstehen durch Zerfallunsi: der einfachen 
Längenfalten. Bis zum siebenten Monat finden sie sich 
ebea sowohl in den dicken, als In den d&nneii Gedärmen, 
in jenen jedoch schon. Mh- niedriger, im achten Monat nnr 
noch als niedrige, flach eingeschnittene L&ngenfalten* 

•) Hbwlk, in M&LL. Arch. 1838. 110. ff. — ') J. Müller, Phys. T. 
263. if. HBTfLE, Symbolae 25. Tabyuumus, Bdtr. 3. U. 106, 
— £litWipa«attb. 490. ff. 

ßßt D r fi 8 e D* 
(1). FoliilLeL 
f. IM. 

Je nach den verschiedenen Orten werden die Schleim- 
drüsen verachieden modificfrt. 

in den Tarsalknorpeln der Augenlieder sind die mel* 
hämischen Dränen ^> etogenenkt Sie stehen lelhitwfllrmig 
nid ihr ilan Ist. ehi gaas einfadwr« Die Winde sind von 
nicht dnfdmns platten Pflnsteimilen ansgekleldet, welehe 
g^ssere und kleinere, Fettkügelchen ähnliche Bläschen 
enthalten 3). — Aehnlich scheinen die Ohrenschmaizdrüsen 
sich zu verhalten^ WaBsa^) beschreibt sie als rundliche^ 
gelbe, mit kurzen Ausfltongs|ättgeii sieh öffnende Diise«* 
' Gongiomerirte ScUelmdrinen welche ans mekri» 
leUenfBnnigett FoUÜwItt rbestehen, die sieh in Einem Ans- 
liihrungsgang endigen, finden sich an den Wandungen der 
Mundhöhle, wie in der Schleimhaut der Zunge. Die Ton- 
sillen^) sind nichts als eine Zusammenhäafung von Schleim- 
iriseny .welohe ans grtaem Schianchmi nwa m m en ge s e t n t 
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äod, teen Udiim^ nock wtttir Im F«llik«l fUMMii 
aafoiteeii; ihre imm Wandunf ist mit einer Scliidite ve« 
mmilielieii, lileiBen Zellen IU>erzog;en. — In der Speiseröhre 

beschreibt Bischoff neben den einfachen Follikehi oder 
Krypten auch Drüsen, welche hinter der Schlcimliant iieg^euy 
ans eiuem langen, mit Bläschen endigenden lümal beBtehen^ 
md die Schlelmhant mit ihrem AiiefiUiniRgacwif dereiH 
hehren 9 «her an der Cnrdia anflidren« 

In der Magenaehleimhant hat sneret SpRen Bern ^) 
beim Menschen zahlreiche, senkrecht stehende Fasern be« 
schrieben und für Röhren erklärt. Nach ihm fand Pur- 
xuus^> im Laabmagen der Wiederkäuer die Schleimhant 
ans einer Unsahi selir kieiaeri längUcher» eylindrisehei^ 
einiMher Drüsen jmsammen g ea etit j weiche im Zeligeiveh 
eingehettet waren* Nach BucHorr^) iMsitst nar immer 
derjenige Thell des Magens hei den Säugthieren den zp 
beschreibenden eigenthümlichen Bau, welcher Magensaft 
absondert, also namentlich bei den Wiederkäuern der letzte 
Magen. Dagegen ist die ganse Scirfeimhaut des mensche 
Üchen Magena aas Cylindem « n aa mawng eaetit, die in der 
Portio, eardiaea nnd im Saeeaa eoeena am wenigsten diehf 
nnd lH»eh, mit einem einiMfaen, Minden finde yersehen sind, 
während sie gegen den Pylorus hin dichter, oft in Fältchen 
und Häufchen gruppirt stehen, meist ein traubiges £nde 
und eine Höhe von I. L. haben. Die vom Schleim befreite 
Hagenaehleimhaat eraeheint sehen dem nnhewaffneten» mkmt* 
hn Ange sehr feto pnaktirt; dentiieher neigt die La§m, 
kleine, runde Oeffhnngen, mridie den perpendikniSre» 
Cylindem angehören. Diese stehen oft in Gruppen bei 
einander , nnd dann münden sich zuweilen mehre in eine 
Vertiefung, besonders an der Portio p^lorica, woraus ein 
drüsichtea Ansehen entsteht» Die C} linder 9 welche diefat 
jpedrftagt senkreelit aaf der tonem filagincdierfläihe stehen, 
stod Ton zahireioiien GeOssen mnsponnen ; diese entspringen 
ans der Zellgewebhant , wo sie sich in zahlreiche Zweige 
theilen, steigen dann zwischen den Cylindem hinauf und 
geben durch ihre fünf- bis sechseckigen Maschen, in denen 
die Oeffanngen der Cyiinder liegen, der Oherflaehe der 
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•cMefmUaiit tin pi«8femr%e8 Ansehen* Aen Inlnlt der 
SAekeben beedirelbt Bisenopp de nnregelmieeig^ l^Srnig^, 
ohee Kenie oder filierhaupt or^nlsche Bfldnng^. Doch tot 

es viel wahrscheinlicher, dass diess Epitheliumblättchen, 
als dass es, wie Bischofp meint, der Laab oder Mag^ensaft 
selber sey. Denn wie eine feste Substanz die Speisen aof^ 
Ideen kAnne, Ist schwer zn erklären« üebrigens tot tn 
Termntben, dass diese Drüsen den Magensaft absondern. 

In den dünnen Gedärmen ersehenen wieder fthnliclie 
Drüsen, wie In der Speiseröhre, nämlich die brunnerischen. 
Diese sind nach Böhm**) eckig, von verschiedener Grösse, 
welche die eines Hanfkoms nicht überschreitet, aus vielen 
einzelnen Läppchen zusammengesetzt, die wieder das Secret 
ancililiger Körner anfnebmen, und dnreh einen einfaeheir 
Anaffthmngsgang auf die Sehleimbantoberfl&ebe nfinden« 
Ansser diesen eonglomerlrten Drusen enthält die Sclilelm« 
haut des Dünndarms in ihrer ganzen Ausdehnung die lieber- 
kühnischen Krypten , weiche nach Böhm nur aus ein- 
fachen, anverzweigten Follikeln bestehen , die sich in 
grosser Anzahl auf die Schleimbaut münden, mit Yorschrei- 
iendem Alter sieh weiter roh einander entfernen, aber Im- 
mer nur 'sehr wenig ftber die änssere Fliehe der ScMeini* 
fcant bervofragen. 

Die dicken Gedärme sind nach Böhm*®) und Krause**) 
von einer zahlreichen Menge kleiner Follikel besetzt, welche, 
je mehr sie sich dem Ende des Darmkanals nähern, tun 
not längere Röhren darstellen ; swisehen Ihnen liege» aer- 
üfMt grOsnem, kapselfihnn^ie, mit einem Bngem Ans- 
Ahrongsgang versehene, aber elniaehe Drüsen. 

*) Müller, de s^laiid. secern. struct. 36. 51. Berrbs, mikr. Anat. 
144. — ') Anat. IV. 1«. — *) HEm.E, in M'vli.. Arch. 1838. 108. 
109. — *) Müller, Phys. I. 437. de ffland. stract. 37. Henlb 
1. c. III. — *) MÜLLERS Arch. 1838. 603 --535. — Müllers 
Arch, 1837. XXXV. XXXVI. — '> Ib. 1838. p. 12. — «) De 
glaodalarum intettinalium structara penitiori. 1835. p. 3S. Kiuvas, 
in Müll. Arch. 1837. 7. — *> L. c 30 ff, — L. c. 4.1 — 44^ 
• — ' •) L. c 9. 10. . ' 
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• §. 13J. • . , 

Die ofalen, dmikUB Inaeln, die beim Meniehen gegea 
4ai £«de-der dilimen Oedlrae iNSBoudeni kiaä^ sind, wei^ 
den DftclinflM 1) voa simnmeiijifeliftufteii, ab^r getrennten^ 

hohlen Korperchen g^ebildet, welche als kleine Höp^elchen 
auf der Oberfläche der Schleimhaut hervorragen, von 
weisslicher Farbe, bestimmt nmschrieben, niudy oder tiel- 
iach Terzog;en, fast eben sind. Zwischen Ihnen altaen sehr 
saUrelche Zeiten« Die Grdeee der Kftrperehen errelelit 
kann 1. L., nnd liire Okerfliche setehnet ateb, keeenders 
bei sehneil deetorbenen , durch ziemliche Festigkeit -ans) 
sie liegen unter der Schleimhaut in dem gefassreichen Zeli-^ 
geweb. Die Korperchen bestehen aus einer dünnen und 
durchsichtigen Kapsel, welche eine mit einem weissen 
Ftnldttm gefällte U^Ue enthalt ^ die nach fintleermig^ der 
Flüssigkeit dnrch einen Rln^tlch -dentHeh erkannt wird, nnd 
ebne Zellen, gans einfach Ist Zuweilen, wenn die Bdh|e 
keine Flüssigkeit enthält, fehlt die weisse Farbe, und die 
Hülle sinkt zusammen, wie besonders bei Menschen, die 
an Entzündungen oder Fiebern gestorben sind. Die Wan- 
dung der Kapseln ist nach Krause Innen nicht rank odev 
mM^, wie bei den Schleinidrisen; sie besteht- «ifs sw^. 
Hinten, weldie' Mmrn bei einem am ScharlaejKNber gepton^ 
benen Kind leicht trennen kennte. Sehr nelfen haben dfo^ 
Körperchen in der Mitte ihrer Oberfläche eine kleine Gi'ube, 
nie aber findet sich hier im normalen Zustand eine Oeff^ 
nnng, sondern, wie schon Mctller ''^) bei der Katze be« 
•dirieb,- scheint rings unf dem Rand ein Kranz :Tsa klelnepi , 
Ldekem sn sitsen, welche thells rund, thells mehr langUefcr \ 
sind, nnd swischen sich welssllche PorMtce haben, die 
von ihnen zur Schleimhaut gehen, und den Korperchen 
mit länglichen Oeffnungen ein sternförmiges Ansehen geben.' 
Ausfuhrungsgäifge scheinen jene, nach. Krause 0,05 — 0,077 
p» L. messende Locher nicht aasngehören; denn thelto 
Hast Siek durch sie nickls ynm -dem Inkalt hetfordrucken, 

KImiifi NikrMkafiMlit Pmtli« 14 
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dieili kann «an sie iiMit.al^vvIrkjHcheOeffaiNigeii, sondern 
nnr als hellere Streifen erkennen, thdl« bleiben, wenn 

man beim Pferd oder Schaaf die peyerischen Drusen von 
der Schleimhaut losreisst, die Kronen nicht an dieser, son- 
dern an den Körperchen hängen; die Löcher scheinen 
nach Böhm in kleine, zwischen den Fortsätzen liegende 
B^Unren vberBi|;ehen; diene di^rohbohMv wirklieti inuih KaaoMi 
Ab Wandnngini in schiefer Rlehtnnf , ^nd Tenichwindea 
Mker leicbt. IMe W&nde der Körperchen sind mit einem 
zarten Gefässnetz umgeben, das sehr viel Blut aufnehmen 
zu können scheint. Der Inhalt ist nach Böhm eine dicke, 
weissliohe, nicht klebrige, mit Wascec in jedem Verhältni^e 
ninehbare Matarie, welche weder naner noeh alkallaeb a9 
ireagfaren ndieM* Sie besteht ans .nekr vielen» qpireselniil«« 
sig mnden, sneanMiengebaUten » In Wasser nnldsllohea^ 
weissen Kngelchen, welche bei den Vögeln kleiner als be| 
den Sängthieren, hier 0,0022.-0,0041. p. L. gross sind; 
sie zeigen keinen Kern, aber zuweilen scheint ihnen ein 
innkler Fleck . anfansitzen. Mach Kjussb Ist der Inhalt 
•jiakem Scblaini gana ähnlich, mit j^atten, nmregeMssIf 
randlMen Kdmchen ven 0,a039^0,fMKKI .p.Lu Poishtntnsei 
gemischt. 

Bei Neugeborenen finden sich die peyerischen Drusen 
MU^h Böhm 0 derselben Anzahl wie beim Erwachsenen, 
nnr an Grösse kleinern Oberfläche des gaaian Darm? 
luuialB. cnbli^isehimd. OirüsflNlentbella sM sie ven gedrängt 
sMfndfs^, . giniMi^ Fallehen ▼erhfillt, von welchen law 
ttwr^nes , jmU geaehlongeneai Laaf, ab Sanni ein ganae^ 
Drüsenhäufchen mii^ibt, und sich durch seine Hölie vor 
den übrigen aaszeichnet; dieser Zustand ist constant be| 
den Vögelii; beim Menschen und bei den Säugthiereu. gehen 
dfo Fältchen später in Zotten nber« Die. Körperchen seUpsl 
aber haben bei Khidem^ wie eenstant bei den ^ftpglhleres^ 
htelte Griibehea, tveldie eine gewisse Amahl fon Fikchee 
nn^;ibt, die aneh die Körperchen selbst elnschüessen. Si^ 
entstehen erhabene, durch Grübchen getrennte Fortsätze, 
welche im Anfang wie Strahlen eines Sterns beinah in der 

^^ItlÄ • 4naasunen^t^e£§ßQt . 'l^lad^affilik n^^i^bt slstn a^he^ 
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|[9r|>erdieR llftjrellftniiig; , die FortiAtse Tenehwlitdeti, nnd 
als Spur derselben bleiben nur die Sclieidewände der im 
Jüreis stehenden Oeffnungen übri^. 

Nach Böhm ^) treten die peyerischen Drüsen anch im 
fUUBeii Verlauf des DuBadamw als Glandulae aolitariae aall 

Die Bedentaitg der peyerlaeliett Drteen iet 4Ndw danlLelL 
Den Namen Drusen verdienen sie wolil lLeine8weg;8, d»«te 
f^eg^en die Sdileirahaut hin sich nicht in vreni^er, sondern 
in mehr Kanäle münden würden, als die der Schleimhaut 
zugewendete Höhle enthält, übrig;ens der Inhalt sich nicht 
In die Darmhöhie herausdruclien lasst« 

*> BSuif 9 1. s. f— AI. *> Mtx, Arclk ISSf • 8. D« gtand. 

•Iract. 38. — i« c. 88. - 

(81 Venweigtc» Is y p i g h te Diten. 

% 132. 

Tbränendrüse ^ Jeder grössere Ast des Aus- 
fikiimngslLaaals gibt nadi verscliiedenen Seiten hin zu den 
Uppelien der Drüse kurze Zweige ab, welche dnreb llire 
▼erisdungen endlicli in den feinsten Läppchen oder Acinls 
Haufen von blinden, ang;e8chwollenen Enden darstellen. 
Das auskleidende Epithelium besteht aus einer einfachen 
(Miichte von rundlichen, kleinen Zellen. ' 

Beim Fötus erscheinen die Kanäle weissHch , und tre^ 
IBB ane der angebenden d nrci w i c htigen ftnbntans bervMv 
weldie, In Läppchen getheilt, saumartig als Blastem dM 
XrftnlMdMn nmgibt. 

Speicheldrüsen — Der einfache Ausführungsi' 
gang verzweigt sich baumförmig; in die Lappen ; die Aestchen 
«adigen zuletzt in Zellenträubchen, die sehr dicht zusamt 
MüsItBen und tmr aidi nnr kurze, wenig verengte Au»> 
ftlirmigsginge haben« Die Zeilen sind unregelinllss^ rvai, 
%m Dnrehsdinltt 0,«iS.^0,018. p. L. gross. Das Bpithettunl 
der feinen Verzwei^nng^en verhält sich wie bei den Thrill 
nendrüsen; der Ausführung^sgang ist mit Cylindern besetzt. 

Die Speicheldrüsen der Säugthiere entstehen als ein 
tlnfaeher, vom Mund ausgehender Kanal mit knospenförmK 
- gWi AMhvüdiacfl toMrhaib den Biftifem»; diens wird eeftik 

14* 
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l3|ipig., und Inde^ die KaBak sich imer 'weiter in das- 
selbe yerbreltea^ znletaet ganz abeorbirt. 

Pankreas — Der Bau dieser Druse Ist derselbe, 
wie bei den Speicheldrüsen; die blinden, sehr gedränj^ten 
Endzellen messen 0,01644.-0,03564. p. L. Das Cylinder- 
.epithelinm läast sidi tief in den Aosfabmngsgang hinein 
erfolgen, 

I Die Entwiclilang begründet keinen Unterschied Ton 

den vorigen Drüsen. • • 

■> Wbu», Amt IV. 6S. MSixsa, Gland. 6f* Pliyfi. I. 438, Bn^ 
KBßf mikr. Anat. 164. C HrniLB, Müixbbs Archiv. 1838. 111. 
. • . tWxBäalV.- 153. I. 436. MfrusR, Gland. 60. ff. Phfi. I. 438. 
440. BoRDACH, Phys. Y. 5S. 53.. BbrrbS} nlkr. Anat. 164. IT. 
Hrnlc, 1. c, VALEirrnr, Entw.-Getdi. 531. ffl 528. AT. Bär, Entw.- 
Gesch. II. 125. 210. — 3) Webbr, AnatlV. 319. Möller, Gland. 
66. 67. Phys. L 440. 441. Bkrrb», 1. r. Hkivlf, I. c. 112. Bvn^ 

DAGHy Piiys. 1. c. YAUtrsnVf £ntw.-Ge<cb. 636. Bar, L c. . 

" 'i ' . ' • . ... 

(3) Verzweigte, in seröse S&cke eingeschlossene Drüsen. 
- • <A) Jb^lar. 

§. 133. 

, ■ ..Die. Gallengange theiU« eieh in der Lebersobstan» 
dendritisch ^"y^ und geben um so zahlreicfaere und l&ngere 
Zweige ab, je nSher sie ihrem Eintritt liegten. Wfthreiid 

sich ^) im Ductus hepaticus noch Cylinderepithelium findet, 
sind die feinen Aaste desselben mit nicht ganz platten, 
vieleckigen, zuweilen ein fettähnliches Bläschen enthalten* 
jdeo Zellen bedeckt, gleich den meibonischen und Talgdru- 
sen. Endlich, wenn die Zertheilung dee höchstea GcM 
.erreicht' hat, endigen die Gallengänge, wobei sie nach De- 
JABDIK und Vbroir lang denselben Durchmesser behalten 
und ein qna.stenförmiges Ansehen haben. Nach Kiernan 
sollen die Gallengefässchen in den einzelnen Leberlappen 
Plexus bilden , welche aus sehr kleinen , netzartig anasto- 
nuwirenden Kanälchen ynsammengesetst werden. I^dees 
g«|!Bteht KuaMAH dass er in der Leber selbst nie solche 
Anastomosen gesehen, sondern auf sie nur ans dem Am 
4es Lig« laterale geschloesen habe, dessen Capillargeflins 
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«ar l&r Oftlienkviftlelieii Melt; Bbertfieas Iftaifnen die haupt- 
sächlichen neuen Beobachter die Wahrheit der Ang;aben 
von KiERNAN, Hclclie daher ohne Zweifel zu verwerfen sind. 
Berrks ^) meinte, die feinsten Zweigchen der Gallenkanäle 
verbinden sich durch offene Enden mit den Aesten der 
Pfortader, der V« und A. hepattca zn elDem eapÜlarea 
•Ileta ; genügt, anf die np&tere Daratellnng; der Leberge» 
Anne falnznwelsen. 

• J. Müller besclireibt ans der Leber eines Kanin- 
chens Bildungen vom Anselien der Farnkräuter, Blutgefässe 
nämlich, mit beiderseits unter einem rechten Winliel auf- 
aitzendeu verlängerten CyUnderchen, weldie die gedräagteni 
Ulndgeechloseenen, reiserartigen Enden der Oalienluinftle 
^antellen. Uebeilianpt endigen Bich naeli J; MüLtEk die 
Gallenkanälchen entweder mit Trauben von Bläschen, oder 
mic cylindrischeu Röhrchen; die feinsten Elemente der Gal- 
lengänge messen 0,0i2U6. — 0,01404. p. L. ~ B^timmter 
eind die Beobaclitungen von Krausi £r üad beim Men- 
•ehen in der Leber iileine Hänfen yan obleng^n, ntehr eng 
aneinanderliegenden Kdrperehen von gieichf^rmiger Gestalt, 
0,0131. p. L. Dnrchm. , gelber oder mattbrftnnlleher Farbe. 
Znweilen erschien liei durchfallendem Licht deutlich ein 
hellerer innerer Raum, von einer dunklen Wand umgebenl 
'Vollständige Injectionen der Gefässe färbten die 0,0036« 
|k L. dielte Wandnng rdthlich, während das Innere die 
gelbbraune fÜPrliung beibehielt Diese Beschreibung sttmmt 
ganz mit derfenigen flberein, welche Dojarurt und Vikosr 
von Körpcrcheu geben, welche in Reihen in der Peripherie 
der Leberläppchen bis zu ihrem Mittelpunkte lagen, und 
klebrig, ölartig, mit Körnchen übersät, am Rande durch- 
seheinend waren. Moch anffalleiider ist die Uebereinstim- 
nung der AbbÜdnngen ^^). Auch die von Hnntn in 
Leberparenehym gelbndenen, 0,007. L. grossen, kemlialtigen 
Zellen sind wohl nichts anderes, als die von KRAOSs lie- 
schriebenen kugUchten Gebilde. ^ 
t Hin und wieder sah Krause auch durchsichtige 0,015. 
—0,026. p. L. dicke Kanalchen, welche er fnr Ausführungs- 
gftage.htolt... Aber, ent durch fitoblasen tomlMSi Im Um 
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Cfallenkanäle gelang es ihm , die Verbältuisse ganz aufzu. 
^ären. Bei einem Igel zeigte sich schon unter nässigea 
VergroMenuigeii, dam die Lippen der Leber aus dMt 
ftdribiglen» s^iirkaiiegedehntea, O,O217.t-O|0^9. p» L. didMQ 
3läsebeii besteben; Im nlchtgefällten Znstaad betraf der 
Durchmesser ungefähr 0,0166. p. L. Die Anfange und der 
^'8te Verlauf der Gallenkanälchen waren nicht zu erkennen. 

Die Gallenkanälchen werden also mit runden, vielleicht 
etwas bläschenartig aufgetriebeneo, uidit arnkstomoeicendeu^ 
JbUnden Enden geadiifteeen« 

• ■> BuRRBS, mikr. Anat. 170. — Henle, Müllers Arch. 1838. 112. 
— ') Annales fran^aises et etrang^res d'Auatomie et de Physio- 
logie par LAURKfCT etc. Paris 1838. II. 266. ff. — *) Philo». 
Iransact. 1833. p. 723. 741. ff. — Ib. 769. — ®) Dujardik, 
i. c. 267. Krause, Mülleks Arch. 1837. 10. J. Müller, Phyiu 
I. 445. — ') Mikr. Anat. 170. C — ^> De gland. «truct 80. 64. 
Phys. I. 442. 443. Ycrgl. Wb«, Aoat, IT. SM. m. BoU^ACB, 
Wkf. T. 48-. — V SfdLUiMi Ardi. 1637. 10»17. *•> t o. t7»l 
^ U) M lüuvMi T. L S.| mU T. Tili. lt. lieiO» 

^moßK. U«b«r Schleim etc.. 9. 

§• 134. 

Das Blut wird* der Leber durch die Pfortader und 
<lie Lebemrteien migeföhit. Diese Adern verinefen 
KinwAN an der Seite des Gallengai^»' «nd Tsrtheltai 
•idi mit seinen Zweigen^ KinuiAV meint, die Yasa TSf 

sornm der Leber kommen von der Pfortader und Leberar- 
terie f übrigens ist diess sehr unwahrscheinlich. 

Die Aeste der Pfortader, wenn sie den höchsten Grad 
der Vertheiluiig erlangt haben, dringen nach Kiernan ^) in 
die Leberlappc^ bilden in jedem derselben GeAssv 
gafleebte, und «ammeln sieb endllah gegen die BOtte Ita 
^ eentral Teriaafenden Lebenrene, naehdem sie kreisrnsde) 
ovale oder ländliche Maschen gebildet haben , zwischen 
denen Kiernans Gallenkanalg;eflechte liegen. Die Netze je- 
des einzelnen Läppchens communicireii unmittelbar mit de^ 
impi der b eis p h b a r iten.» sp dass durch die ganae Leber ein 
mmammeoliiiigenABs Adergefleebt dch hinsieht» wdeies sieh 
mS 4en 6eft9(^ten der GaHengänge. vemi^st dagegen 



Digitized by Google 



^UtM ILüHAkiK ^ 4lo Iiip|i^iliil"tl|HMl0li vitf AflMiite-VMItti^ 
toi, wflielie naflk Ilm MiM die Ernfthmif vemiHMlif • Weml 

er aber, well sich nach \hm die Lebervenen nicht ?on den 
Arteiien aus injifireu lassen, vermuthet, dass sie mit diesen 
Bur durch die Pfortader^eflechte in Verbindung stehen, in 
welche die Arterie« Ihr darch die Emähmng^ venös g;emNv 
deMS BIttt ergieueii, 90 eeheliit diesem tMis eehr ?ici 
■ypothetisches, iMs elM unrlebtige AMicht von der N»^ 
liir der CüfillargefkiM flu Gniiid so liegen. Die Plezw 
der Pfortader sind nach Kiernan Netze von gleichförmig 
cylitidrischen Kanälen, also offenbar wirliliche Capillarnetze; 
in diese Geflechte ergiessen die Zweige der Leberarterie 
ilir BloC und etehen dndnrdi mAt der Lebenreoe in Verhin«' 
ivng; Dien heiMt nlso niclils anderes, als dass die Pfmt* 
ader and Leberarterfe das BM ans ihren fefnslen Versw^ 
guno;en in ein gemeinschaftliches Capillar^efassnetz ergiessen, 
welclies die £nden der Gallengänge umspinnt, und der Le- 
bervene ihren Ursprung gibt. — J. MOllsr ^) fand, dass 
die Arterlen sieh In der Leber mit langsam abnehmendem 
Kaliber mtthr Q;efea die Oberilicbe bla verhrslten, daliege» 
die sebnell sidi veriilelneniden PCortsderEvrelge miibr de« 
Gallengftngen folgen ; die Caplllargellsse d<ir Leber konnte 
J. Müller aber eben sowohl von der Pfortader, als von 
der Leberarterie aus füllen, und für das letztere, dass 
Pfortader nrtd Leberarterie In Ein Netz münden, spricht^ 
aneh Btaais naeh welehedi die GefUss« des Netfted 
•,0060.-^0,007«. p. die Zwisdi^mü» O,O06O.«^Oi008#. 
^ tj. Dnrdhm. haben. Es geht 1^ aus dcftf B^lMichCafn^ 
gen nicilt nur von J. Müller, sondern auch von Brrres 
und Kiernan hervor, dass die blinden Enden der Gallen- 
gange von einem sehr dichten, geschlossenen CaplUargefass-* 
netB mnsponnen sind, an dessen Bildung Aeste ¥on der 
Pfortadirr' nnd von der Leberarterle beitragen, dass aber 
andiBre Zweige der letetem in das übrige Parenchym und 
auf die Oberfläche gehen, um die £rnährung und die seröse 
Absonderung zu vermitteln. 

Die Lebervene eriiäit ihre UrsprQnge aus dem , alle 
Thelie der Leber, aamentUeh die Bodies ihrer Kanafchstf 
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dui*chzieh6ndeii Capillargefässiietz. Kibrnan ^) hat zuerst « 
gefunden uud J. Müllsr Düjardin und Veroer be* 
•tätigt 9* dass die Leberveiieii vorz^lioh die Vo^rm der Le- 
iMKiftnpflie» bestfmnen. • Den grteeni Veoen bieten die 
liRppdipn ilire mit Zellgeweb aberzogene Oberfläche dar. 
Wenn aber die Zweige eine mittlere Grdiee errdcht liabeu, 
ivird ihre Wandung rings von den Basen der Läppchen 
umgeben , während die Spitzen sich nach aussen wenden. 
Iii die Basis jedes Läppchens sendet die Leberveue eiuea 
Asii abj weiclier in der Mitte verli^nfti. und, wie dae Läppn 
ciwn zwar nicht fJattgedrüclLt ist , . aber doch blattartige 
Einkerbungen nnd stampfe Cortsätze zfigt, so sendet anck 
die* Lebervene in jeden Fortsatz ein Aestchen ab.r DieEn-^ 
den der Lebervene reichen an die feinen Gefässe, welche 
aus der Peripherie des Läppchens von den durcli die Ar- 
^rie und Pfortader gebildeten G.eflechten der Mitte sich 
Zuwenden. Zwischen den Venen Yecsehied^er ,Li|^pehea, 
zeigen, ^sk kdne unmittelbaren Anastofliosen* 
, . Bie Leber, ruht, wie. auf einem ^kelcktt,: asif 4en Yeiy 
zweigungen der Lebervene. In die Zwischenräume zwischen 
die zahlreichen Venenästchen greifen die feinsten blasen- 
förmigen Eudigun»en der Galleukanäie ein, umsponnen von 
den SLUs^ PCortader und Leberarterie entsprungenen Uaarge- 
fässnetzen; ans diesen Elementen bestefien die Läppchen» 
I^Nhufhjon diesen .laufen die fej^ern und grdssern.9ti|Pin^ ^PK 
(ßaUeo- und, ziifilbrendeff Blutgefässe, endUch auch die gröss- 
ten Stämme der Lebervene, von Zellgeweb umgeben; alles 
Parenchyra aber wird von Zweigen der Leberarterie ernährt. 

Die aus der Leber ausgetretene Galle sammelt sich in 
der Gallenblase , einem innen mit Cylinderepithelium 
aussen mit emerZeUgewebhaut bedeckten SchieimliautbeiiteL 

0 Piiil. tniBSMt. 1883. 7S3. ß ^ *) IV 733. 1[ft5. — ^) IK 744. C 
— De gland. atract. 84. S. Vhf, t 444. — fliilcr. Ajb»L 
«Ö. 172. — 1. c. 713. II. 733. IF. 744. .C — 0 Aanalei d'Anaf. 
n. 978. m, *>'HBiiiLB, mulBM Arch. 1838. 113. 

§. 135. 

Schon ])1a9iP^«i ^> hat 41<r Lelier in ihrem ersten Zu* 

tfpiM ajs; sfue. Aiwt&|in9if djjs Danykanab. bffcMeben, 

< 
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IMais haben die neuem BeolMelitan|(en beetfttigt Bei« 
Vofel erbeben sieh neeh Bär ans dem Mnnddann stnuipfe» 
lioble Zapfen, naeh ansnen nnd nnten. Diese nmfassen den 

an der nntern Wand vom hintern Ende des Miinddarms 
liegenden Venenstamm. Die Hervorragong^ hat anfaiio;s eine 
seiir breite Basis, die aber bald schmaler wird; die Erhc- 
baag acheint snemt vorlierrscbend von der Schleimhaut des 
Dama gebüdet sa mrden. Hernaeh erhebt aieh anch die 
Celüsnschichte In Form eines Hagels, indem die Ansstalpungen 
der Schleimhaut sieh In sie hinein veristeh. Nun rucken 
beide Ausstülpung-en einander immer nälier, so dass beide, 
an der Basis viel enger gewordene Gänge znsammenrüclien, 
und von jetzt an ein gemeinschaftlieher Kanal ans dem 
Darm henrorlionmity weicher den Lebei|;ang Idldet, wahrend 
^ch die S^Üsen der enten Ansst&lpmigen weiter Terawelgea. 
Diese Bwel Aiisstftipungen begrftnden die beiden Hanptftste 
des Lebergangs. Aus dem gemeinschaftlichen Kanal stülpt 
sich erst später aucli die Gallenblase hervor. Die Gefäss» 
schichte iiat indess an Masse zugenommen, und hUdet das 
Pareaeh^fm der Leiier« • Die eingeklemmte Vene verswelgt 
sfdi ia das ParendiiiBi wird also für die Leber arterlos, 
d. h. mir Pfortader, auf der andern Seite aber venea, als 
Lebervene, welche anfangs die unmittelbare Fortsetzung 
der Pfortader bildet; die Uebeigänge werden immer enger, 
verzweigter. Die Ausstülpung zeigt gleich im Anfang eine 
bestimmte Höhle nnd während ihre Oberfladie nnglelcii 
md hiUu%. wird, mswsigt wkk der innere Gang Immer 
■mhr« J. MOLLia erfcaante fiel Sftngthierembryonen 
dentifeh auf der Oberflache der Leber dichtstehende Blinde 
därmchen oder Reiserchen von gelbÜchweisser Farbe, w elche 
sich zu feder- oder straussartigen Figuren weiter verästelten. 
In dieser Zeit lässt sich auch am Lebenden der Lauf des 
Bluts nin die Endsfi der Kanälch^n darch geschlossene Ge- 
isse beobachten. 

Das Ceutentnm der GaUengänge Ist nadi Valistin *> 
erst vom siebenten Monat an Galle, vorher Schleim. 

•) Opp. II. 53. ff. 60. — *> VALEwnri, Entw.-Gesch. 514. ff. Mll- 
LBR, De gland. struct. 76. ff. Pliys. L 443. 443. Bäk, Eaiw.r 
' • Geacb. U. 125. 210. * ' ' ' 
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iB) Lunge». 

• * ■ 

8. 136. 

Die sa athmende Luit kommt in die LnnKett dtinsli 
die Luftröhre welche mit vielen Aesten sich in die Lun- 
gensubstanz vertheilt Die Luftröhre Ist ausg^ezeichnet durcli 
die hinten nicht geschlossenen Knorpelringe, durch elastlachOy 
sifiBeben dea Knorpeln, und im hintern freien ^ieciieiinnMi 
aMk der LSage veHanfiewIe Fancni) durch* qaergdiendis 
MoBkeiliHndel weiche die finden der Knorpelrlnge rereM* 
gen, endlich durch eine gefäss - und nervenreiche Sclileim* 
baut. — Wenn die Bronchien mit fortwährend dichotomischer 
Theiiung in die- eigentliche Substanz der Lungen eintreten, 
TerÜeren die Knorpel Üire bogenertige Form, werden ecldg 
«der von mannigfach versogeaer Qealalt» in den felnat a M 
Veraweigungen hören die Knerpei gaaa auf, und aar die 
ehiatiaGfaen Längea- und dto muslcnloaen Queriaacra i aae e a 
sich nach Reisseisen 0 his ans F^nde verfolgen, indem sie 
durch die den ganzen Respirationsapparat auskleidende 
iiciileimhaut durchschimmern. Die feinen Verästlungea der 
Broachien geaoheliea mit Abaahme der IkirehaMaer aad 
ao» daaa die Z^elgchen aleht aoivohl geatredii^ ala ireSe»» 
ihmig gekrhaimt aehr divergiread aar PeHpheiie gehen. 
Endlich schliessen sich die cylindrischen Aestchen , ohne 
eine bedeutende blasenförmige Auftreibung, blind, mit ab- 
gerundetem £nde. J>ie Kürze der letzten Zweigehen läset, 
aie als kleiae Zeilea eraclieinen, welche beim MeaaclM 
nach WaaaE^*) 0,0441.-^,183.., aach Baaaaa 0 0»017d.^ 
0,012. p. L» m^aeen; aie &bertrdfen nach J. MOusr die 
auf ihnen sich verzweigenden Capillargefasse zwanzigmal 
an Durchmesser. Die Verästlung der Broachien begründet 
grossere und kleinere Läppchen. 

Zar Emähning der LaageBaabatana dlsa^ die Bron- 
ehlalgefäsae ^) ; aie begleiten nach Raisensair and' Baaaaa 
die Verzweigungen der Lnftri^re bis za ihren finden; ein 

anderer Thell derselben wandert durch das Lungenparen« 
efaym bis zu der mit der Serosa bekleideten Oberfläche, wo 
elr ein reichei Getasaneta bildet. Auf dea findiguoaea der 
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Pnfaiioftftlffefitose, welche «benfalls die Bronchien herleiten, 
nach ßERRjiiä so zusammen, dass sowohl Pulmonal-, als 
ßroiichlalp^efasse , wie sie schon früher in den Arterien 
durch sparsame Anastomosen sich verbunden hatten, hier 
beide zur Bildung der die Zellen onacbllngeaden relehea 
CajpiUanietse beitrageQ. Die GeOeaebea dieeer Netst nef- 
MB nach BnoMun unfefibr 0,0M« Der KlniiilkBd«i|^ der 
Arterien Ist der Ursprung der Venen entgegengesetzt. — 
Die zahlreichen Saugadern *) der Lungen sammeln sich 
in den Bronchialdrüsen. Die Nerven ^) kommen besonders 
wma Vagus, und gefaea sa den Bronchien, zu den im In^ 
•em verkafendea CMtaMii «id aa den aaf d«r O b et i l cl ia 
akh andbrtlleadeii N eia en . 

Im Fötus treibt der Speisekanal hinter der iBlatett 
Kiemenspalte zu beiden Seiten eine kleine Erhöhung, welche 
bald eine Höhle zeigt. Beide Uervorragungen erheben sich 
aa liaglkhen Säckchen, rücken nach unten, und erhalten 
aia ganeiaaolMlMelM Bania .einea heMea Mal, dia lati^ 
rtinm. Sdian rarlwr liatia jedea etnafdoa MeMea atdi to 

klefaaraa Siffkeben and eia SitoklieB, fci LailvMraaaal 
und Lunge, gesondert Bald wird der Rand der Lungen 
gekerbt, die Oberfläche ungleich. Diese Abtheilungen ent- 
sprechen den künftigen Läppchen, deren Zahl sich in jedem 
I^agenfl&gal bedealaad tanaehrt; aie atelien rundliche^ 
oder adt abfaraadaUNi Eekeo reiaaheaa) vieniaitig|<e Felder 
dar, weleha dareh eiae dftnaera BfadeMaae gaachiaden 
werden , und selbst ungefähr vier rundliche Hügel haben. 
Die Abtheilungen nehmen an Zahl immer mehr zu , und 
rückeui da der verbindende Stoff sich vermindert, einander 
kaaier aSher, so dass die Oberfläche der Langen mehr eia 
abaaea Aaeabaa- bakaaimt la jadan LoagaBÜgel fiadea 
aidi laarBl einige RaariieatioBeO) weleha alcb mit Bifiaeiaii 
gegen die OberflAche endigen, and Toa vielem, hier beaea^ 
ders dichtem Blastem umgeben werden, von dem sie sich 
schon friih durch die bestimmte Abgränzung und Rigidität 
ihrer Wandungen uatanehddea. Mit der Verminderung 
da^ Blaatnaa aenaaltraa akh, aiMial.dairii BH a iaatla a > dia 
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¥eriistkittgien imd rundlichen findM, umi, siellai endlidi das 
Geweb der amg^ebUdeteii Lungen dar. 

RBifginBf , fiber dev Bau der Lnaffen p. S. ff. Wob«, 

Amt. lY. 199. ff. Bbubm, mikr. Anat. ijlft, ff. Bvkdahm^ Vhjw» 
V. 66. M&LLBR, VhyB. I. 301. SOS. — ^) H&iXBa, De gland. 
sfruet. 112. — Butsnusn, I. c II. ff. Wbb., Anat. IV. S04. C 
901. ff Bbrii., 1. c. 00. 184. BtTRD., 1. e. — Wbb., 1. c 907. — 
*) RBis8Bi8£if, 1. c. SV. ff. — °) Wkb. , Anat. 17. 919. ff. Yalbic- 
.nir» £Btw.-Geseli. 496. ff. 503. Bah, £ntw.-GfiMb. IL 195. ff^ 910. 

bö, Entwicklung ^ des Darmrohrs. 

. " ' \ 137. • • . . 

Wie die Taclie embryonnaire sich von der übiig;en 
Keimhautblase abschnürt, und wie das veg^etative Blatt sich 
auch über den abgeschnürten Theil eralreckt^ wurde frälier 
0$. 2.) erörtert. 

Das vegetative :Blatt bildet mit zunehmeiider Ab- 
achnnmng die Wandungen dea Ootteraaelw, beim Menaehen 
des Nabelbläschens; später wird das Blatt auch hier 
in eine Gefässschichte und in eine Schleimschichte geschieden. 
Das Nabelbläscben ist bei frühen menschlichen Embryonen 
Aelir gross, rundlich oder oval, aber früh zieht es sich lu' 
elpea anfangs holiien, bald sieh Tecschlieaeenden Stiel von 
vieracbiedener Länge aus, wdeker aehon zu Ende des ersten 

, llonata fadenförmig erscheint IMs BIfischen eoilabirt Im* 
mer mehr; der Stiel obliterirt im zweiten Monat zu einem 
Faden; häufig schwindet das Nabelbläschen im dritten Mo- 
nat; doch findet man es noch bisweilen am Ende der 
Schwangerschaft Anf seinen Wänden, verbreiten sich dis 
Yaaa .ompfaalome9aralca In rhonboidaleji Maaehen; nie verw 
^fen mit dem Stiel dea BÜacbeni^ kommen v6n der Aorta 

' lind gehen enr untern Hohlvene. Die Innere Seite der 
Bläschenwandung ist nach Bar und R. Wagner häufig ge- 
faltet und mit sehr kleinen , besonders an den Gefässen 
sitzenden Zotten bedeckt. Den Inhalt fand R. Wagneb 
gelblichweisa, zuweilen seibat dottergelb , mit zabireioiieB 
Fetttr^chen und Kügelehea^ BAr erkannte ilin- ala wirk- 
liehe Dutlmubstanz, welche, ohne ein besondere« VerbUl- 
Ulaa zu den Bildungsstufen y veitichiedeue Consisteuz zeigt. 
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find darrh die Bildung und Schliessnn«; der Baiicliplatten. 
Diese so weit sie dem vegetativen Blatt angeliören, 
spalten sich in Gefäss- und Sclileimseliichte. Die Gefass- 
schiclite löst sich nach unten von der Wirbelsäule als ein Blatt^ 
das sich verdickt und perpendlkulär nach eoten venprin|;lk 
Diess sind die beiden Gekrösplatten, zvdschen denen anfangt 
eine offene Rinne, die Lücke des Gekröses bleibt. Sie 
schieben das Sclileimblatt vor sich her, und vereinigen sich 
unter einem spftzijren Winkel in einer IWalit. Die Schleim- 
schichte aber bleibt, wiewohl sie von der Wirbelsaule ge- 
trennt ist, dock mit der Cretässscbicbte innig verbunden» 
Das ganze vegetative Blatt orhebt sieb zn beiden SeKen 
der Naht der Gekrileplatten In swel erhabene Streifen. 
Diese verdicken sich, gränzen sich vom übrigen vegetativen 
Blatt ab, neigen sich, indem sie sich zu Halbkanälen, den 
Darroplatten krümmen, Immer mehr gegen einander, bis sie 
Terwachseo, und den Darmkanal darstellen. Von diesem 
allgenelnen Typus finden A«snabmen statt: so bildet sieli 
Alto vordem «ad Mrterri Ende den F6te die Gefissndilcbte 
gar nicht tn GekrBepktten ans; in dSnr Milte des Baneb; 
theils aber schliessen sich die Bauchplatten nicht zu einer 
wirlilichen Naht, sondern von allen Seiten lier verengt sich 
die ursprüngliche Peripherie und erzengt den Nabel. Durch 
diesen comiiattlcifft das Mabelbläseben mit der* Hoble des 
Dannkanals» so dass selbst beim Menschen anÜMig^ neck 
der Dotter sieh In die Banebbdble dr&cken Hast Die 
Wände des Darmkanals stehen natürlich in nnmittelbarem 
Zusammenhang mit denen des Nabelbläschens; dagegen 
wird von dem animalen Blatt ein Ring, der Hautnabel, ge^ 
bildet, durch welofaen der Stiel und die Gefässe des Nabisl* 
bläscbens hervortrete«. Die wettere Ansbilduig der Form 
des Dannrohrs haben BaK Bmuucn VAumni md 
Ratrkb ^) beschrieben. 

0 Bimo.9 Pliys. II. 557. ff. Bischoff, Beitr. 63. ff. VaLENT., EM3w 
U. ff. Bar, E..G. II. 271. R. Wach., Phya. 119. — ^) VuJVT^ 
£.-0. 437. 439. 44i. B2r, £.>G. U. 47. 70. 190. SIS. B. Wm^ 
Vhyn, 71. 76. 80. lOS. 105. — *> E^. II. 11& C — Pbys. 
IL m. ff. — »> E..Gi 44S. Cj 



Digitized by Google 



fr. 1^ 4em MOari» Vträiiimmngm tkt ßpeitmi ^dk 

«0 Vgfdmmmg. 

$. 1S8. 

Der Chymns besteht^) aus etiler homogenen Flüssig^- 
kelt lind ans Kügelchen. Bei ScnwAim's Veraneben über 
künstliche TerdAouiig wnrde Fleisch zn einem hoiliogeneA 
Brei aufge!M. Wasmann sah bei ähnlichen Versuchen 
in saurem Magensaft die Knoi^pelkörperdieo anschwellen, 
aus der Z\^ischensubstanz als durchsichtige, ovale, mit 
einem Kern versehene Körper austreten, und sich bis auf 
ihe Kerne auflösen. Knochen wurden ihrer Salze beraubt, 
und zn Flodten Aufgelöst Epidermis und elastisdies Geweb 
Imirden nicht verändert« 

MCllkh, Phys. I. 627. — <») Müllkr« Arrh, 1836. \U, 13ft. — 
Froiu, neue KoL Bd. 10. 1839. X21. 122. 

.jSH n t s n 0. 
Zähne. 
$. 139. 

Ab der Oberflädie dee «coschlicliett Zahns Regt disr 
Sebinels. Dieser besteht, isle Pdskdub^) und Rktziüs*) - 
«■abh&D^^ von einander fanden $ ans besttmint geformten^ 

kleinen, eckigen Nadeln, %velche nach Purkinje vierseitige, 
nach Retzics sechsseitige Prismen darstellen. Sie stehen 
mit dem einen Ende aui dem eigentlichen Zabnknochen in 
vemhiedenen Richtungen auf, die «ntersten meist fner 
tttfendi die a«f der Kanfliebe mehr «^ireebt; h&vig^ ms^ 
dw sie ht Einer Ebene mehre Eiegungen, tbells parsNele, 
tfaeHs entgegengesetzte, wobei ein Theii der Fasern mit 
fichicf abgestutzten Enden in die andern eingekeilt zn seyn 
seheint, und, besonders an Vertiefungen, Wirbel und an- 
dere VerschUnguagen entstehen. Das äussere Ende der 
Vasem Irt wieder l^erad gerichtet Die Diebe der Sebmel>it> 
fimem betragt naebRiTznrs vngeÜhr AyOM p.L,, sie nfatfmt 
gegen die OberMelie bin etwas zn. finige Prfstteti haben 
nach Purkinje und Retzics kleine, dicht stehende Querstreifen, 
die steh über die ganze Faser oder nur einen Theil der- 
selben entcecken^ bald näher, iMld entfernter stehen» bei 
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mdia^, nnd der Faser ein gegliedertes Arisehen geben, 
eliBe jedoch ihre ConUuuität zu stören. Die Zahn Oberfläche, 
welche von den £nden der Schmelzfasern gebildet vfird^ 
veigt nach Retzius das Ansehea einer Bieneuwaite mit 
Mchaaaitigiea, bei friacheB Zäbnea etwaa abgermideteii^ 
^kifi^;eii nach Puauwa oft nadeetlich Tferaeitigen Endfliche^ 
der SebwebprisBieii. — An der innem , dem Zahnknochen 
zugewendeten Seite des Sdunelzes fand zuerst Berzelius ^) 
ein braunes, hautichtes Gewcb, das bei der Auflösung des 
Schmelzes in Säuren übrig blieb. Nach Rstzius erscheint 
diese Haut durchbohrt von einer Menge dicht atehender 
Utliier Locher , jedoch ohne Spnr van Faaem; nie Ist fmt 
ma den Zahnknoehen angedifiekt, nnd auf ihr rohen vamMh 
telbar die SehmelEfaaem vnd «war so, dass diesellien swi> 
scheu eine Menge kleiner Spitzen in ziemlich regelmässige 
Vertiefungen von jener Haut angenommen werden. Nach 
i^cawAiiM^) läset sieh durch ßehandinng mureifer Zähne mit 
Mzainre die oigaaiscfae Snbetanz auaanuaenli&ngend voe 
der »oigaBiaehen tr«Mien$ aie hat gana die Form nnd 
Ordaae dea SdmieiBea, lat aehr weich nnd bricht |em nach 
der Ilichtuiig der Schmelzfasern. Bei starker Vergrösserung 
und gedämpftem Licht zeigt sich die organische Substanz 
des Schmelzes aus dicht aneinander liegenden, isolirbaren 
Prismen, wie der Schmela aelbst, znaammengeaetzt, welche 
dnreh ilire dunkle Coi|tnren awar nicht bei aimnachiicheii^ 
HlNqc bei Schwelnacahnen eine Höhlung anandenten achelnen» 
Innerhalb des Schmelzes liegt der eigentilcbe Zahn» 
knochen^). Dieser hat w^esentlich einen fasrigen Bau, 
wie schon LeeüwenhÖk beobachtete. Die Fasern verlaufen 
von der Oberfläche gegen die mittlere Zahnliöhle; die elai* 
aiider zunächst liegenden acheinen paralleL Nur an der 
ehi- oder aiehr&chea Kronenapitse and an Anfang dee 
pntem Oritteb der Wnrsel abid die Faaem gerad. Senat 
biegen sie sich drei- bis viermal wellenförmig, so dass die 
mittlere Biegung ihre Hörner nach unten oder innen kehrt^ 
die üfiysern £nden sich nach innen zur Axe des Zahns oder 
Igpi feiner Kfaflche wenden^ da» äusser e Ende der Fasern 
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ist wieder gerad. Imleiii diese Wlndnnlgeii niiii M' wfihl- 
gebildeten ZUinen ain beiden Sdteb nacli einer gewiseen Aym^ 
metrie streben, so diverg;iren bei ihrem Zusammentreffito in 

der Mitte der Krone die mittleren Bieg^ingen, während die 
äassern convergiren ; die Fasern an der Uebergangsstelle 
sind gerade. Auf der Kaufläclie stellen die Fasern perpen^ 
diliiiiär, an den Seiten schief^ weiter unten ifans qner« 
'Ausser den bedeutenden Biegtittgen farid Rbtzios bei sfSr- 
'kern Vergrösseniiigen noeh klieinere, dicht anfelnailderfdl^ 
gende Krümmungen , in Form eincir welliggebogenen Liinie, 
bis an 200. auf die Litiige von 1 p. L., in den Milchzähneii 
im Allgemeinen spai^samer, gestreckter und gegen die äus- 
sern £nden der Röhren schwäclier, als in den bleibenden 
Zähnen. — Schon Purkdijb sah von den Fasern des Zahtf^ 
knochens einzelne Zweigehen anflehen« Rnzira fand, dasA 
'die Fasern alle sich In Zweige tbellen und gegeif das Eniile 
hin ein kleineres Lumen bekommen. Vom Anfang der Fa- 
sern aus der Pulpa bis zum Ende ihres zweiten Drittels 
scheinen sie gleichförmig, 0,0024 p. L. dick zu seyn; in der 
Mitte des letzten Drittels aber nehmen sie an 'Dicke be^ 
deutend ab, bis sie Terschwinden , oder In kleine, onregel» 
nissig runde, zerstreute Zellen übergehen. Nur ^ die 
Sfftninie thellen * sich diehotoniseh , oder geben nach* Ihref 
ganzen Ausdehnung eine Menge feinerer, sich wieder thetv 
lender Zvveij^e ab , welche die zwischen den Fasern vor- 
handenen Zwischenräume ausfüllen; in den bleibenden Zäh* 
Den zeiig;eii sich die Zweige last nur an den äussern finden 
der Stanrairfthren ; die weiter Innen entspringenden sind 
seltner, und oft nur- wie kleine, von den S'fftnraien aus* 
gehende Ungleichheiten oder Spitzen in der Krone und dem 
Hals des Zahns, dagegen häufig an der dem Boden des 
AlveoUis zugekehrten Wand der Krone und in den Wur- 
zeln der mehrspitzigen Backenzähne. Verbindungen der 
einzelnen Zweige wurden nicht bemerkt« — Die Wand 
ider Cavitas pnlpae Ist nach Ritziro mit efner Menge aebi^ 
dicht liegender Ldcher besit, und wie ein Sieb dnrdibobrt; 
schon dieses deutet auf eine Höhle in den von der Cavitas 
)pulpae ausgebenden Zahnfasern hin. Auch bei Querschnitten 
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*Mif' die Rk^tttRi; derfafieiii erkannten PvrIukib undRETziu's 
Ihre Lumina als iimschrielicHe, von einander g^etrennte, helle 
und bei einer ppewissen Beleuchtung von bestimmten Schat* 
ten umg;ebene Rio^e mit einem mittlem , je nach der Ba» 
lön eh i BBg- Üelleii e4«r .dMkton Lodf. IMe Rfnge anlei^ 
«Mden rteli voa^der imgebMdeiStbBta» dardi dMklm 
mid gelblfcl» Firbnn^. Ave dteaeu Tluiteedieii^ sn wd« 
chen noch die Ersclicimino^en der CapÜlarität kommen, geht 
hervor, dass die Fasern des eloentlichen Zahnknochens hohl 
und ihre Uölilen vou eigenthümiidien, der ZwischensolMtani^ 
iinähnlicfae» Köhren umgeben seyen. Nach Rbtsius und 
fl. MtLLER treten die Fasern auf dunklem Grund allein, weist 
ans der umgebenden Snbstaus henror; diese El^nschaft 
versclnvindet aber durch Behandlung mit Salzsäure. Den 
Inhalt sah Retzius ^ie aus Klümpchen und aus unendlich 
feinen Theilchen zusammengesetzt. Zwischen den einzelnen 
Röhren Hegt eine homogene Substanz von solcher Dicke, 
dass sie nach J. MOuas dan Seebstache, nach Ritsius das 
Oreifaehe vom Durchmesser einer Röhre einnimmt Durah 
KiMshen mit Potasche lassen steh Ufi Salze dieser Substanz 
(hirstellen, sie wird weiss und undurchsiclitig, der Kalk 
erscheint in dichtstehenden Körnchen. * ' ' 

Die drittle Zahnsubstanz ist die Rin d e n s uhstaniB, 
wtlebe, a. B. bei den Wiederkäuern und Paehydermen, 
€äment genannt wird. Sie bat naMiPmuÜHJi*), Ritsius^' 
und J. MdluIr die f^öbnlffehe Knocbehsfmfttiir, insbe- 
sondere die Knochenkörperchen mit Ihi'en Kanalchen. Nach' 
Retzius bepnnt sie bei den meisten, mit vollständiger 
Wurzel veraehenen menschlichen Zälinen am Hals des' 
Zahns da, wo dar Schmelz aufhört, und ninimt dann all*' 
mihHf an DIeke w bia gegen das £nd« der WanEel. Ali 
jungten Söhnen mit liidil ga'ns aasgebÜdfctiBr Wursel Ist 
diese Schichte so donn, dass man in ihr die Knochenzellen 
nicht sehen kann, nur wie eine feine Haut. Mit dem Alter - 
des iiahns, wo die Cavitas pulpae immer kleiner wird, 
nimmt auch die Dicke der Rindensubstanz zu. Ihre Kanä3^^' 
eamnmnlclreii - jetrt hn mi tusib a r mit den RöÜi^n des Zahii« 
kfimsWna; « Jümier «ad 'ttU obregelndMgeii 2tollerM||^* 

KSuiWi MlkioskaplMlit FttimeliugM. lÖ 
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•M m: WiiJ(MiiwMt<Mi toi MHelniliiiMir Mla AIuni 
laKieQ fifMM flfre W«nel k«to» B a to rpHwi. M iMen? 

Thieren zei^ die Kiu(]ensub9tauz grössere, den Markkanaleii 
der Knochen ähaJiche Röhren, welche da, wo die Rinden- 
svlHitoJis die Caritas pulpae veracbliesst^ sich in diese öS^i 
wm^ HaA dieG^fa«M der Pulpa duidhlaeteib. Im der aMMn 

dto, MIhwi blüHeop »t «eyih » 
Der Verlauf der Jilutgeftasa in im- menschlichsaZalyNi 
9uU9^n& ia( nicht bekannt • ' • i 

') De penitioirl dentium bamanimiD structota.qbterv^tiopeii.. DiMfrtf 
ItaMif. aoet. AushkiIm Tratisl. 1835. p. 16. ff. t MSu« Arch«* 
168t. 488 «. 63S. ff. *> tief |imi«i 833. Bllkr. Unten.* 
p. »8. WiiUni« Vl^re. I. 388k Ratuva Ii e. 48V. 481. ff.' 
Mmmm l» ^ 18. ff. V IMelmta.cifaw MMmHin -^mUmm 

. ^^uMown» Dite, ineag. aact» Bmcnkow. YntieL 1885. f. 7. I8w} 
l^^ix. 4nb* 1836. DT. -r ') Ijl»' 1837. 543, ff; -i-^ |e. SMt/ 

S. 140. 

Die BiWoogsstittte des Zahns isif dan^ ijiahnsäc hohen. 
Wie die» entatcih^ iet nidit geii?^ üMe^hledeii; detii. 
scheint es nicht» wie Animp') iMiiit, spi» einer Khiitil » 

pung der Schleimhant der MundhoMe i» sefne nachherige 

Form überzugehen, sonderq von Aqfaflg an ^In gescbi<>S^' 
s^nes Säckeben zu bilden. 

li| d^r ersten HäJfte des dritten Monats verdickt sLeh- 
4er- Zahwwd des* ahfesklefei» mA UntaUdm; fkm^: 

cinmidjBr Ifegea, nnd'iiar4i «ine didrte körnige llasii» 
trennt werden. Innerhalb jedes Bläischens bildet sich \ 
Zahnsäckeben. Dieses hängt ^) 3) in den ersten Woclien 
des Fotusl^ens qiir an s^ii^er B&s^ d^irch die Geföaae uiid 
Nenreo mit den umgebeppdep Thellen, dsgi^geM ftr nichts 
mit d^iR? XahnHeiaoh^ snMppes^ Be - Ift "ron einem diditeA. 
GeSeenets npgfßbeii i desee» Jki^vm sieh va» der WpraeL' 
eu vflitlieUen; anch saMrcidie I9)erven gehen an seine! 
Oberfläche* Qie Haut des Zabnsäckchens besteht nach • 

]^u|Wiu%^litiiicl«t^. 4iie fbgßfmif^^mhp eendent ans webiten^. 
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mit vielen Körnern untermiscliten Fasern. Die altern Schrift-^ 
steiler^) zählen an dem Zahnsäckchen zwei Häute auf und 
besclireiI>eD als Inhalt eine Flüssigkeit, i\'elche zuerst röth-< 
lieh, dami wvSsBlichgelb , wasserliell und nnr dnrdi einigt 
imln sdiwimiMiide Flocken f^eMliC, ohne Genicfc uml yo» 
idtfrtü fgrtfc Ctetdiinack Ist, sich lefeN io Fftd^li sieht, oirf 
dne fVete Saure , vf^eieht Milchsäure ^ Eiweltis, phosphor« 
sauren Kalk und salzsaure und schwefelsaure Salze enthält. 
Nach Purkinje ist die innere Fläche des Zahnsäckchen^ 
glatt, wie eine seröse Haut; auf ihr erhebt sich an dei* 
EMrNtsCelle 4er HaoptgefiMB mtA Nerren der Zähnktiltk: 
Amerdem liegt swisehen dieMSm vnd der liraeniWMid M 
ftrilAiMk^fbeM ein tegeHehler Kern wif hdekeriditer M^ 
eerer Oberfläche, und g;efüllt mit einer anfangs dem allf»e^ 
meinen Bildung:sstoff des Embryo ß:lelchenden , körnigeri 
Masse, deren Körner hernach eine eckige Gestalt bekonw 
men. Den Rantti'mklMr Ten der allgemehien Wand da« 
XalnailekahenB eingeaehleasen , swiachen dieser, dem Zahri^* 
ketai Mfd fenam rnnde» Kern Ue^, fBllt eine 'klare, ttät 
keinen Kömern vermischte Lymphe ans. Der runde Kerni 
scheint in dieser Flüssigkeit zuerst ganz frei zu liegen ; 
nachher ist er durch Gefässe in der Kronengegend mit dem 
amgfSbenden Parenehym verbunden und aelbat von zahlrel<^ 
alMli CapfllargefiMea darchdirangen; PuauUJi nannt dieaeit 
Kern daa Sebitfelaavgan, Organon adiw M w/ftwng . '^Metü 
der Zahakefni t^n der Basis nach oben wMist, entatiM 
Hn Schmelzorgan ein leichter Eindruck, welcher immei* 
grösser wird, bis endlich der gegen die Basis hin dünnere, 
gegen die Spitze mehr breite Zahnkeim vom SchmelzorgaiaX 
nie von einer frei anfliegenden KappiS nmgebeil vdird. Ztf 
dieaer Zelt entaleht' an der dein Zataiik<$iitt anfllc^ndetf 
Wand den Sehnelisoirgans efne knftsen, «Mter afdy 
gleldien, parallel stehenden Fasern zusammengesetzte MüsiW^J* 
welche eng mit der übiigen im Schmelzorgane liegendetij 
fniposen Substanz zusammenhangt, und am ihr ItervOrs^Uw 
gelten scheint, hemach abeir al<Ä ton Ihr bis anf Wenig«/ 
ZellgewebfiuMmi abldat Ble dir laolfrte Faaerachiekie neiitif 
PoBMona* dfa CMairfknanibraiif^ tÜB eoAUt 'vrisrfw ^taAdis^ 

15* 
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noch NemD, An ihrer inncHra, ..den Ziü^i . sofakelirteii 
Wandung; ericennt man die Enden ihrer Fasern , ala aeelia- 

aeitige, in der Mitte etwas erhabene, gleichförmige, in 
Reihen geordnete Flächen. Jede dieser Fasern betrachtet 
f^URKiNJE ala eio Secretionsorgan der eigentUdicin Schmal 
faser; die erdige Substanz wird von innen naeh* anaaen 
aligeaetst, ao daaa die Zuatinde der einzelnen IViaern naidi 
berisonti^en Schichten übereiaatiinnien; in dem Ckimh %wU 
aehen den Fasern sehefnt lehrend dieser BÜdttngsperfode noch 
eine klare Flüssigkeit sich zu befinden, welche den Schmelz 
so weich macht, dass er sich abschaben lässt. Schwann^) 
fand an der Schmelzmembran , besonders da, ivo ale der 
Wnrael des Zahns snnachst liegt, ZeiienlLenie, snm Thett 
mit Kernkörperchen. Häufig ist jeder Kern mit einem 9of 
▼on feinen Kdmclien umgehen, was auf eine nmsehliessende 
Zellf hinweist; wenige Zellen verlängern sich nach zwei 
Seiten hin, wie die des Zellgewebs, sondern die meisten 
sind rifud. Die Fasern der ScbmeUmembran sind nach 
Schwann den Epitheiiumcylindern sehr ähnlich , und u^t 
g^wdhnlichen Zeiienkernen veraehen. 

Gleichinaasig mit dem Schmelzorgan entiviekelt alch 
nach Purkinje ®) auch der Zahnkeim. £r besteht anfangs 
nur aus gleiclifönnigen runden Körnern; bald erscheinen 
Blutgefässe, erst später Nerven. Der ganze Keim ist von 
der Basis bis zur Spitze mit einer ganz durchsichtigen^ uicht 
weiter orgmnisirten , aeiir zähen Bant, ifberzogett) welche 
PüunrjK die Membrana praeformati?a nennt* UnpnlttdlHN^ 
unter ihr sind die Körner des Zahnkeiras regelmässiger an- 
geordnet, mehr länglich, und stehen auf ihr senkrecht oder 
etwas schief. Indem sich die den Zahnkeim bedeckende 
Haut je nach der spätem Form der Krone hügelförmig er- 
belit; beginnt unter ihr, zuerst an den Spitzen, die Blldang 
dea eigentlichen Zahnknediena, nnd ateigt thdla gegen die 
Vertiefungen der Krone, tlieils gegen die Wnrzel herab; 
wo eben Zahnknochensubstanz entsteht, treten reichliche 
Capillarnetze auf. Wie sich aber der Zahnknochen bilde, 
wird durch Pdrkinjk's unklare Beschreibung durchaus nicht 
deutlich. Der Zahnknochen beateht nach ihm wapramrlich 
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am' iMfftMg; gekiiamitea ^ urit den eonmaii SMen stell 
berührenden viid Terwacbsenden Fasern, welche an der 

Spitze nach allen Ricbtiing;en hin , an den Selten vorherr- 
schend longitudlnal sich verbreiten , und da, wo sie convex 
»ind, Lücken zwischen sich lassen ; sie werden sehr schnell, 
bis auf ihre aeuemten Ernten, knachem hart, and seltiet 
die Menbr. praeforaialtTa atamit, aneeer wo eben aener 
ZabalLiieehen gebildet wird, etne etetnarttfe Festli^eft an. 
Dieser Process schreitet ntt Verkleinerung des Zahnkeims 
nach innen weiter. Die convexen, nach der Dimension der 
Breite wachsenden und von aussen nach innen fortscli rei- 
tenden Windujig;en der Fasern stellen, an einander g;efttgt, 
dia Kaaile dar, wekbe tob der Oberttache des Zabnkjio« 
ebeaa bis aar Pulpa veriaafen, uad Irier erst spit von etner 
gatblteben, halb durchslchti||^n Substanz verschlossen wer- 
den. Schwann konnte ebenfalls aus Purkinje's Darstel- 
lung; nicht k\i\^ werden. In den an der OberOiiche des 
Zahukeims lieg^enden Küg;elchen sah er g^ewöhnliche Zellen- 
kerae aiit Kenikör|ierehen, Der Zahnknocheu besteht naeh 
ihm aabverfloebtenea Fuern, swtsebea denen Kanile rertaafiin. 
Die Palpa Ist ana mnden, ebenfalls ailt Kernen vereehenea 
und von Gefässen umsponnenen Zellen znsammeng;esetzt. 

lieber die llinfiensubstanz fehlen noch «^enü^ende Be- 
obachtungen. Purkinje^) konnte nicht entscheiden, ob sie 
sich aus der Aiembr. adanantinae, oder ans der praefonaa- 
llva, oder aas der Pulpa eatwiekele. Naeh Rsrzras ant« 
steht von ihr suerst die der Oberüiebe des Zahnkaocheae 
zunächst iiesrende Schicht«. 

Der Schmelz scheint eine epitheliale Bedeutung zu 
haben ; auch dem ganzen Zahn hängt bei der Eigenth&ni-> 
Hcbkeit seines Wechsels etwas voa der Natur der Oberhaut 
au. Näheres aber die Bedeutung des ganaea Zabegewebe 
und setner Tbelle tisst steh bei der mangelhaften Kemitntss 
aefnee. Baues nicht bestimmen» 

• • • 

*) Bd Rambkow, MeletMBita etc. IS. SO. ^ FoMVfm» Katw> 
Gctcb. 482. — *) Rasomcsw, p. S. ff. — ^> Vaumtin L e. .489. 
483. Wbbbr, Inat. I. SIS. — *) Blikr. Unteri. 49. ff. — L. e. 
4. ff.»') L. €. 1S3.^ *> L. e.'7. 10. — MGix. Areh. ISSt. M4. 
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Respirations- und Digestionssehleimhaut 

; §. 141. 

Aiai der tiorisontalen Aosbreltiing; des Dannkafiftls sprla« 
¥esondef8 die Zotten In die Angpen^ Dase diese des 
Paletten der ftusem Ha«t ^tepreelmi, tot effeatiav; vtle 

diese besonders viele Nerven, so enthalten jene refelitfche 
Lymphgefasse. Die Papillen vennitteln die Aufnahme der 
äussern Formen der Ausseiidinge , durch die Zotten wird 
die Aüfsaug^ing; der äussern Stoffe besorgt. Nur auf der 
Zsnge ist noch die Form der PapÜieo beil>ehalten ; Iiier 
*^chieht -dtircli sie nidit »ehr alMn die -Perc^ptiovi SUs- 
Merer Formen, sondern aneh dos org;anlseb*'eliemisGlien Ter^ 
haltens äusserer Flfissi^eiten. — Die Funktion des Darm- 
kanahs im Alls^emeinen ist, äussere Flüssigkeiten aufzusaugen, 
damit sie theüs durch die Saugadern, theiis unmittelbar 
Ins Bint gelangen, 

Von den Drusen sind die FollÜiel di^enigen , weleb^ 
wie bei d!er tnssem Haut ein Secret absondern , das nur 
die FanMott des Siibleimhantltattals nnterstntst , «nd als 
Secret an sich keine wesentliche Bedeutung hat; die Fol- 
likel werden je nach dem Ort und der verschiedenen Ver- 
richtung moditicirt. £ine zweite Art von Drüsen sind die 
verzweigen ) welche In getrennte Lappen getbeÜt sind^ 
and dente CUUige mit Bltechen^ endigen; diese scheitten: 
vorsagMi Salze In Ihren Secreten zn enthalten. EndHdi- 
die Drüsen , welche zwar auch fappig , vielfach verzweigt 
nnd mit bläschen artigen £ndigiingen versehen sind, aber 
durch einen serösen üeberzug glatt erscheinen, sondern 
Insbesondere Kohlenstoft In Verbindung mit Sauerstoff oder 
Wassenstoff ab. 

§. 142. 

• 

Die beiden ersten Classen Ton Driisen haben nnr fifai 
S^pstem snliUirender Blntgefüsse, nämlieh die Arterfen. Die 
dritte Classe hat ausserdem noch Znfluss ans eigenthümllcben 
• vf^o^ep. Gef^ssje^n. Dieses begfüi^det zwei Abth^luufen der 
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In dem Blut, woraus es bereitet wird, die ernährertdfe Kfäft 
nicht ausschliesst, die zweite daire^^en ein solches, das aus 
^oem seiuer glänzen Masse und Natur nach zur Emahrnng^ 
WtauetllchM BM MigMtekiedeii «vM. Die HHMeii i6r ^ 
«ton AMolliiiig Mildertl von 4ett unefgenfMben Stoffen hm- 
iw e e n ie re Binfen edler Aalse alk, welehe ntolil so tief In 
4te Constniction des Organismus eintreffen, die der zweiten 
Torzüglich die alle Gelillde dnrchdring^enden Gase, Kohlen- 
stoff, Sauerstoff und Wasserstoff; zug^leieh zeigten die letz- 
tern die bedeutende J^igentinunliehk^ Ihres Secreto an durch 
die Einsehlieaiang^ In seroae S&cke^ welclie besonders die* 
jenigen Organe einachllessen, die eine e^penthftmHclie nnd 
^irchgretfende PnoMen Ittv sieh hab^n. 
- ' Kohlenstoff und Wasserstoff scheinen darum die ernäh> 
rende oder belebende Beschaffenheit des Bluts anszuschlles« 
een, well sie dem thierischen Org;anismas fremd, mehr der 
fUisliang: nnd dem Leben der Pflannen eigenttünnttdi iind« 
Ofo nicht nrterlelto Blntslnlei ans welcher In linng^en nnd 
l^bei* die fteoretton der eigenlh ftnllcheiv 0tefllft ei^lg'tj 

setzt nothwendl^ eine andere voraus, in welcher das Blut 
eine Ton diesen Stoffen freie Mischung^ hat, mehr zur Er- 
nährung; und Belebung des Organisnins fähiu; ist; diese kann 
die leliiliv arterielle genannt wenden; in ihr, %ie fai de^ 
Veiallv venösen, die SecMion verndttolnden, Innsri es ver* 
Mdite der «Ilgenietoen Nator des BMMens ls#ei PiMItihlli 
rien und Einen Punkt des Centrnms geben; In dfeh Peri- 
pherien greifen die relativ venösen und die relativ arterielle 
Blutsaule ineinander. So steht in den Lfing^en die gewöhn« 
Ueh eog. artavieile 8inle der yeneseh, in der Leber dän 
ttriX« Illnfi/yntiii der Pfottader geg^flftMr; audli dieid 
iMt ein fidnUM! nnd nwel Peripherien, nbdr tdine nto Ofgan 
der mechanischen Bewe^ng. Die Leberfanktldh erieheiill 
g^egen die der Lungen als eine untergeordnete, das Pforte 
adersystem als ein in das aligemeitie IMüsiMysteia einge- 
aehobenes. 

i io'j Die SteA^ wAeU dMi« Lenge nnd LM» hiügU i ilM j l 
deilt Mfden» itody #ni den WlMMtdff ndd KMdtolMMff 
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Iie^rlflpt, .Bffilit an den Ort ihrer Aussdieiduni:^ WMieco ih . 

4ef Umeni0% leforn er In die J^wigoiiva|M9a«diiedoii «vivA» . 
Mich in , tlen Lnng<en aufgenommen. Und diesen nntevaelHi- 

det vor Allem Lung^en und Leber, dass jene durch Aufnalirae 
eines \Yiiklicli belebenden Stoffs, diese nur durch Ausschei- 
dung der dem Belebenden und Ernährenden hinderlichen 
Stoffe das Bliit ßmeut. Der belebende Sauerstoff maclut 
jdas Socret der I^ungen sn einem ipttarti^eny das der . 
l>er iat.dnreli den WasserstolF ein tre^fbaf llunsifes; 4er • 
ILohlens^off ist beiden Semtfiuien gemieiusehalllieii* .: : . 

§. 148. 

Die Respiration ist hienach.sowohl ein Ausseheidung;s- als 
.ein Anfnaibmeproceps. Dai^os eBtspringt der Wechsel der In- 
jEydmtien und £xspiraticn. Durch diesen Precesn wird das Mvtt 
lahig gemacht, .die Tlie!)»des*nienSGhych«$n fUHrpew an ernäh- 
ren; diess geschieht aber dadurch, dass die von den Lympli- 
adern ins Blut geführten Siitte in den Lung;en die vollkommene 
Sanguification , eben damit aber auch das Verlangen crhal> 
ten, niclit mehr Blut,, sondern Parenchyni za seyn« Dage- 
gen beginnt - in den von .Blut aus. den OigssMn aqfgesangy 
ten abgeaütst^n Stc^p durch , di^ EinwlrlLung der .Lange« 
eine soldie Veränderung, dass sie nuq.fahigt nnp Adsschelr 
dung; werden. Von den Ansscheidnngsstoflfen sind aber nur 
diejenigen dem Durchgang; durch die Lungen, oder, was 
dasselbe ist, der Ausact^eidung in der Peripherie ihrer 
^pfsaugung unterworfen, welche deni t)iiei1scl^n Leben we? 
seujtMch e^n .si||d« ^aj^o insbesoadere di« aticlKateffrvdehen 
Snbsta^l^« IjLojUenatoff and Wass^fstpff b^diurfftP ;Hir. Ans» 
Scheidung , sofern sie überhaupt noch ansset- der 'Leber s^ 
cernirt werden , dieses vollständigen Kreislaufs nicht; der 
Sauerstoff aber wird in den Lungen aufgenonuneQ. und m4( 
Kohle vevbunden wieder ausgeschieden. 

Qeyr ße||;eaffa|s der Lnngenperipherie h% djie Pßdfimim 
des ülnrlgen Körpern; während hier die Verse^rfing ..dS9 
nhli^ ges^^ielit, ufid sein^ fiKnanning beginnt, ^irirdt dert 
diese y^llendiet,. jene verbe^n^it^jt. Li 4en Lnipgen. jiiini 

s 
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yftKM jRÜwItodM Iickn 4m ttnis Mrf Mino 8|j|lMi ^csdrigfin^ 

•Ihells ^egen iHe ftomrii Dingte, tMls ^e'r'eii Am Parenehym'; 
daraus entsprino^t unter Einwirkung des Sauerstoffs die ma- 
terielle llitit^ebuni«; des Bluts, theils ans Parenchym, theils 
an die äussereu Diage. Wenn das Blut die an^esaagtefi 
Thelle der Organe wieder in alcii urüekliUdet, se' yermaf 
m deo dea tblevisdieii Leben fremde« Stoff, die KeUe, 
nicht melir m Owingen , er wird Tereief^ mit 8«ieNileif) 
dessen Verbindunjoj allen ausseriialh der Pfortader aus dem 
Blut zu sclieidenden Stollen nöthig zu seyu «clieint, ia ^aa^ 
üinaiger Form ausgehaucht 

<'; '<i »Dvrch die Eiuhauchnng des Saneratoffa tlieiien eick die 
(Labgien mit dem Darmiuinal- in die Aefaebme der iiHMierii 
£lemeDte, indem jene die Gone, dleeer die Hinelgen 8tefl^ 

für sich behält. Als Anhang der Respirationswerkzeuge 
erscheint das Gen^chsorgan , welches orgaiiiach-eheiniscbe 
.Verhältniase der äussern Gase percipiit. < 
ft^iif Jlie Re8plratiomoi|||;ane des Menschen sind dorch dae 
ntomerepltheiinm nimgescAeltnet Anf die Ren|^ii«tion ÜaeC 
«ieli ««eil wollt xiim Theil die FnnlUlon nelir vieler Oi^ne 
Hl den versebiedenen Xhierklaefien snrfielEfiliren, weidie 
Wimperbewegung «elfcn so bei den mit ('ilien besetzten 
and rotirendeu Kmbtyonen der Batrachier, Mollusken und 
Polypen, die Flimmerbewegung auf veraobiedenen Stelle» 
der Haut bei Batrachier« und SAarierlarven, bei .de« 6«- 
steropoden, den Rlngelwürmem (Planaria), bei den Ento- 
zoen, Akalephen nnd Infnaorlen, ferner das Flimmern der 
Schleimhaut der MunHhöhle bei den Amphibien, so wie in 
einem Theil des Oesophagus, bei den Mollnsken im ganzen 
Nahruugskanal, ebenso bei den Amieliden und Actinien an 
einigen iitelle« der QigeelioQancbleWkant^ .«od««« 'liei de« 
Wirbeltfaieren d«« Fliin«ieni «lobit «ur im bitttem TbeH 4mr 
l^iienhable, sondern a«cb fn de» Sbine. Alle dlerte Organe 
stehen In einer mehr oder weniger engen Beziehung zum 
Reapirationsgeschäft. Die Flimmerbewegung kann nicht 
etwa als MjUitfyLoZu^ eines Stoffs» . betracfatet 

HWrAe«; denn man kennte bei ibr keinci . Be^egubgiargn nii) 
pnd «n QbeiibifibiMiPtpn feit.c« tterbatq^l «fcftd; mfiglidi» * 
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,t9in M ü§ e irm€\tte bewegende Fasern anEoiiehnien, ImMr ^Mi 
^eiMi iwHsni PtM^ tiea Lebew bestont mrdeB, vIt ivd^ 
4lMai |a die CNierluUrte durohaiw in keiaer Verbfa^ag sl»> 

hen. Sodann liease sich, wie aiiclt J. MüLun bemerkt, gmr 
nicht denken, wie die Cilien einen Stoff fortbewe^n sollten, - 
da sie bei ihrer Aufrichtung demselben lieine kleinere Ober- 
jfl«€he darbieten, als bei der Beugung; ans den Versuchen 
HBmt gdit endMi. iMTver, ^aan in den Langen die Citoi 
4il0wM$ Mliwfngen». nkH» OMidgliek dann dieneo kiHnta^ 
^ den M^ln kerannsiMcluJfeB. ^ Es ist vIeinMhr mMs 
scheinlich, dass die Wimper durch eine äussere Potenz be- 
wegt werden, und diese kann nichts anderes seyn, als eine, 
in dem umgebenden elaatiachen oder tropfliaren Fiuidmn 
iVWr nidi gehende Strdmnng, also in den Lnngen eine Str&> 
«Mng der L«ft, welehe woU dnich Versckicdenlieiten Ii 
«dar Temiperaliir ersengi wird, und dem RMtnng die Wh» 
per so bestimmt folgen, dass sie dieselbe auch ausserhalb 
des Organismus beibehalten. Mit dieser ans den übrigen 
Erscheinungen nothwöndig folgenden Annahme steht freilich 
4te RiehUing der Flinmerbewegung In den Lungen im WK 
4mpnich, da in dienen nkkt Kalte, amrident Warwe emfr. 
ivlekelt K« weiden acheittt, waa eine nach anam gehend« 
liVfbtrdmuug und Wimperschwingung zur Folge haben solita. ' 

- *) PoRRmjB et VALERTirt, de mota vibratorio 46-55. J. M &IX8II9 
Phjra. IL 9^1U ümklb in M&ix. Arcb. iS88. 107« 

Di« Yeipditrang bemfcC offenbar a«f elMf VeiMssIgniig 

der aufgenommenen Stoffe; wenn diese ihre unorganische 
oder organische Form verloren haben, so werden sie, im 
jFali sie assimilirbar sind, von den Lymphgeföismi aufge* 
mgt. Der Zweck der Verdaanng ist, daan never, dem 
Blnft a aalm l ii r ha fer, ftsalgar Stell aafefeaeaimev w^fde» 
alle die fineuung des Mota anii Ziel der Enähninf. 

Bei der Verdauung scheinen alle in den Darmkanal 
mundenden Drüsen mehr oder weniger mitzuwirken, die 
SchlefaabiUge durch Einhüllung und Erweichung der Spei- 
mt^ die. MaglHlf^lliket doich ihre ▲nAAiang in ftmi#, 41« 
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BytiduKrittii mU 4m Fm\umm H^kkkt imnk ihre adb» 
aad fttVi* dte Ldbnr kimto ■■wir Ihm fMPWftrtrilMi 

mfliihti fber daiio von der L^berarterie bereitet werden. 
BB. Schleimhaut der Harn- und Geschlechts Werkzeuge. 

<1) Horizontale Ausbreitung. 
$. 145. 

Otoe M^et sehr wenig EfgentiiftmKielMf; Yen dtor B^ 

MMiMihefC dee BpItliellmiiB mr eeliiMi IMher ille Rede« 

• ...■..»-..». 

(2) Drdwn. 
U> Fsiliktt und §€UffU Brü99%. 

Zn den Follikeln scheinen in der münnllchen Orogenlta!« 

schleirohaut die cowperischcii Drüsen zu gehören; 

sie bestehen nach Krause^) ans einer Hohle, in welche 

yon verschiedenen Seiten kurze, weni^ vertwfigle Gänge 

■iändeoy und die sich dnrch einen A^aföhningilgiuig in 4ie 

|||^r51ire Aifnet 

Ob die Prostate so den gelappten Drftsen gehöre, 

Ist schwer zu entscheiden. Ihre Ausführungsgänge ötf'nen 

sich nach J. Mcller beim Menschen vereinzelt In die 

HarnriUire, und theiien sich iu Aestchen, welche endlich in 

Ibllnde, nicht «nestoaioBlrende Zilien öhergehen* Hskli 

fiwd diese Zdlen mit einem feinen Pflasteiepithelinoi ht» 

deckt, die Ansfuhmn^s^äiige mit CyHnderepIthellnm nosge- 

kleidet; diess spricht allerdings für eine Uebereiqstimmuojl^ 

juit Speichel-, Thränendrüse uud Pankreas. 

H&fXBKt Arch. 1837. ft, 10. - O Jfm4r «tipMt 4f. 4?. — •> 
. >^.,W« Arcb. 1838. lU. 

f ..HJp Wiswifepilieuiiini liit iilineliüi ^nhii hipi 



fieiclltie''^ i>elkfni«ehe'n oder Ham'rkltfirebeii geaannt 
wenlen. Dle*R9hfelieii je Einer Papllte sind In einen ge^ 

meinschaftlicheii Bündel, die malpi^hisehe Pyramide, zu- 
sammeiif^efasst. Von der Mitte aus schreiten die bellinisctien 
Rölircheu in der Marksubstanz g^estreckt zur Peripherie toxt^ 
Indem sie sich meist g^abelarti»; tlieilen^ ohne jedoch an 
Dnrcbmesser bedeutend abzanehn»^. Gegen die Cortical- 
aobstanz bin tbetten sldi die nalpighlsdien Pyramiden wie- 
der in die ferreiniscben , und in der Mitte der Rindensnli* 
stanz fangen die Köhichen an, sich sch!ang;enartig; vielfach 
zu beugen; dabei hören die Theilungcu fast ganz auf, und 
nach Krause bildet jedes Knau icheu durch seine Windangea 
ein kleines iLegelförmlges Läppcben, dessen Basis gegen die 
Nierenoberfläche, dessen Spitze gegen eine malpighische 
Pyramide hing^eriehtet Ist. Nach manchfacher Verschlingnng 
werden die Harnröhrchen theils mit blinden Enden <reschlo8- 
sen, theils scheinen einzelne mit einander schlinj>^enaitige 
Anastomosen zu bilden; bei dieser £ndigung theilen einige 
sieb noch gabelartig; alle aber nehmen, ohne bläschenartig 
anzuscbwellen, von der Spitee Jener Läppcben bis zn Ihrer 
Basis etwas an Dicke zn. Mit den Biutgefdssen findet nir* 
gends eine offene Verbindung statt Hüschke, MCllkr und 
Krause haben diess durch Auseinanderzieiien der Harnka- 
nälchen nachgewiesen, wiewohl Berres noch immer darauf 
bebarrt, dass die letzten £nden der Harnröhrchen in Capil- 
iargefässe bb^rgehen. '« 

Der Dnrcbmesser' der ttamröbrcben beträgt an der 
Papille nach WsBBa nnr 0,01 S p. L., nach Berres 0,06 
p. L., nach Krause 0^05 p. L. Diese Grösse nimmt je nach 
den Theilungen ab, bis zu 0,040, 0,020 p. L. , bis endlich 
in den verschlungenen, nicht mehr verzweigten Röhren der 
Corticalbiindel der geüngste Dnrchmesser erreicht wird. 
X MüLiift gibt ihn hier beim Eicbbdrncben zn 0,01788., 
beim Pferd zn 0,01044.-:-0;091d4.>. L. an, Wisza zn 0,0S3. 
p. L., Krause beim Menschen an den änssersten Enden zu 
0,0202. p. L., weiter innen zu 0,0200. p. L. ; im neugebornen 
Kind betrug der DjtrchmaBsar nur 0,0092.~-0,Öli. p. L. 
, JM^ ArloilMl 4mr mem^ T^rümfen In der fÜndensnMwttr 
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gen läng:licbe Gefftaae, welche, indem sie in die Läpp* 
dien eindringeil, sich niedtM- in aielire Ae^itchen von 0,020. 
— 0,007 p. L. theilen ; diese verlaufen lang;g;estreclil; oder g;e- 
wundeo jedes zu einem GelasslinäuL Die Glomeruli der 
Bieren hatte schon Malpiohi entdeckt. Sie sind nach Wur 
wmL-Qßl^Z. L. iaofr, P- Mi« BMb,ii. Mollbr 

0,084. p« L. im Durchmesser 9 nach Bbrkbs 0,07S L. dicli. 
Der Glomemlus besteht ^anz ans einem Convolut von feinen 
Gefassen. Wenn nämlich die zuführende Arterie zu ihm 
gelangt ist, so theilt sie sich, nach Berres sternförmig aua- 
fipaaderlahraipd) In vier bis atcha Sileinere Aestcliai yon 
t/HM^— 0,e048a p. U DnrcbneMer, welcha nich In OjmL 
L. dicke qmlten. üadidem diene Aedereken nick viel« 
ffaeh zu eine« Knaul verschlungen haben, wird durch Wie« 
dervereinigung ein ausführendes Gefass zu Stand gebracht, 
welches, 0,0060 p. L. dick, tlieils unmittelbar zu dem Ca- 
pillargefässnetz, das eine kappenartige Einhüllung des Knauls 
^det, aick he|^ tkeila in langgestreckten Scliiingen zw^* 
ftliea den Hamrdhrchen der Mednllarnilistanz Irfnziekt, wo 
€• Mker für ein lielllttlsehes Rl^lircben gehalten 'wnrdc^ 
und entweder sich früher wieder umbiegt, und zur Gr&nze 
der Cortical - und Medullarsnbstanz zurückkehrt, um hier 
ein Uaaigefjissuetz zu bilden, oder bis zur Oberfläche der 
liierenpapUle verläuft i und dieae mit Capillargefässett nm» 
gibt Den Durdniieiier jener gestreckten Arterlen gibt 
MOLLaa 2n 0,02i.*-0,fNr796« p. L., Basaw an 0,01S.^0,024« 
p. L. an. Zu dem die Nierenpapillen mit Blut versehenden 
Capillarnetz treten noch Aeste von den Arterien der Nie- 
renkelche hinzu, und so wird hier jedes einzelne bellinische 
Röhrchen von einer Schlinge umgeben , deren Gefäna nacji 
J. MOLLBa 0,00504. p. L* mimt Die Zwiachenranme der 
.Capillarnetze betragen bier nacb Bataxa 0,096 p, h. Viel 
gedrängter sind die Netze in der Corticaisubstans ; bler 
kommen die Gefasse thcils von den Knäueln, theils aus 
. eben eingetreteneu Nierenarterien, theils aus den gestreck- 
von der MeduUarsubstana zurückgekehrten Gefäs* 
fem Die Zwischeiiraiiime siiid nur wenig grOsseri ob dio 
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« 0,0044.-'0,00696. p. L. ^ross. Die g;eschlailgetieii Harnfca-' 
nälchen sind In ihrer ganzen Ausdehnung von den feinstenf 
Gelassen umschlungen. ' 

*) Mauiohi, Opp. Jl» IP. WiräsR, Äoal« ITt 334. 'tf. Btf&iüiu 
Oimd: itmet* 34. ff. ib^. Fli^t. L 446. E BimiiAciiy Phyt^ ▼••41i> 
KiuQMb mUMÜMb. 1887. 1«. IL Bmmm» inikt. Aaal. til«^lM^ 

C»> Vrünn der GetUkMei^. 
<is) i§«)icii. 

■ « # 

§. 148, 

Die ergentlfumllehe SttMatts de^ Hodemi^) ist durdt 
Sdlgewekrefaieliteii In Tlele Läppdien abgethell^ dMr ZdU 
BkititBff S45-^«$(r^ KaA«sB cii' 404-^ mMtfet ' Jedei 

I-*appchen besteht aus einem oder mehren, nach Bkrrbs so^ 
aus sechs Samenröhrchen ; diese, nach Berres 1500,' 
nach Lauth 800 an der Zalil, verschlingen sich ohne irgend 
«Ine Spaltong' vielfach und stellen bo ehisehie Kegel dar^ 
" deren Baals noch vorn nüd nnteny deren Spitse naeh hinten 
ttA oben Regt. Das Ende der Bannenkanilchen Ist AeW 
blind geschlossen , und dann nach Berriss hakenförmig* 
oder spiralförmig, theils, wie zuerst Lauth, dann auch 
Krause und J. Müller sahen, durch Anastomose mit einem 
benachbarten Kanälchen verbunden; und zwar werden dief 
ilnttstomosen hftnfiger heobachtet, als die blinden Enden,^ 
weH nach Kkausb jene anf der Oberfläche, diese ftftufi^K 
tu der Tiefe 'der Läppehen llbgen. Alle Samenkan&lebeir 
haben denselben Durchmesser. Er betragt nach J. Mt^LLsa 
im Mittel 0,05C4. p. L., nach Lauth 0,055.-0,083. p. L., 
nach KaAusB bei den mit Samen gefällten 0,083. p. L., bef 
den leeren 0,062. p. L«, nach Bbbhbs 0,054.— 0,060* p* L. 
Gegen das Ende hin nimmt die* Dicke nur selir werilg i». * 
Wenn die Samenkan&lchen sieh- den näch hinten nndf 
oben liegenden Spitzen ilirer kegelförmigen Läppchen nä- 
hern, so hören nach und nach die Windungen auf, und sie 
Tereinigen sich zu grössern, mehr als zwanzig Kanälchenf 
Ton 0,11 p. L. Ihirchmesser. Diese gehen In das am obem 
Knde des Hodens liego*^ Rete testls Itter,- welches «Mf 
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atdit, die Rieh Tereinlg^n und wieder tliellen, alle aber zu- 
saiDmenfaäncreii, und einen DinxhmeAser von 0,08. — 0,0606.. 
pto L. zeigten. Aiw dem Rete testis kommen die Yasa efw 
ImbIm ienw, md treten i« de» Ko|if de» NdbcoMens;- 
lie; dad wifiii|> gtrad, bald atar gmaadea, ao daaa )«dca» 
•iHaa' Koaaa danldlt, deaata SpHae mUt daa Rata, daaaan 
Basis mit dem Kopf des ^Nebenhodens ziisamnienhän^; iliro 
Zahl ist neun bis dreissi^, ihr Durchmesser im Anfang 0,07Sv 
zuletzt 0,077. p. L. Diese Gefässe werden vom Kanal dea Pie« 
beahodens anfgenommen, welcher ins Vas deferens übergekt. 

Dia Arlariaa dar elgaatliüBiliGhea Sabataaa daa Hodeaa 
Italan Idataa aad aar Satta daich dla Albaglaea , spaltaa 
ai0h aach RiaRia in viele gesdiHafrite Aederefacn, wticha 
wischen den Läppchen der Saincnkancäle verlaufen, und 
eiaen Durchmesser von 0,0ia2. — 0,0144. p. L. haben; aua. 
ihoen sprossen in regelmässiger Entfernung aadere, 0,00S6.' 
■ M WO p. I». didta hartar, waMa dia Samaagafiaia. mit 
CupMannHaa aaigtlaa, 

Baa Epltlmttaai ^> dar SaaMkaniieiiaa M darafaaan» 
cylinderförroig , ebeaso diis des Vas deferens. Die Same»** 
bläschen sind mit PBasterepithelium ausgekleidet Die I3re- 
tkra uad der Ductus ^acalatariua baaifyen Cytfadaraaiicn. 

•> Winm, Anal. IV. 384. ff. Bmi^Atiii, Phys. T. «kl ffi J. Ml^uäla»' 
dsa ^ImM. iltiitl» M9i C Whym, L 480. ff. Lmm^ ia MSu;.' AiMt f 
ii884* »f^ fft ftiuviai ib. 18af^ S4k C Btawui mUbu daat« i4a4lLi 

— Hf^Vß^ mv^ jM^ im. tia.. « 

(fll dcriUAf • 
t. 149. 

f o/Di^ üNiaia^ Iii elaar teten fibraaea- BWIa aingesHbloa^^ 
ailie 0ubalaaB dar BjtwiflekeQ haataht aas einem dfcktea * 
fealen und zähen Zailgeweb, zwischen welchem grosse 
rnndliche Zeilen, die Folliculi Graafiani, von einer gefass- 
raidiea Hitile umgeben, eingelagert sind. Ueiirigens wird 
daivBas aad dia VerliAftteiaae diaaer BUMm aaaH* apitai» 
ahM* waMaaa Ba l r t ar any lladaa;: - - -->^- '-'^'^^'^ '^^^l 

Bia Taben imdaa aadi aaama m «hiaai leataft* 
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,Ztlßg&mAi immA Jnneb Us m FmMtar^ ' toIi' elaftüe 
FUminerepitheliain bedeckt; diess überzieht an^ die iniiei1»t 
Fläche des Uterus, welcher beim MeiKschen nur zur Zeit 
der Schwangerschaft cylindrische Muskelfasern , sonst , wie; 

>Aiicli d«s Lig. rotundum, nur einen undeutlich faserig^en Bau 

.arkednmi .Umt* lo der . Mute des MuttetlKileee begimit. ete: 
PfleaterepMeliiiiii 9 4e0 die ganie lUbrigie «elUiehe BeMth* 

JiemchMiliwit bedeckt. 

■> Weber, Anat. IV. 414. 420. R. WAorani/Fbjrs. 29. 44. — ^> Usiiu 
* . -MGu» AvdK 114. 

. . r . . . 

(y) Corpora caufcnofo.. 

Wie es sich mit der r6n J, Mtvtm^^ bekuuit g<emacb-- 
fen Entdeckung^ der Arteviae helicinae verhält, wurde heinn- 
Kreislauf noch nicht auseinandergesetzt^ weil es besser hier' 
seinen Platz »i findea scheint. 

. J^MbuML fiuid 4umer den. letatee, feiiist«B,*ln Yemen^- 
anfange übergehenden und zur EmShmag dtenetfde* Zweige^ 
der Arteriai preftihda penle, ^oeh andere Äeste, 'ivelche 
theils kurze, vankenailige Auswi'ichse von 0,074. p. L. Durch-' 
messer, theils Quästchen solcher Auswüchse mit gekrümm-- 
teuy stumpf-spitzen, blinden Enden haben. Die Auswüchse 
ragen in die venösen Zellen des Coipus cavernosum hiueiSy 
mid finden sieb besonders in seinem, hintern Theils MfiLLsa 
keimte an den Anmikcbsen derohans keine Deffnung ent» 
declien; bei Injektion der A. profunda ging die Masse in 
die Zellen über. Diese Arteriae helicinae werden im All- 
gemeinen von Krause -) bestätigt. Indess hat sie Valen- 
tin*) entschieden für abgeschnittene oder abgerissene Ar- 
terienstueke erkläft- Auch iBBaaBs**). erwähnt nichli< von 
solchen . Bildnngen ist erektilen Geweb. Obgleieh nen J» 
Mt^LLER^) sich von ?4enm för die Wahrheit seiifer Anga« 
ben mit grossem Nachdruck ausspricht, so bleibt doch zu 
bedenken, dass, so laug kein Loch an den quastenforniigen 
Arterienenden nachgewiesen ist, mau. nicht einsieht ^ vde 
Blut durch sie in die Zellen geUnge» ssll, nnd 6tm seihst 

faff einer so|cl|en Otelbung fiir den Preeeat dec'Eciktiott 
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imf^tm i»Mit8 eiWrt wird. • Die Aiig;»ben von J.* Mtfu/ti 

erscheinen daher bis jetzt nnsicher und zwecklos. 

Die Arterien der schwcainmigen Körjier verlaufen zu- 
iiäcliftt in den Wauden der mit blosem Aug;e sichtbaren 
Masch enraume; Bbbus^) und Valentin®) beschreiben ihrfr 
Verthellmif al^ oder biischeUurtIgp» I^^OM ^® 

Strecke wdt in schiaogenfömiigeni Zug g;eleitleii Bind, so 
bilden sie Netze, deren Gefösse nach Berres ^) 0,0036. — 
0jO048. p. L. , deren Zwischenräume 0,0276.-0,0360. p. L. 
im Durchmesser haben. Diese Netze muss man nach Ber* 
IBS und Valentin als capillare betrachten; sie ziehen sich 
miechen den Fasern der Sinnswanduogen hin. Die Ge&se, 
weiche ans Uinen iiervortr^Cen, erweitem sich nach Yaun- 
TtH aii rtiren Emle trichterförmig, und gehen ae In die 
venösen, vielfach netzförmig verbundenen Maschenräuine 
über, ans welchen durch eine Verengung der Durchmesser 
wieder die grössern Venenstämme der Corpora cavernosa 
•ntqwingen. Die Bedeatong jeuer JfaselienriuiMe ist ab» 
dnrcdiani eine wMise. BBt der Venweigüng der Arte- 
rien gebt die Vertheilung der von der fibresen Hülle ent«*., 
springenden B&lkclien parallel, in welchen die Arterien 
meist korkzieherartig gewunden enthalten sind ; die Bätli- 
cbeu aaastauiosirea vielfach untereinander. Uiiie äusserstC)' 
den Venetträumen zugekehrte Flache ist von der dwmeit 
«ligeneiMn Geftsihant bededit; auf diese sciw int etwas: 
etortsches €ta>web sta feigen, nnd die letiete UmliiUlkilig der: 
in der Mitte verlaufenden Arterien bilden Sehnenfasern, 
welche theils radial, in den Vertheilungen , ausstrahlen, 
tiieiis in den breiten Wänden Geflechte bilden. Ob beim 
Menschen ungegliederte Muskelfasern irorlbommen, wie sie 
nach VALBimii bei naaehen Thleren, a. B. beim I^erd 
und Esel, schief von den Sehnen&sem anr.Havt dirVenea 
gehen, ist bis jetzt nicht entschieden. Alle diese ISIemente 
bind durch Zell;>eweb unter sich verbunden. . 

So verhalten sich die Corpora cavernosa des Penis und 
* der Clitoiis, und, mit Ausnahme einer weniger festen Hülie. 
und eines lockern ^Gewebs, das Coipus-spong^iun Qrethrae.t 

F&r die Erklärung des Phänomens del* Erektion bleibt 

Ktottti» llibr«tk»riteha ?ttaduui|tH» 16 
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Ite jetzt neben dem zelligen und fibrösen Ban der Maschen^ 

räume nur die theils durch Reflex, theils unmittelbar vom 
Rückenmark aas hervorgerufene Contraction des M. ischio- 

* •> Archiv. 1835. 202. ff. Vhys. I. «28. — *) Arch. 1837. 31. — . 
*) Ib. 1838. 188, — *) Mikr. Aoat. 44. ff. — ^) Arcfa. 1838. 224. 
— * •) k IM. ff. 

^flfl, Entwicklung der Harn^ nnd Ge«cb]«4litsWerfczeBgc» 

<X) Der Drütco. 

%. 151. 

die Gekrosplatten an d^ WlrMdble hmMMgen, 
bilden sich aus ihnen nach BAr ^) durch Massenanhäufungf 
zwei symmetrisch liegende Gebilde hervor, welche zuerst 
▼an WoLFF ^) beschrieben 9 und seither Primordin alnie^ 
yeu^ falsche Niere«, aueh, «reil Qn» sie. bei den ^ug» 
tMereo entdeckte, okensoke Körper, am bcsten welHÜ« 
sehe Körper g^enannt worden. Ste iiehmeD ikren Uiu 
Sprung nach Valentin ^) und R. Wagner *) zug^leich vom- 
animalischen Blatt und von der Getässschichte , nach Bur- 
dach ^) aus einer swischen das animalische und das vege- 
tative Blatt eiigfossenen Urmasse. Raibu ^) und J. Müi> 
m ^> bekanpteS) die mlfflschee Körper eeyen artpr&ngHdi- 
IK iwei Hklflten getfidlt; Woltp schelat sie ab vnprfin^«^' 
IM elttfaeb anzusehen; Valbntiii glaubt, der Anllieii« 
des animalen Blatts sey ursprunglich getheilt, der der Ge- 
tässschichte eintach, und werde erst durch die sich einle- 
gende Aorta getrennt« 

Bet den Sängtbferen erscheinen naeh Jacobso« die* 
wolfüschen Körper selir früh, noch ehe Spuren von Extre- 
mitäten vorhanden sind. Sie liegen ®) längs der Wirbel- 
säule herab, vom vordersten Theil des Unterleibs bis zum 
hintersten, als zwei schmale, fast cylindrische, nach vom 
und besonders nach hinten verjüngte Massee, klso vom 
letxteit Kiemenbogen bis «am Ansgang des Darms, an den* 
Sellen der Aorta , dicht unter der Rackenwand des Leibsy 
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von einer Falte des Peritoneums iU\g9 eingehüllt. Am iiin- 
tern Ende ö) jedes wolfUsclien Körpers entspringet ein Strang, 
welcher zum untern Ende des Darmkanals g;eht; er bildet 
Ach nicht durcli eine Ansstulpong der Kloake, sondern bo* 
bald er auflrltti erscheint er ta seiner ganzen Länge. — ^' 
▼on diesen ersten Anfängen aus wird der wolfilsche 
Körper breiter und dicker, die Flächen gewölbt, zugleich 
die Länge etwas geringer; er erhält seine liöchste Ent- 
wicklung, wenigstens bei den bis jetzt untersuchten Säng- 
Ihleren, vor der Mitte des Fötuslebens. Dann erscheint 
ier KSrper sieheiförmig, mit zwei Flachen, wovon besonderr 
die ollere gewdibt ist, nach aussen eonvex, nach iilnen oon- 
cav, vom etwas flach und zugespitzt, hinten convex und 
stumpf. Oben gränzen die Körper an die Nieren , unten 
lind aussen an die Leber, innen an die Testikel oder Ova- 
rien und an die Gedärme. Mit der weitern Ausbildung 
r&cken sie vom Immer welter auseinander, Indem sie an 
Masse zunehmen, und hinten sich noch fost berühren. Eud- 
lleh fange n sie an, zu schwinden, und zwar am vorder- 
sten Ende zuerst; die Abnahme sclireitet nach hinten weiter. 
Von dem Strang, der zum Danukanal geht, bleibt vielleicht 
das Vas aberraus Ualieri als Rudiment zurück Beim 
Menschen verschwinden die wolfflschen Körper früher, als- 
bei allen Sftugthieren; In Embryonen von 1 Zoll LAnge 
sind sie sclion sehr klein und unkenntlich Ob sie beim* 
weiblichen Geschlecht etwas früher verschwinden, als beim* 
männlichen, ist zweifelhaft^ J. Miller läugnet es. 

■) £ntw.*G«Mii. IL 147. — *> Tbeoria if^Mratiouis 1774. p. 230.'. 

— •) £iitw.-6e«ih. 877. — ♦) Pliys. 70. — *> Pbys. IL 046. ff. 

— •) Entw. -Gesell, der Genitalien 1830. p. 21. Jacobsow, 
A\e ofccMclien Körper oder Primordialiiieren , iSSOw-p. r. flf. 

Kathke, bei Burdach II. 646. JUeOMMf» I. c. p. 6. Müi-tsu» 
Kntw.-Ge«ch. der Gcnit. 95. Vailentin, B8tw**Geiieb* t80. 

MiiLLEn, Entw.- Gesch. 22. flf. 42. tf. Jacobson, I. c 4. Va- 
lentin, Entw.-Gesch. 384. Bar, Entw.-Gesch. II. 148. Rathke, 
1. c. 647. — Rathke, I. c. Jacobs., 3. 7. — **> Jacobs., I. r. 
Rathkf, I. c. 681. — Weber, Anat. !V. 445. Verj^I. aucli 
Malfighi, opp. poüth. 115. und über die sugtuaanteu parlati*. 
»fikeu KattäU: Jjui^aioif, I. «. 17« SL 

16* 
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Im Innern der vvolffischen Körper sah J. Müller O 
während der ersten Zeit hläschenförinige, gestielte Körper- 
eben , weleiie nach einander sehr regelmässig von einem^ 
Auaführungsgang aufgenommen wnrden. Bar, ^) leitet die 
ente Entstehung, der wolifisdien Körper von einer Meta-* 
morphose fn den ßlutgefassen ab. So lange das Tegetative^ 
Blatt noch an dem animalen haftet, und die wolfitschen 
Körper noch nicht erschienen sind, verläuft der nach hinten 
gehende Zweig jedes Hanptasts der Aorta gerad in der 
Gegend, wo hernach die wolifischeu Körper auftreten, und, 
nur wenig mehr nach aussen die hintern Wirbelvenen» Die 
blotfuhrenden Kanäle sind gerade In der ersten Zelt Ihrer 
Existenz sehr weit^ während nachher, wihrend Ihres gan- 
zen Bestehens, die wolffischen Körper nicht besonders blut- 
reich sind. Hieraus schliesst Bär, dass eine Veränderung 
in den Gefässen das Ursprüngliche scy, und auf diese erst 
die Bildung der secernirenden Kanäle folge; er nimmt an, 
dass jene In der Gegend der wolflflschen Körper Terlanfen» 
den Arterien in kurzen Absatzen Zweige abgeben, welche 
rasch zu Venen sich umbiegen, und einen Yenenstamm zu- 
sammensetzen ; unter jedem solchen üebergangsbogen ver- 
flüssigt sich der organische Stoff, und so bildet sich eine 
Menge hohler Säckchen, deren Inhalt, wenn er feinen Im- 
puls beluimmt, in einen. gemeinschaftlichen Kanal znsamnen«. 
Ille«t* Mit dieser Darstellung lasst sich, der von J. Mth', 
ixK beschriebene frühste Zustand der gMtleiten Bliscfaes' 
Wühl vereinigen. 

Mit dem Fortschritt der Bildung ziehen sich ^) die 
hohlen Säckchen zu hohlen, gewundnen Kanälen aus, welche, 
weil das koibige Ende dünner wird, Blinddärmchen von 
überall gleldier Dicke und stampfen geschlossenen Endeo 
darstellen. Ihr Lunken erkennt man nach J. Mütua 
leicht auf einer Durchschnittfläche ; ihre Substanz ist nach 
Bathke ^) durchsichtig, brüchig, rigid, die Kanälchenwände 
ziemlicii dick, nicht coilabirend. Die Blinddärmchen liegen 
parallel aneinander, fast gestreckt, quer^ bald aber werden 
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'iile gescblan^lt, und fvtnden sieh dorchelnander, obne ge* 

genseitige Verbindung, doch zuweilen vielleicht mit Ver- 
zweig^ungen , Immer aber ohne Veränderung des Durchmes- 
sers. Von dem an der äussern , ohern , d. h. Rückenseite 
der wolfilschen Körper verlaufenden Ausfühnmgsgaiigf g;ehen 
die Kan&lcheii (nach Jacobson, Valentin und Rathkb 
quer nach anssen, schlagen sich nm den äussern Rand 
hemm , gehen anf der Bauchseite nach innen und hegeben 
sich am Innern Rand wieder nach oben bis in die Nähe 
des Ausführung ^uangs , wo sie blind endigen. Doch Ist 
dieser regelmässige Verlauf nicht leicht ganz zu verfolgen;, 
denn fast die ganze Innere Hälfte wird von verknauiten 
KanUchen eingenommen, wodurch sie von der äussern, 
-welche mehr ans geradlanfsnden Kanälchen besteht, zienn 
lieh scharf abgegränzt ist. 

Der Durchmesser der ausgebildeten Blinddärmchen be- 
trägt nach J. Müller ') beim Vogel 0,036. L. , beim 
dreimonatlichen menschlichen Embryo nach VALSNnM ^) 
0,042ft.-— 0,0461« p« L., das Lumen bei Schaafembryonen 
nach demselben 0,0259. p. L. Mit dem Schwinden der 
woMbehen K^H|>er ^) werden die Kanälchen kleiner; nach 
innen schelneu sie bald gänzlich vei-schwunden , und man 
sieht nur noch hohle, auf einem zarten Stiel sitzende Bla- 
sen oder Kugeln, weiche endlich ebenfalls verschwinden. 

Der Strang der wolffischen Körper Ist nach Rathkb 
hei den Vögeln wenigstens, bestimmt hohl, durchsichtig und 
ganz membranos. 

Die wolffischen Körper erhalten nach Jacobson ^) und 
Rathke ®) drei bis vier starke Arterien äus der Aorta, 
die an verschiedenen Steilen des concaven Randes in ihr 
€}eweb eindringen* Die Venen sind sehr gross, imd ergles- 
ben sich te die untere Hohlyene. Gans eigenthomlich sind 
aber die Ton J. MüLLsa ^) und Rathkb beschriebenen, 
den Glomerulis Malpighlanls der Nieren ähnlichen Gefass- 
knäuel. Sie erscheinen bei den Säugthieren als kleine 
Quasten von wenigen, ungetheilten, sehr zarten, fast schrau- 
benförmig gewundenen, auch wohl zusammengeknäulten 
Arterienzweigen; sie Hegen nnahhangig zwischen den 
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Kanälchen der wolffischen Körper, und ewar an ihrer concaren 
Seite, anfangs ober^ädilich nahe am BaijU^fell 9 i^pater tie* 
fer im Geweb* 

Eoitw. - Gesch. der Geist. Sl. C — - *> Ealv.-Getdli t48. f. 
Jacqbmi«, p. 4. if. MSiXHR, Eiitw.-Ge«ck 83. f. (7. .fff V«- 
Eiitw.-Geiicti« 381. iF. Bin, Entw^-Geycb. IT. tQO. lUTHBit» 
bei Burdach, II. 648. ff. — *) Eotw.-Geitrh. 383. 884. — ^) K 5* 
— V 1* e. 648. 666. — ') Entw.'>Ge8eh. 87. 68. 

(A) Bui»iekinu§ 4er eon^amiem Ari«««« 

(a) Nieren, 
$. 153. 

Die Nferen entstehen lang^ nach den wolffischen 
Körpern und von ihnen durchaus unabhängig, nach Valen- 
tins ^} Vermnthung aus dem animalen üiatt, nach Bär ^) 
als eine Wucherung der Gekrösplatten. Sie liegen ansser- 
halb des Peritoneums, zu beiden Seiten der Aort% zwiacbfii 
den wolffischen Körpern und der Rückenwand, in der lilii^ 
tern Hälfte der Rumpfhdhie, znnächst am Anfang des 
Beckens. IS ach J. Müller sind sie ursprünglich in zwei 
Hälften getheilt. Ihre erste Form ist die von zwei kleinen, 
rundlichen Knötchen ^ welche sich bald zur Bobnepfoma 
krümmen und verlängern. Von jeder liiere bis mm finfo 
des Darmkanals entsteht ein Bamleiterj aber nicht als 
Ausstülpung der Kloake, sondern nach Rathkb wächst 
er von den Nieren aus, dem Damkanal entgegen, nach 
Valentin entsteht er, und diess ist wahrscheinlicher! 
gleich den Bieren unmittelbar als eine fadenförmige Abla« 
gerung yon Bildnngsstoff , welche sich hernach apsbobll. 
Bald ^) weitet er slclf bei den Sängthieren an il^r SteIH 
wo er mit den I9leren zusammenhängt, bedeutend ans^ ihi4 
bildet das Nierenbecken, welches anfanglich ganz elnfa^ 
und im Verhältniss zur Niere besonders gross ist. 

Wie der Harnleiter mit dem Nierenbecken ganz unab« 
lii^gig entsteht und sich aushöhlt, so auch die Harnkanal* 
^faUf Es bilden sich nach J. MOixsa Rathkb ^} iiii4 
YAUiiTUf *y mehre, koihig geschlossene Kanälchen in 
freu Sc|ifc(iten durch das Blastem , und scheinen steh snit 



Digitized by Google 



— MI 

nito^ltt'^M NiiNidbMitM n Mhia g sie Mlmtehtti aMli 

yAun» iMg^flUir den ■pfttera PyrMitai* Dia KMH 
werden länger und diiiner, Jhre ZeM mehrt eleh, Indem 

selbstständig neue entstehen. Die kolbenförmige Auftrei- 
bung; der Enden verliert sich, und die Harng^efässe, welche 
nach innen eine mebr gestreckte Lage eriialten, sainmela 
eicli in Bündeln su den ferrelniachen und malpigkioGhen 
Pyiwaiien; nie «ipri anfmiyi mir &nnneriidi iiii BlnWim nach 
Venn «nd fiegrininng: ang^deatety and werden emt naeUief 
In Flnanigkeit und Wände geschieden. Zur selben Zeit 
sendet das Nierenbecken einzelne Furtsäfzc zwischen jene 
Bündel aus, und indem diese von ihnen umfasst werden, 
entstehen die Nierenkelche. Die Rindensubstanz aber bildet 
aick. Indem die Bamifcfime» weldie ihre kelhigen Bad« 
veileren hahea» md aleh Immar mehr TarachauUera, anf 
vfeüiehe Weise In Kniael aldi mammmenwindea. Jedet 
Knäuel bildet nach Valentin ^) und üathkb ^ eine war« 
zenförmige Hervorraguiig anf der Nierenoberfläche, welche 
irohl IM naterncheiden ist von späteru, mehre Jinäuel um* 
famiaaden, iappeaarCifen Einschnitten; alle diese UaehmN 
kaüan vemchwladaa mit der Saaahnw dmi awlarhaaMtgaade» 
Zellgeweha. 

Die BlutgefiUse ^) der Nieren sind untergeordnete 
Zweige der für die wolOisclien Körper bestimmten Arterien 
and Venen. Von innen nach auasea verlaufen in der Niere 
gerade Gefasse, die sich häufig verbinden; die Kaiarl ai| * 
der OhedUche aind reichlich Tpn Gefitenetaea magebea; 
Bwisehiin. dea geatrecfcien Gefiaaen liegeii aichen ftüh die 
maipighischen Glomernli, deren Zahl und Grftaae bedea-^ 
tend zunimmt. 

^) JACOBsorr, über die oltenschen Körper. 8. Mullbr , Entw.-Gpseli. 
98. yAi.ErfTirr, Entw.-Oesch. 408. 415. Bär, Eatw.-Gescb. 150. ' 
Rathkb, bei Bürdach, II. 652. — •) Ib. 655. — *> De gland. 
»truct. 94. — ♦) Entw.-Gcsch. 411. £f. — *) YALamm, i. c. 414. 
f' 4IS. Ratbkb, Bimo. II. 654. 

<jk) OesehleekUirünm: 
i. 154. 

* Die Hoden and Orarlen ^3 eiracheltaeta bald nadi dfen 
wolfflachen Kftrpero, vor Ihrer hdchatea AoaMIAing, aiif 
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ihrer Bauchseite, etwas mehr nach innen, in ehier vom 
Pcrilonenm gebildeten Falte als zwei längliche, etwas flache, 
amgezeiohnel .weisse Körper, Im Anfang ohne besttjumt» 
Straktnr nnd Untersehied nach, den Heselileclitem. ^ Ihfe 
iififsteliung f^esefaieht ganz unabhängig Ten den woilRiseheii 
Körpern, nach Valentin O aus der Gefassschichte , nach 
Bär O aus den Gekrösplatten. 

Unabhängig von den Drüsen entsteheci die Ausführungs- 
gSinp^ niclit ah Ausstiilpnngen der Kloal^e, sondern nach 
Bik dadurch , dass. sich Ton der Banchwand ein aehnaler 
Streifen erhebt, ablöst, und zum Kanal vanrandek.' Sehe« 
sehr f v&li sahen Vauntiii *>* und J. MQllbr den Aus- 
f&hrungsgang als einen schmalen Faden, von Eierstock und 
Hoden, so wie von dem wolifischen Körper der betreffenden 
Seite- getrennt, an der äussern Uälfte der Bauchseite jenes 
Kdfpers Tom Heuen bis zum Darmkaiial verkuifen. Indeoi 
der Faden Tion- anssen nach Innen radit, nähert er sich den 
zeugenden Otganen, gelangt bis zu dem In einer Falte des 
Peritoneum liegenden Ligamentum Suspensorium, welches 
sich am hintern Ende des wolffischen Körpers ihm inserirt, 
nimmt sodann an Masse zu, und wird hohl. Nun beginnt 
aber die sichtbare Scheidung der Geschlechter, wie Jacob* 
•OH VAunmH und Bla sahen. Ole Eierstöcke 
wurden dm'oh ehMi mslnr platte im4 kurze, die Boden dsfth 
eine elfömüge, mehr schmale und längliche Gestalt aus- 
gezeichnet. 

*) JACOBtos, 1* c. 7. 8. .M&LLBR» Entw.-6eMh. 39. 59. 9S. Yiuoi* 
' . Tm$ Eiitw.*OeMb« 887.* 388. BSr, EntW.-OfMb. Ii. 151. SSO. 

BuRD., IPhys. IL S68i — VAunmN, 1. c. 888. Wu., I. e, 58. 

B&R, i. t, 153. 330. — *ß VAJLBimif, I. c. 389. 391. 

(a) i^oML 
%. 155. 

Der Hoden besteht anfangs ^) aus einer graulichen, 
granulösen Masse, ohne Spur von Samenkanaidien; diese 
sdieiaen sich naeh YAuama ^) von der Oberfliehe gegen 
die Mitte hin zu bilden. ' Während das Innere noch ans 

der körnigen Urmasse bestand, sah er aussen schon eine 
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Reihe von breiten Qnei-strelfen öder Leisten , welche fn 
kleinere sicli zu theilen, und so unmittelbar in Samenkanät- 
eben zu zerfallen schienen. Den Durchmesser der Samen- 
gefasse gibt Valentin aus verschiedenen Entwicklungsstufen 
beim Schwein- und Schaafembryo zu 0,0255. — 0,0558. p. L. 
an, so dass die Zeit mehr die relative als die absolute 
Grosse derselben zu ändern scheint. 

Der Hoden behält während dieser Strukturveränderun- 
gen ziemlich eine mit der Länge des Körpers parallele 
Stellung seiner longitudinalen Axe. Von seinem vordem 
Ende entspringt nach J. Müller ^) ein weisser, dicker Fort- 
satz, welcher allmählig sich verdünnend, einem andern 
weissen und granulösen, weniger dicken, vom Samenleiter 
ausgesandten Fortsatz entgegenkommt, und mit diesem die 
erste Grundlage für den Kopf des Nebenhodens ausmacht 
Der über den wolffischen Körper verlaufende Theil des 
Austührungsgangs fangt an sich zu kräuseln, und bildet so 
den Schwanz des Nebenhodens; der übrige Theil aber stellt 
das Vas deferens dar. So kommt das Lig. Suspensorium, 
ohne eigentlich seine Lage zu verändern, als Gubernaculum 
Hunteri an den Schwanz des Nebenhodens zu liegen. Die 
hintern, der Kloake zugekehrten Enden des Vas deferens 
bleiben durchaus getrennt. Hier erscheinen als seitliche, 
cylindrische Ausstülpungfen die Samenbläschen 

') Valentin, Entw.-Gescli. 391. ff. Miii.i.krs Arch. 1838. 530. Bar, 
Entw.-Gesch. II. 161. 220. Burdach, Phys. II. 665. — *) Mül- 
ler, Entw. -GcÄch. 60. ff. 96. Vergl. Valentin, I. c. 392. 393. 
Rathkk, bei Bubdach, II. 673. -- *) Müll., Entw.-Geach. 84. 85. 
VALENTfit, I. c 419. Burdach, II. 675. 

(ß) CifrfloAf. 
§. 156. 

Die Eierstöcke nähern sich mit ihrer Längenaxe mehr 
dem Querdurchmesser des Körpers 

Bald erscheinen nach Valentin ^) auf der Oberfläche 
des Eierstocks parallele, gegen seine Längenaxe hingerich- 
tete Leisten; der centrale Theil aber bleibt solid. Auch 
hier bilden sich die Leisten, wie beim Hoden, zu Röhren 



•9in , die von 4M* llngMie« » MlidtB CealriMuwi ««§«1% 
^iMgeliMiy «nd gewfasewiiaascn doppelt bHnd «iid%M; Va* 
XENTIN fand sie von zahlreielien Ef^hHlnniku^eln antf^loi» 
det. Bald nachdem sie sich ausgebildet haben, sieht man 
in ihnen reihenweis sich lag^ernde Follikel, welche um so 
mehr an Ausdehnung zu gewinnen scheineil 9 je mehr sie 
stell ¥0111 änssern blinden Ende • der Rdhreii '«alfonieab Ein 
eoMer efeiM^iiigUeher Follikel mlaat QfWm.-^OJHU. p. L., 
wM besteht ans einer derehsiehtfge« Membrana felliseli 
nnd einem sehr körnerreichen Coutentum. 

Der am convexen Rand des wolffischen Körpers ver- 
Rufende Avstührung^sgan^ des Ovariums tritt mit diesem 
In keine nnmittelbare Verbindung^« Sein oberes Ende liegt 
jftvree Tor dem woUBsehen Kdiper mit einer, kcgelar^en 
Attsehwellmi^, ^die spftter eise Oeflbasf erhftlt. Der mif 
dem wolffischen Körper liegende Theil bidibt gerad; se 
entsteht die Tuba, welche bogenförmig den verkleinerten 
wolffischen Körper umfasst, über ihn vorn mit ihrer Oeff* 
nnnip binausragt, unten aber sich mit der der andern Seite 
im efaiem Milen ScUaneli verbindet; ve diese Verbindnngf 
geichlsftik, d« wo später die Toben to den. Utems nmnden, 
befestigt Siek das Lig. Suspensorium als Lig. uteri rotnndnm, 
dessen Lage also durchaus nicht von der des Gnbernac 
Hunteri abweicht Durch die Verschmelzung der Elleiter 
an ilirer Mündung wird ein zweihörniger Uterus gebildet, 
. ilessen Tordwe Grinse Wos dnrek die Insertion den Lig« 
fotnndmn beseidmet Ist Die fitfeiter, soerelt sie hinter 
dtesem Dand liegen, werden weiter nnd k&rser, der Winkel 
ihres Znsammentreffens stumpfer, und es bildet sich so zu 
Ende des vierten Monats Eine gemeinsame Uterushöhle mit 
dem Fundus; der übrige Theil der Eileiter hat sich indess 
Terengly nnd bestimmt vom Utems abgegrftnzt. 

^> Bord., Phys. II. 665. VALBtrnif, £ntw.-Ge8cb. 389. ~ ^) Entw.- 
OmcIi. 880. MOub. Ardi« 1838. 630. ff. — lIBuaii, EoKr«« 
6oa«h. te iQ^oit. 00. ff. 68. 00. YäJLfomff, lOtirw-Qcsck. soo. 
Bloi E9tw*-Qeidi. 11^ loa, SSO. ^nnii bei Bvmmm» O. 071. 

— VAiAsraiy |. «. 494. M&UBR» I. €. 8). ff. B%^9 i, cu ^tO. 
BoROAi», II. 07S. 
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(S) Die vom Darmrohr In nzu kommenden Gebilde. 

S. 157. 

Am hintern Ende des bereits abgeschlossenen Darm- 
kanals entsteht eine sackförmige Ausstülpung, welche 
zum grössern Theil durch die Nabeiöffnun^ aus dem Bauch 
henrortritt. Dieser hervorgetretene Theii liegt in der se- 
men Hülle, and stellt den ttarneaek dar; er bildet afek 
apiter als das Hera» die Leber nnd die woHHsehea Kllr- 
per, beim menschlichen Embryo In der dritten bis vierten 
Woche, und wird von einem Schleimbiatt und einem Gefass- 
Uatt gebildet. 

Ba& 3> fand fai allen menschllohen Etem vom ersten 
jUe zweiten MeMit swiscbea Chorien «ad Amnie«, dieiil an 
der £in^nkun^ des Nabelstranges, ein ganz UeiiieSy iafd^ 
gedrMetes Bläschen, das mit elneni Gang innerhalb def 
^abelstrangs mehr oder weniger communicirte; es war vi^ 
2u klein, um nur die Uälfte des Raums zwischen Chorion 
jiad Amnion auszufi'illeii. BJla nlmm| keinen Anstand, die- 
Ms Blsaehea lür den üarnsaek an kalten, welcher «dt der 
fSehlelnsehicbte snglelok die Gefissaebkbte vom nntom. TheH 
idee Damrohn emporbebt Er b&lt es fir wahrsebetallclieiv 
dass sich die Wandung des Hanisacks nicht In beide BW» 
ter spalte, sondern, dass die Gefässe, so wie der Hamsack 
iias Chorion erreicht, In diess hineinwuchern, während der 
Parnsack, als ela überAüMiger Tkeil, nicht weiter wächst» 
üaek SL WAflma siebt nuui bei mensokllchen Embsyeneii 
9on zwei bis dr^ Woeben, vfo die Baaebbdhle noch will 
geöifnet ist, eine biruförmige Blase vom hintern Darmeude 
entspringen , welche Gefasse erhält , und ans Chorion tritt^ 
Bei mekr entwickelten Eiern sieht man die Blase weiter 
gaweideni «ad In ehien grossem oder geringem Umfaiig« 
ans Chorioa angdegt; Ikr breiter, olFener Giwg liast Mk 
Isleht Ton der Kloake bis aim Chmrlon verfolgen. Um diesf 
"Zeit scheint eich nach R. Wagner die Gefassschichte von 
der Schleimhaut zu lösen, und bei ihrer Anlegung ans Cho^ 
rion völlig abzuheben. Was hienach als Blase übrig bliebe, 
wjire M|icl| Bäks BezelcliiNipg nur nech MßjM^ ^ W 
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BlR ab Hnrmtek besclarlebeiie BlAtdien scheiitt R. Waonbk 

für eine blose Erweiterung des im Nabelstraii«^ Ueg^enden 
Harnstrangs durch Concreniente zu halten. Das abo^ehobene, 
dem Chorion sich anlegende Gefässblatt nennt Burdach das 
Bndocliorion 

YALttmit, Eiitw.-Geflcb. tt5. 548. — R4thrb, bei Burdacr II 
' 6M. BSa, SBtw.-€}eiidi. II. IM. R. Wagner, Pfays. 121. ff. — 
') BmtDACHlL m. C Eatfr.-Qeseh. 196. S75. ff. R. Wao» 

Mni. c IM. ^ Pbf 1. ü. 6S0; 

§. 15g. 

Das Chorion, welches, rings geschlossen, alle übrigen, 
daaJäiBbrifo wesettdichen Thelle mnglbt» erhält O «oglelchy 
BaclMlem das Ei in die Höhle des Olems getreten Ist, auf 
fleiner ftnssem Oberflftehe mndttche Erhabenheiten, welche 

nach Raspail O in der Qnincunx oder Spirale ang;eordnet ste- 
hen. Bald erscheint ^) 2) die äussere Fläche pelzig durch 
kurze cylindrische Zotten. Diese werden schmäler, an ihren 
finden angeschwollen, durch grössere Zwischenranme mt- 
tefbrochen, am Anfang des swelten Monats bannuiTtIg ver- 
ftatelt. Das Chorion selbst ist ursprünglich gefftssliM*) und 
besteht nach R. Waoner ^) aus Zellen , von denen jede 
einen deutlichen grossen Kern enthält; in den Zotten sind 
die Zellen noch mit einem körnigen Inhalt angefüllt; auch 
nach Breschet und Glvob *) ist das Chorion ans dicht ge- 
lagerten Molekeln silaaniinen^eselBt, enthält aber ansserdem 
noch weisse Eplthellnnisellen , vnd elnseliie Filamente von 
0,044 p. L. Durchmesser. Välintin') will als Grundlage 
feine, zusammengewobene, cylindrische Zellgewebfasern 
entdeckt haben. Nerven und Lymphgefässe sind hn Chorion 
nicht nachgewiesen« Es erscheint nach Bischopt*) dicht, 
dnrchfliehtig vnd Ton aiemlieher Festigkeit. Wenn mehrere^ 
beflpndftrn Bischoff, im Chorion ausser BmtDAcna Endodio- 
rion noch swei trennbare, aber s^ fest verwiiehsene 
Häute beschrieben, so möchte diess wohi am besten auf 
die eng mit der innern Seite des Chorions verbundne seröse 
Hülle Bars zu beziehen seyn; durch diese kann die innere 
IfNierfliehe des Choiloiifl rauh erscheinen; gewöhnlich ist 
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aie glatt Die Zotten iind anfang;» zwischen . die Hwor«^ 
ngeqgftt der Decldiia reiexa eiegeieekt. Nu wgffiaami 
aieh zwischen fkaeii ^) die glatten Zwlsokenrftnnie, während 
die Zotten nnr dort didit gedrängt Melben, wo die Lfidie^ 

der Nestliaiit von der Decidaa serotina ausgefüllt ist. Vom 
Rand dieser Anliäiifiin^ aus verkümmern die Zotten rin^ 
zu T^eis^n F.-iden, und endlich wird der grösste Tlieil den 
Clioriona cotteiilos. Die übrig bieibenden, diehten Zotten 
aber dringen In die Oeeidna aefottna ein, nnd ao entttaht 
doreh aie der Chorionantheil der Plaeenta. 

• 

*) YäUmnVf Entw.-Gesch. 82. Rakpait., Chimie or^tn. II. 512. Bim- 
BACm, VhyB, JI. 56. ff. — *) R. Wagrsr, Phy». 118. 119. Blr. 
•cmr, Bdtr* S8. ff. — ') VALErrrm; Eatw.-GMcJi« U c Bucnoir,. 
I. c. WAcrcBR, Phys. 118. HO. VAi.£TTnri, Repertor. III. IM. 
Ibid. Gluge II. BüCj^cHKT. - *) VAiJOttin, £atw.*6Mdk %L 84t 
9^aiQWF, fieilr. 85. ff. Waoksa« Pby«. lia. ' ' . * "' "^ 

Wenn die mit dem Hamsack aus der Haucliliölile des 
Embryo entitprungenen Gefiisse von innen bis zum Cliorion 
gelangt sind , so bilden sie sich 0 ia seine Zotten hinein, 
welehe zngleicb an Wachathum znnehaien. Ob anfangs die 
Zotten im ganzen Umfang den Cboriona Gefäaae erhalten, 
ist nicht ansgemadit. Jedenfalls sind nur an der Stelle^ 
wo sich die Plaeenta bildet, die Gefiusse mit den Zotten 
constant und am grössten , vväln end beide an den übrigen 
Theilen verkümmern. Durch diese Ausbreitung der Gefässe. 
entsteht nach Burdach auf der inneru Fläche des vorher 
aebon dagewesenen Cboriona oder Exocborf ona daa Endo-' 
cborlon , eine Gefösamembran von sehr zweifelhafter £zt>' 
Stenz; besser ist es, mit BAr anzunehmen, dass das Cho- 
rion in späterer Zeit zu äusserst aus dem frübern Chorion, 
innen aus den von der Allantois kommenden Gefässen, in 
der Mitte aber aus der mit dem Chorion schon früh yer*^ 
wfjcliaenen serösen HiUle besteht. . > 

, Die gefäsahaltigen Zotten aterien mit den Gebiiden der 
becidna serotina im dritten Monat die Plaeenta dar. Im 
aasH;ebiidetcn Zustand LetiÄgt 4ie Dkke der Zotten an 
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Ifirem jBinfo ntdi Wibkr^) 0,020— 0,0U p. L. Jedfer Zot- 
tenast enthält eine Gefassschleife ; denn nach vielfachen 
Verzweigunj^en auf der innern Fläche des Chorions dringen 
die Arterien in die Placenta ein, laufen geschlängelt io 
den hohlen AeAten der Zotten bis za. ihren blinden £ndenji; 
Und biegen sidr hier in die Venen um; selten sind ehiäushe 
Cndaehllngen , sondern meist entsteht 'dnreh Thefhm^ der' 
Arterienästchen ein mehrfach verzweigtes, der Zottenform 
entsprechendes Gefässbäumclien. Die Venen sammeln sich 
auf der innern Seite der Placenta wieder zu der eiufacheir 
HabelTene. fileGeülsse der Zotten sind durchaus geschlossen; - 
aiitaer ihren dgeeen Hänlen erhalteii sfe nach R. Waomir , 
noch eine Scheide Tom ChoHon, welefae sIs mehr oder we» 
iiiger umgibt, 0,0033 p. L. dick, feinkörnig oder zeliig ist. 
Der Durchmesser der Gefasse beträgt in den feinsten Ver- 
theilungen der Zotten nach Weber sowohl in den Venen 
als in den Arterien 0,003.^0,009. p. L.; nach R. V^aossr 
0,006S.— 0,0t0 p. L.9 selten nur. 0,004—0,005 p. L.; die 
(etstern gewähren nur Einer Reihe von B1utk5rnern RamiL 
Den Zottengebilden des Chorions kommen Gefasse ent- 
gegen, welche aus dem Uterus in die Decidua serotina 
liinein wuchern Die Gefasse der Decid. serot. , welche 
den mütterlichen Antheil der Placenta bildet, sind nach 
WiBRR^) sehr zahlreich und gross, aber nur mit der in- 
nersten Gefasshaut bekleidet. Die Venen communldren 
vielfach unter einander durch netzfömHge Verbindungen. 
Ihre Weite ist sehr bedeutend, und nimmt bei ihrem Aus- 
tritt aus der Placenta nicht ab. indem nun diese Venen 
zwischen die von den Zotteu gebildeten Läppchen eindrin» 
gen^ umgeben sie nicht nur diese, sondern die kleinen, an' 
den Aesten und Stämmen der Zotten sitzenden Erhaben« 
lielten ragen In die Höhle der Venen hinein, so jedoch, 
dass beiderlei Gefässsysteme ihre eigenthümliche Begränzung 
beibehalten. 

Man kann also auch beim Menschen einen mütterlichen 
and einen fötalen Theil der Placenta untei-scheiden. Die 
Blutg^fiisse des letztem sammeln sich im Nabelstrangf so 
diner Venö «und £Wef Arterton; dieser Ist vi>if der sog. 
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¥rtiait»nlielHni 8«Ib omf^bm,*^ nadi Ikdncm «d CteoM ^ 

AUS Zell^ev^ebfasern besteht, welche weniger begrinzt und 
stärker sind, beiia £rwacliseiieii* 

. *) YAtBrnnif Eiitw.*GeMb. m. f. BunpACii IL CS«, ff. BSr, Entir.- 
Oeitrh n. IM. ff.' S78. RAiPAtr., Ch. or. II. S18. ff. R. WAomiiy 
nyi. tss. *) R. Waorhi, Vhj», tU. ff. DnelbM Wnn» 
wfo ia Ami« IT. M. — •) AXii, Eüw. Oniifc IL tT«. «) ImU 

IV. m.^ M ir^Mi» m. ft - *> räuamm Rs^ UL im. . 

$.160. 

» 

Während der bedeutenden Entwicklung der Gefa^s» 
sebMiB des Hanmckt schelBt die JkliAsloi« im Waelie* 
IhiiBi BüffiekieUelbeB. ftia iaft bei» Mewehei Ura» oder 

keolenf5mi!g , dünn, durehslditlg oddr weisslich, ziemlich 
fest, Innen jjlatt, aussen rauh von ansitzendem Zellp;«web 
Sie würde nach Valentin ^) feine cylindrische Zellgeweb- 
faaem zur Grundlage haben. Derjenige Theil von der 
Allantois, weleher Im Leib des Embryo sorAckblelbt , seN 
fiUlt Hl den Ursehiis nnd die Hamblsse« Die Daner der 
efgentlicben Allantofai Ist beim Mensehen sehr knrs; Ihr 
Ausführunp^sp;an^ ist anfangs trichterförmig und kurz, später 
sehr verlängert und verdünnt; noch im Erwaehsenen erkennt 
man das Rudiment des Urachus. 

Im Anfang mundeten sieh die Harnblase and die Avs*- 
IKhmngsgänge der Sameabläsehen, wie die Taben » in das' 
£nde des Darmkanals oder die Kloake. Herfiaeb aber*)> 
spaltet sieh diese in eine obere Hälfte, welche nu»' 40»: 
alleinigen Ausoan^ des Darmkanals bildet, und eine untere,' 
durch weiche die Secrete der Genitalien und Haniorgane/ 
onsfliessen. Der letztere Theil, weichen J. Mtaua Mnm 
«rogenlfalls, VAumTm Canalis a rsgewI la Us- nennt, Ist 
stprOngllch bei beiden Cleschieühtem nIeM verschieden. Bei 
männltehen Embryonen^) bleibt der gemeinschaftliche Aas* 
fuhrungsj^ang das ganze Leben hindurch, nur wird dui*ch 
Verlängerung nach Einer Seite hin die zwisciien dem Ori- 
ficium vesicae und der Einmündung des Ductus ejacnlatorius 
llegitnde AbtheHoiig der Urethra gebildet. Digsgmi widwt 
bei den wcfbUrhea Bmbrjone»*)- ali der Stelle, wo sMii 
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mi|iru«|jlifl|| ilie £ll<tdr mäiid««, avs dem Cmlilli Bvogn- 
«MiJis ctoe AvsMckmig^ hervor > auf deren Wdlbnn^ die»' 
Oeffnungen der Elleiter liege a ; iiideiii diese an Lange nnd 

Weite, so wie an Dicke ihrer Wandungen gewinnt, stellt 
sie einen unregelmässig kegelförmigen Sclilauch dar, und 
bildet sich zur Scheide und zum Collum Uteri aus. Indessen 
enlfisrnt sich die Harnblase mit dem Wachsthum des Beokens 
Immer w^fter vom Canalls nrögenitails , und ea enttteht 
swisclien beiden die weibliche Hamrdhre. Der Canalia 

vreg^enitalis bleibt als Vorhbf der Geachiechtstheile übrig 0). 

• • . • • • 

' I) Bar, £ntw.-Geich. 195. «75. ff. Bordach II. 620. iF. R. Waoicbr US. 

— ') Repert. 194. — '> VALsrrrm, Entir.-Ge9€b. 417. Rathkb,' 

BvftDACH II. 658. Moixitn, Eutw.-Gesch. 70. 101^ Mullb» 
. I. e. 71. 85. ff. VAJLERTirc 1. c. 419. Rathkb 1. c. — ^) Mullba 

70. 101. ViiLENiiif 422. Rathkb 677. — Vergl. Über dieM«v 

AbscimiU R. WaorbR) Pfays. Iii. 

.jSchlösse auf die Stellung der Nieren und 
Geachleclitadrüaen im Drüsensyateniw 

Sehen unter den DrSuBen^ welche aleh anf die iUissere 

Haut münden, ergraben sich drei Arten, Follikel, verzweige 
lappichte, und röhrichte Drüsen. Diese wiederholen sicli 
wieder iiu System der Schleimhäute. Wie hier ebenfalls« 
die Follikel vorzüglich nur znr Uateratutzung der anfnek- 
laeadmi Tbatigkeit der Hluite dienen^ wnrde gezeigt Waa 
in de«i Milehdnieenaeeret. fimahrendea för ein nenea Indl< 
viduum war, hat sich In den verzweigten, mit bÜschenför- . 
migen Kanalendigungeu versehenen Drüsen so auf das 
secernirende Individuniu selbst zurückgewendet, dass durch 
die Secrete der nach Art der Thränendräsen gebauten 
Sfeieheidrnsen nnd Pankreas » vieUeicbt aueh der Leber» • 
die Anabatlirung der llahmngsstoffe b^rdeit, In den Lon« 
gen aber ein Bestandthell dea Secrets selbst wieder ab' 
belebender Stoff autgenommen wird. Dagegen stehen Lun- 
gen und Leber dadurch den andern gelappten Drüsen ent- 
gc^en^ dass ihr Secret vprheri'schend blus zur Aussouderuiig ; 
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fteMtiMrM We Bernte dmr hnplete«, liimitiln 
««NÜgteft DruiMi .«iHialtett famb^lMMidkpe den. AiwtuhiM 

Leben weniger, als dem pflanzlichen eio;enthümliche,^eftte 
oder g;asartio;e, verschieden unter sich verbundene Elemente« 

Dagegen, wenn scbun die Scbweissdrüsen als Secre- 
tiousorgane thiertocher, oft aasgezeichnet amoioaUkaligcher 
HttürigjlLeilfiii dktmy $o eiB4 -—eh . migiwifhfty dki 
hUßtm «mI taidilaehlidraeiii dtte Wege, aaf imMm» 
laalieehe Stoffe ans dem Organlsaiua avageeehteden werden. 
Diese Stoffe sind theils sauer, v\\e besondera in den Nieren, 
theils alkalisch, theils indifferent, salzartig, und bestehei^ 
entweder vorzüglich aus Stiekatpff oder aua den dem Thier* 
«eieW eldeetheplidien 8eUen fewehiedeeer IMee^ heee# 
devs der JUlkerde. Unter dee Drüsen df r ScUeiMhMf 
sind die tieschlechtadrüsee diejenigen , welehe kein reinea, 
unmittelbar den äussern Potenzen verfallenes Seeret, aon* 
dern den zur Bildung eines neuen Individuums nöthigen 
Stoff absondern, dieser wird daher ohne Zweifel aus noch 
«oorganisirter, orgeeischer. Materie abgesondert Die Nie- 
leo heben kdn eigenen snfiilirendes GeÜinsynteni eMüg» 
wefl «di^ von ihnen neeemlifen Stoib nllgemetn nnd we n e nl> 
lieh thierische sind. 

Wenn hienach die Foliikulardrüsen für sich eigentlich 
keine Bedeutung haben , sondern nur dem der Secretioa 
entgegeugesetsten Akt der Anfnehme dienstbar sind, ao 
MeHen die hnnaittg Terswelgten, gebppten Dvieen melir 
dM Vegetative, die rShrigen »elnr dee Anftneltoehe der 
Seerefloiien dar; jene aondeni mnr I» Umm bÜMiienililliigen 
Enden , diese in der ganzen Ausdehnnng ihrer feinsten 
Röhren ab. Wie nun das Animale zum Vegetativen als 
das Beatimmende zum Bestimmten sich verhält, gleicher- 
weise nneh dee Minniiehe «ni WeihUcfaen^ nnd ee tritt in 
ien GeKhieobtiditeen beim Weih nnn dem iMrigen Tyfne 
«rieder der knglichte, beim Manne elier Jener In der 
eodetsten Form hervor. 

Vom wolffischen Körper kann bestimmt aasgesprochen 
Üe rden , dass er eine ähulidie Bedentung mit den liiere« 
UßmBi iiiktogk4pi|fk* y# i ic i iiimii . • • .19 
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Mi QgNUiflUidiriieii lüM; w Imerkei» dai» er Mm 
MiMrtii* BMr ^8eliMi Zeil ytmkwMtn^ m 4le PIimmI» 

Seerete. • * 

Um kmtn hMr iitiilit BdkMS^, ^ttt är 
ielhi« ntkfMt^iiiMite Meifaiale bat. Amt Somi- 4tir 

wolffischen Körper fand J. Müller *> beivr Vogelembryo iN 
später Zeit weteslicli , gelb, breiig; Jacobson 2) fand seine 
pliysikalisclien Eigenschaften denen der Harnsäure ähnlieh, 
jumri eiildeekte diese seMet in der AUtttitoisfideeigkeit; nach 
fUtntB«) M jene« Seeiel bei den SingMcrai Mltr wia«i 
M^, Ami tmd kl&nj* 

*> £otw.- Gesch. der Genitaliea 26. ff. — ^) OKBK'acbe KSriier e. 

' ' BmiDAQB, Pkya. II. 651. 

» • . . . 

an« ]>er »ftauliclie SaiiieB. 

§. 163. ' 

und neiirere Arten von festen Köipern: «ntenolieitai.. 
DM ei^eetliche Someniilsaigkelt naterllegl so wem^ als die 

JLyi&pba sanguinis einer weitern niikraskopischen Analyse. • 
Von den festen Bestand theilen sind die nach R. Wag-. 
IM^) se(i..S4k«ien kör neben blasse, mit dunklen Räudem 
rärsehenefic ragde^ Tl4lni«lit etwa«. platte, snC. der. Obefft 
Msht.Mi fMMUtllffl» UriMidvNi vmi OilM^^U»— M^'In^ b 
Pnt e biicB ie K ; eb^ ein %mm verbände» aey,. koaate» R. Wäo^ 
lOR nickt mit Sicherheit bestimmen. Diese Körnchen sind 
webl nur Zelkn des die Samenbläschen auskleidenden Pfla* 
aterej^itheliiims ^ wetehe R. WAeNsa noch ausserdem ata 
iMMig« CHtMag^beUa; aaf«ählt. Unwemitiiqh acbelaea 
ftviea «Uefria-». gfianaeada^ d«nbal gerMerta» d«0 LicM 
ttaark brecbende KBgelehen , ohne ZuselM Fett^. edav Osb 
bröfyfebem Kleinere, wahrschewliieh von den übrigen al>- 
gelöstie ißßtm Tbeiidien zeigen nur ungefähr eine Gafiasa 
¥ou 0|00129tp* L. und MoiekiilarbaiKeciiaiPi. . :> .« .... 
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NÖK^) vfelfacli beselirtolieii. Sie hAäem den überwieg«nMl 
Theii des Samens. Die Sper niatozoen ^) sind allen Z6W^ 
j(«UDgsfalii{2^u Thiereo eii^entliüiulich. liii ISebeuUodeii, odet 
Vas defere9$ Miid ihre CliaralUere «m deutUcliRrenuMVito 
üi^tt In AUgMiHMi irintn* richte -Mäfifttf wi 

datR diiiiM* giBüii^iiHiiiMm Ikii #hM Uüü 

fti MHit MeMcben liMMteii# IMM f.l», d«r K^tofM" %1eiii, 
oval, etwas ahi^epiattct , g^anz durcliaichtiuf und mandelför-» 
mgy von 0.00105—0. oap::» p. L. Durchmesser ^ übri^entf 
. M verscliiedeiieu liidividueu verschieden, bei demadUbeii ' 
nl^ f^eich,gf^\ii4m fiiilmfwrmig^ Snlwn» inniiüit Wü 
Asflii« 4lflk«P wüd; jrftjiit^Hpliü, CMtwin^' ge^Mi 4M 
Bnjii fei»» daw' Mn IIm ilfelil mIip. ▼«tfolßreiNftgii^t-iif 
• n Die Klassen, Orduuno^eu und Fatuilien der Thiere rufen 
coiistant^ Verachifdenheiten der Grösse und Form bei den 
IfpAffnUktozoen kcrvur» Bti den wirbellosen Thleren sind 
UliiiSpermMsQtii mtlst ankr. Mi tnnd kng, haarf5nii||^ 
mm iHlmnlien^ Ule M mmmlimUmltiilmjymif^ ^kmi 
diekeo, ovnlea K5rper Teneheii. Die Pefmwiliiliiing' M 
Körper und Schwanz fehlt nie WL den Spematoaeen der 
Wirbt^lthiere. Die der Knochenfische zeigen einen ^anz 
kugelrunden , zuweilen mit einem Ansatz versehenen Kör- 
per, und einen ziemlich langen , äusserst feinen Schwanz 
die Samenthlerchen der Rochen vnd Haifische scheinen lanf 
mid fideaftrailg »1 aeyn. 0le AaplilUeB aind nach iwel^ 
AlltllailMli^n*•Verschieden^•Dle Wünef MldHandaalanM» 
der haben Samenthierchen mit einem langen Korper ) d#f 
spitzig beginnt, und hinten mit einem kleinen Köpfcbeif 
endigt, und ^f^n immer teiner werdendeniSfhiWiuiz, dessen 
Kp^ Hbli igMder spivAUcHSritMl fkni J^pr «nr&ekvOadet 

% ft'iiiMiwWMil ämnnn «it eleaai nM im VH^ 
w>lrtiflhalallih I lilj ^e# Ree» - , Klellar<-/HilHier-» ftmapCt 

und Wasservögeln darin überein^-d^Ma Ihre SanenlWeieliei 

aus einem länglichen, schmalen und cylindrlscfaeu Kdrpef 
nnd aus einem . stark abgesetzten , haarformigen Schwanz 

tmMm Bäk da», iügvegfle m.^ Jit\vam4$.,mrm 

17 • 
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gW if M ift nwl griit ftKiDihlig hl «Iii sehr langes, gtnM^ 
lMHiR0r:'MMf ffmiende» Scliwaneeiide iber. Die Same»* 

thiercheir derSäiic^Mere gleichen sehr denen des Menschen 
durch einen mehr oder weniger kurzen und runden Körper 
4eiltlfeh «abgeselalen Sehw«M^ die des A^n sind et- 
km Tgfftmfk «de die m wi u riii l i fl i i e^: ' to- ft i d ei Ntt ftiideB 4M1 
in det MiMHB ta' NAgfR* IM Mfart t yUge» Tlil0Mif*> 

• Cfmge^] weilteii -ietf * Stortmllitei <4ie ^-g tt t s eiiie ll »<e} 
andere sogir Magensäcke finden ; Wagner konnte selbst 
bei den »tärksten Vergrösserungen durclians keine Spur 
limerer Organisation wahrnehmen. Die SaoieiitlilePfibeD der 
«rtrbelleeeir Thier« sind wasserhene Fäden obnr dtti «eitere 
Mhilrtivr di« :d«rfiii^gthiere<ilM8eftittDiil^ 
per.Ke iumri ete fein grannllrtee Geweb, ebev- ^hee iSpor 
ton zusammensetzendea Zellen, erkennen. Der klelVie Vleck, 
welcher zuweilen bei den Samenthierchen des Menschen 
und des Uun des in der Mitte der platten Seite als ein Ring 
Ufer Haibringp erscheint, kann ee Wenige, als der rfttgflinttig 
IWBiiiijlie«K^m der BlUbdreer, fir^efoivi SlmgrtuMl V»* 
ludten werde«* » • 

*) R. Waonkk, Phys. 6-28. ~ «) Ib. 8. 9. — Ib. 7. — *^ Anai 

: ' tom. et contenijihUioiieii 149. ff. t. fi*. Aoatoniiu 62. ff. Vgl. 

. , ;beii,.|l..WAGKBR I. c 10 ff.| aucli Burdach, Vhys, 1. Bd. S. 

, . * ) Vgl. »ttch y^«j«TiK, Rcpert. }1L 489* - B«\jli, 

'WAsrata, Plivs. 14.'&&: • " • » • c ■ . 

V J* f . 1 '. •»... '.-Sil 

;»« . .i'j' .■ ' , . i-ii.»-«.- .? *. • 

-('"•dieike'^ 'beeefcreAt elee^ Bewegung der gandlM'tfifc 

itoeniuasse , welche Valentin ^) mit den immer wechseludeu 
Klangfiguren vergleicht. ' ' 
^- Auch die eiaaelaeu Samenthierchen zeigen eine eigen* 
tfaünliehe Bewegen^. 'Nack EL WAimmt^y bemerkt mtd 

Bbdniilnen , ^eftisgebreifeteii'; reteen* Bamen • nur 'eine ttige 

Bewegung in den gedrängten flatifen der Samentideifelfen^ 
Wie wenn diese Mühe hätten, sich in der zähen Flüssigkeit 
aus einander', zu wirren. Durch Zusatz von Blutwasser wird 
Üt^iBeweii^g bel4 4ebliafter« filäftekie SaineulkMnked 
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^ m ^ 

«fektai' el» oder' Hft%enial, drehen (itcili tnm um fhre Axe, 
Achla^en mit dem Schwanz, schnellen das Kopfende ein 
paarmal, und kriechen nach allen Richtungen umher. Dif» 
&weg;nng^ tbeÜt «Ich ianer mehr den übrigen mit Bti 
jnMih#r H^ffmfpstw^ iul||6ii dto SamciiMilofoWto 4clr'in6liMi 
'Ha|;thiMre, 4nr Kaochtniidie «ad Mnadhiln, alio'M mm 
wliUfcn^milgem Ktrper, «ftten |Miidell^rail||^ RliylhiMi; 
der liaarförmige Schwanz schwing lebhaft, wie eine Peitsche, 
lind ihm folgt der Körper; bei langsamer Bewegnng bemerkt 
jnan ein MhlaageliideB Krierlien nach altoo Riolitangen. Dl^ 
Mudmu gtimrtini 8nMlUmii6H lelgM ilM mmIi Umt 
JfMi «i#MBMi Bewegung. 

Samen, ist nach R. Wagner^) die Bewegtiii|^ der Samen* 
thierche», wenn Her Samen, mit Schleim und Proatatasaft 
vermischt y Ton Thieren , die sich eben begattet haben , un* 
Mütelbtr nach der fijMikitioo evfgefmiigen wM; die Sa* 
MentUerdieii «ehwlnnieo raedi eehlliifeM und altlenid 
ttÜBf Jsi'ftAfflMf dlMMMw bemvkt ibea StMuiw rfhd'Tege 
lang' nach der Begattung Im Schleim der Scheide und den 
Uterus. Normaler Schleim nnd Speichel hemmt die Bewe- 
gung nicht; in warmem Urin und Galle hört sie etwas 
Irilm mdi nweflen socken die Saaentkieroheil ttoeb ^eigi^ 
Ml iHe oeralehriMh) «nd liege» dün» eMl; Dlerii jg^ 
eelMit aoeli rateher direh i«inee WsMr^ ee Mütelit ela 
Wimmeln und DmMnanflefMMi unter den Samenthtti^ 
eben , ein gewaltsames Krümmen , oft mit Verschlingnni^ 
der Schwänze . bald darauf allgemeine Ruhe, nur noch in 
aiatgen Zucken. Schwaches Salz- nnd Zuckerwasscr be- 
wdKkm aieaa weniger. Vardnaale Siarea mi AlkeM 
heaiaian aogtoick Üa Bewegungen dter iaaieudilmciwo, 
waWie daan fa varegiMbiigcn StaHaiigeB aad' yettndaHet 
Fona auf dem 01)jektträger liegen; Wässrige Losung von 
Strychnin sistfrt schnell die Bewegung; dasselbe thnn Opium 
und KiFSchiorbeerwusser, oline Veränderung der Struktur.* 
IHroe mmi[ dorefa^ äaoaale fiiaAiaäa daaert die Bit 
Mgaat* 4er BaaietHMarüiaa ' bei Slafttmiw ilr.^Ml M 
Üaaiea, faaL Wgala. «B mm ts-^ ti maatia V bat« Ate 
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fFisdien. Besonders ^ünsti^ für die Fortdauer dei' Bewe- 
ist der Aufentlialt im natürlichen Or^an. Durch hohe 
iviid niedere Temperatur werdea die Beweg;ungen aufg«liOf 
ihw^ jed«ch:i«il Rücksicht auf die Temperatur . des Tlitaii^ 
M teMr. Jim Sa liei FpdveliMi m4 ¥M«iuia .wA mMt 
iMM'. Mimm iiu .'^ Wtf. TedfiMit Tirteri luil ntf dto 
^towegun^en darcli«Hl'keiMfl.JBlfifltifls. 
- * R. Waoner erkennt in den Bewegungen der Samen- 
«Ullerphefi durchaus den Charakter der Willkührlichkeit; 
üffklUnMen sich ihm wieder auf Molekularbew^g^uiig, 

mich anf hygroekopisehe oder ^i^he. physilraiierto ^nimm% 

* •) MüiL. Arch. 1836. 18. 19. — Rep. II. 134. — Phys. 16. 17. 

1 • ;^ 4) Ib. 18. 19. — ?ergl. Sibbold, in Fror, ti. liot. Bd. ^ 

• fi-mti fBUL • ' > 

-l..' • .*•• • 

. . §. 165. 

' .(1 j W^'lMi» wffnton kfi» Menailuni ftfc i i h— pt M 
^ fXWtfM *4fiiirnMfilt 4ie»r PrimH0> M den /wfM 

4ebenden Saug^hieren zur Brunstzeit, bei den Vögeln zur 
Paarungszeit blutreicher, in allen einzelnen Theilen ent- » 
.lyickelter , uamentlich die Samengefasse bedeutend ausgei> 

iriieB , . vfmcUed^n gefoiriii«, 4i,oosaa;r^a;wi8k ^* L..|nr0ii% 

4l9lMer granüliii «uten bIwHv sitacffcaMbMcdtt, .oftei» 
•ameh mit ^ein^m einzelnen eentralen Körnchen, daawisehen 
grossere 9 dunklere Kugehi mit deutlicher Andeutung eines 
■Kernkörperebens. Mit dem zunehmenden Blutzufluss und 
lier yermahltcil Targescenz des Hadons kommen deutlich 
^l^rillrbe, gaat dMiuMitiff^ JUaMn wim Vamhalay walaba 
MaM i»iaaa, 4Bm mlibfe, awd» M 1^ aebn. uni mkt 
Kara^ haben; diese aindraaH graaalirt, btaaa, den frahenl 
fralen Kugeln ähnlich. Die Blasen waclisen von 0,0066... 
zu 0^090. p. L. Zwischen den einzelnen Kernkugeln im 
lanera biidaa aich bald feiaa Niederschläge ^ aad wäbrend 
Ab Kpgafai wmkiviadeB^ .Unaaiia ftnpplaaagaBv 4|8 tßf^ 
jkk BIM^-ii» SMiitlrfattliaB.iallr« 
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verschwinden, der körnige Inhalt nimmt ab, die gewachse* 
nen Samenthierchen mit deutlichen spiralförmigen Enden 
liegen gcliogea in der Blase; die zarte Häli« sieiit idch 
jetzt enger wm die SMenthiercheakindel mmmumb, 9ud 
«Mit M itm i^lffeii KopMen eine Mmfoitfu . üttMtiA 
ÜB Bltamm nmk kaieftniig gebogen, itMm i ib i w ü mm «Mi 
frerade, und haheir ntin Ihre Tolle GHtase erreieht. £rst 
beim Eintritt in das Vas deferens scheinen sie zu platzen, 
lind die Samenthierchen erscheinen nun frei, kräftiger «nd 
stirker; im Hoden selbst ist ihre Beweiguf noch gerlag; 
kler werien sie fM, rmm wmm W«Mr Mf ito-uMpi 
ttest, wadmh dl» hygffwdL^pMMa Mmü springeii« 

hn hdehsten Alter, auch ntuk lokalen «dnr aWginwftit» 
Krankheiten findet man die Vasa deferentia znsammenge*« 
sehrumpft, die Samengefasse klein und leer von Samen« 
Üderdien; der S arn a u enthält mir Fetttröpfchen und sog«i* 
Mimt» flaaMtUhmer. Ala dieat «ud dakar ftla Kpilballa»« 
xrflen aiad weM nach die Klranr m ketfactrfi u y mM km 
kakn Anfiuiiif def PubaHät dM SnniaiAldaiakM !■ ^pAt&tiV 
Menge vorangehen. 

* •> MhLLBm, Arclu 1836. 225. ff. Pbyi. 10. ff. 

fiß. Per lohall des graafitcben Blaacbcna. . 

f. IM. 

Dto Waaditflg' des graain^bM BltehM^ ^ «i k*^ 

sonders von Bär ^) beschrieben worden ist, besteht ans 
zwei Schichten. Die äussere ist zart, aber zäh, offenbar 
aus Zellgeweb gebildet, und von zahlreichen Gefäasen durch- 
lagen ; die innere, dickere, aber weichere Uant hängt anssatt 
nit der Zellgewebmemliraa Innig asosammen; In Ibr yerkfel- 
ian alch piaselartig dia feinen eindringenden Geföaae. Waa 
B&E von der kömigflockigen und glatten Natur , so wie 
von den Grübchen der innem Oberfläche sagt, konnten 
Valentin ^ und Bernhardt 0 nicht entdecken. Indess 
atellt das nach R. WAONBa.*> sanwitartige, nach Valentin 
MS €idig. aa^aseihttn, s iin se nU isS k fslii^sHett/ tkändboida» 
tm tUlkm kssiihiafls «iiHhilw^ mIsIm dte ttkM rfiMg» 
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Der Schleimbaiit, wenig^stens nach ihrem Bau, g^iiüg;end her. 
Der Inhalt ^) des g^raatischcii Bläschens ist theils reiD 
flüssig, theils körnig;. Die Flüssigkeit erscheint klar, durch«^ 
sichtig, zäh und eiweissartig , besonders reichlich in reifen 

ditti, tem »Im tnth Kllrneben vm. llfA0a3.-^ll,9il6. p. Im 
Bii timiBtaei. IHmq habe» neieh IL Waomh ein foM 

granulirtes Aussehen, und zerfallen mit Essigsäure undeut- 
Kch in eine durchsichtige Hi'iile und einen dunkleren Kern; 
B4RiiY<^) besfchreÜ»t sie als elliptisch und abgeplattet, mi% 
9Uam KsBtn wmd iwwpile w nit einer durchsichtigen F|i'isti|^ 
kcit yeiMhem Sie anrnnda aiob bei r^an Eiern ab 
aalllw nit «ebr klefaie» Melekeln an einer daanen Seblebte, 
welche sich an die innere Haut des Bläschens anlegt, und 
von Baa, Bernhardt und Barry als Membrana granulosi^ 
beschrieben wurde; sie ist übrigens nach R. Waomkr sehi^ 
laskar and.rarrelssbar, and es febit ibr daher ein Haopt^ 
ibbfstocic a^a^ar Meatbranea. Aa elafr SlcUe 4ar iP«rf<^ 
pbaito Mtileht la* namlttalbarem ZaBammsabang vüt dar 
rings elnacblleasenden Kömersebicbte eine mehr oder weni- 
ger iLreisformige Scheibe, welche durch eine stärkere An- 
häufung nahe liegender Körner gebildet und von graulich 
weisser oder gelblicher Farbe, in der Mitte am dicksten 
ist, and gegen die Ränder bin sich alimählig vertiert. Bäe 
namt ala durch aina apälar sa baaeMuieade Verwecbiinng 
teeaa und CuaMilaa prattgania, R. WawUl ebenao Kaln^ 
oder Dotterscheibe I Valsktui wohl aip. besten einfach die 
^heibe. 

*> De ovi mamalium et hominis geneiti Epistola, 1827. p. 18. Vg^l» 
ferner Bernhardt, Synibolae nd ovi mnniaiium liijttoriam. 1S34. 
p. 6. Valentipc, Entw.-Gesch. 16. — Rcpert. III. 190. — Bär, 
Epist. 16. ff. Entw.-Gesch. II. 179. ff. Valentin, Entw.-Ge»rh. 
15. ff, Bbrnhaadt, 1. c. 10. ff. BuRDACii, I. 93. Cn«;TR, Enibryo- 
g^nie comparee, Bruxelles 1838. p. 15. H. Wagnea. Pbys. p. 3&. 
, BAAiur, ia Faoa. n. Not. Bd. 10. p. 145. 

§. 167. 

.In. abiar. V^afHafni« dar ftabaibe.liagiiaa Ei, .wafeban 
«sfMft Bto b«l dtaii ttngtbteaa bi nlhmt aAaaa« luäi 
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•1^ «0» iter JbtlNilicMbMI ter'dM'£i ■■nitmJi KUitier» 

•cllffclite mit fler Keimsclieibe, in welcher das von Purkinje 
entfieckfc Keimbläschen der Vö«^el lieo:t, verleitet und noch 
unbekannt mit dem Keimbläschen de» Säugthiereis, glaubte 
er^) im |!^raafischen Bliaehen das £i und im £i das KciSK 
UftMlm dar SiagtlMare s« •rlitiiiicii. IHessr krtlinM «midii 
ibdvrsh i^eMiM, das» SMftt Cem*) nnd Mck ikm Va^ 
LXNTm «äd BmtiiAiDT^) das eii^eiifitelis Keiaiblilschen , 
Waoner ^) in diesem den Keimfleck bei den Säus:thieren 
nachwiesen, ao daaa die Uebereinstimmung; des Vogeleis 
Mit dem Säugthieroi bi dieser Beziekwig deines ImAiA 
■i^Nr MileriiefKt« 

Mir junge Eier liegen sfteh IL WMian^) «ad R^uor 
\m der MiMe das Fellie. eraaf.; Itieraaf wtrd aaeh Base^ 
das £i geß:en den Theil des Bläschens hing;ezogen, welcher 
der Obeifläche des Eierstocks zugekehrt ist. Es liegt bef 
reifen jHllero dicht an der ianern Wand des Bläschens , mi| 
waMem ee aacli Asamuiot nnd Valsm» In ■ lieinar 
assanisctea Yerbiadanff ataht. Ea ipiid«)*) Mmiittal« 

ten einen dldLea^ weiiisea Ring nm^ebea, tiFeleher daa 
ganze Ovulum einzuach Hessen scheint, und aussen, wie i»« 
nen, einfache dunkle Contnren zeigt. Etliche, wie Burdach, 
Bernhardt und Valentin ^"), halten den hellen Ring fiif 
eine zähe, helle FÜMsigkeit, welclia nichts anderes aaf^ 
ala eben der kömerleae Inlialt dea graaiadieB Bliatiaür; 
Kbmbb fiuid die kümerloae Sciticlila eiaar eigenen, 
AnasersI xsrten Haut eingeschlossen, worin er eine dünne 
Schichte flüssiges Eiweiss enthalten glaubt. Endlich er- 
klärt R, Wagner den hellen Hing für nichts anderes, als 
für eine dicke, äussere Membran, das Chorion \ sie Ist nach 
fbm sehr debniiar, dnrclisichtig nnd stmktnrios, nnd es ge- 
lang aogar, einen dentlicben Ranm awlachaa dem Chorlon 
vad den Innern Eltheilen zn entdecken, welcher sich durch 
Imbibition von Wasser vergrösserte. Aehnliches scheint 
Coste'O abzubilden, und auch Barry**) beschreibt das 
Chorion als eine starke, sehr durchsichtige, anfangs in ih« 
loa laae«a aMte flanalge, hernaak «her daiahana feste 
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Per • ftmthM e wfe f iIm mmi^lidiefi, relfoo Bis betraf 

Äach Valentin beim Menschen 0,0352. — 0,0376. p. L., 
nach R. Wagner 0,05 , höchstens 0,10 p. L. Aus ver- 
l^leicheuden Berechnun^n von Bernhardt und Valbn« 
Tür ergilit sich, dass das Ei relativ zum praafische« 
BlitckeH um so gprÄraer je JungiBr and kteloer dii»Bito* 
dien; daae 'ÜMner das firSmenYerkakiiiss deslfo sott Bli»* 
ehe» mit forteehreftetidein WeeiwChum bte- tn einer g;ewte^ 
aen Grösse des Follikels ansteigt, dann aber wieder kleiner 
wird, bis es endlich auf einer bestimmten Stufe mit geringen 
Schwanknngen Verharrt, endlich, dass die 6 rossen verseht^ 
denhelten des Biaaehens nacli den Zeiten yM fcodewte u d tg 
ifnd, )ih die* des In engere Ottaen etngeaehloflBeneo Eis. 
Jedes Oemlileeiit- der 8ftugthlere hat für tfeh ediaa BeneiclH 
lieades in der Grösse des £is. 

Auf den durchsichtig;en, das Ei umgebenden Ring folgt 
nach CosTB *®), Bernhardt ^ Valentin *®), R. Waoksr ^^>9 
Barry und iüULe»^^^) eine dnnne Haut Ton grosser 
Darehsteiiiigkelt, ohne Spur .^n Lamellen, Komehen odev 
W^mm and* fpef von allen Hervorragungen oder Paptflen; 
unter dem Compressorinm zeigt sie sich ziemlich zah, und 
dick und zwar an allen Theilen des kugelförmigen Umkreises 
ton gleichem Durchmesser, welchen Valentin beim Eichhörn- 
chen an 0^00546. p. L. angibt. A. Waohrr zweifelt, ob diese 
• M em h ian der Dotterhant der Vögel eatqnreehe; Cesift und 
EAaftT nelsnen Icelnen Anstand, ale Dotterhant an nennen. 

' Epist. 18. — Ib. 25. 32. Entw.-Gesch. II. 180. — ■> Embryog. 
16. 18. — ^) Symbolae 15. gemeinschaftlich yob Beanh. und 
Vajlbwt. — ») Phy«. 37. — Ib. 36. ~ ') Fror, n. Not. Bd. 10« 
p. Hl, 148. — Sywb. 1$. — •> Entw.-Gesch. If.ft — 
UNtiif, Repert« III. 100. Bihidach, Phys. 1. 03. KiuuaB» M&u. Arcli.^ 
1837. 37. ff. IL Waoner, Phys. 36. — PI. XXL f. 3. 4. 
— >^)L. 0. 14S. ^ >*> Eetw.-Geieh. U. BlOu. Ardu 1838. 838« 
14) phy8. 35. Synib. 18. 31. 31. — **> Eübryog. Itk 

• iL 'V flynb. 10. 17. — EatWrOoocb. 10.^ Xi. «.148, 
Yel* Bmiuaiy I. 04. 03. 

168. 

Die Innerste Kihaot nmglbl eine mit lielen iUmeni 
tandsehte FKMgfceit» die DotteisaMaaa der StagMew«). 
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IHe Körner MMen so^lefch unter jener Hant eine mit fhr 
nicht org;an!.sch verbundene dichtere Lag'e. Sie sind von 
verscbiedeiier Grösse, die kleinem nach Krause ^) und Va- 
VKtnw O 0,0009. p. L. «nd darüber, Üt grdiaeroii nach 
^SAim von OjOOlS.— OyOOlS. nach VALSiiTm tob 0,0094. 
p« I«. IHo letetern cfMli^fnan nach BiMfHARnr "nniM/hifabali 
lund, «(eil Dotterkörnem dem Ansehen nach sehr ähnlich, 
wiewohl nicht so intens gelb; sie gehen unnnterbrochen in 
die kleinsten Körnchen über, welche fast den brownischen 
Molekaln ^fch, ausserhalb des Eis mit deutlicher NoleiLn<« 
larfcewe|;anp, an Zahl bei wdtem die grd aat rn Obe r tt Wg tH i ^ 
Ml V^MCll^fchlb ' nntemriaeht emdM^nen» DIeao vMi^Ul^ 
iieiMirrt^n KOrner fi^rden Ton einer duTC^hsichtf g;«^ , farft^ 
losen und :^hen Fiiissip^keit so verbunden, dass ihre aus* 
nerfte Schichte fast das Ansehen einer Membran gewinnt. 
In der Mitte dieser körnigen Substane Hegt nach Valkn* 
vm 0) BimRAanr R. WAoma O nn<l Bla^J, ImgelfÖrmlg 
von Ihr umschlossen, eine kOmerlose, gana dttfdialclit%e 
wasserhelle Fl&ssigkeil to» Olartiger Censfetenz, deren Dnreh» 
messer 7— ^ von dem der ganzen Dotterkugei einnimmt. 

Auf der Oberfläche des Dotters der Säugthiere erkannte 
CosTE ^) das Keimbläschen; es wird nach BarayO» 
wie bei den Vögeln, von ^ner am diartigen Kikgetchen nndl 
c^genthftniiiehen KöniclMn hestehenden Mlle no^gchen, «n4 
Hegt nach BmmrARBT '^), VAtinnN^) nnd it WAmma ^) 
immer unter der Oberfläche der Eimembran. Bermham)* 
und Valentin beschreiben es als rund, rundlich oder läng- 
lich, mit sehr bestimmten Umrissen und von grosser Durch- 
siclitigfceit Sein Dnrehinasser iMtragt beim Menschan nach 
ValbütimO) O,0tl8.--0,OSIO. p. L., nach R. Wacoodi ^> 
hOclwtmia 0,0160. • p. L., naeh KaAüsa *) bei veffMthiedeMm 
SäagthiereB 0,009. — 0,02i05. p. L., wobei asn hemeriien Isly 
dass Valentin seine Grössebestimmungen unter dem Com^ 
pressorium, also immer etwas zu gross machte. Nach seinen 
vergleichenden Bereehnm^n wechselt das Keimbläschea 
nach dem Altor ühr- WOnIg- in seiner GrOsse« 
p^-^^ Jlas KoimUBiciion beatehl •) nu Inssent aia ^ 
aar dmchaldifigen, farblosen, homogenen mmi glatten, nrfl 
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IfMm^ hm^ifVmtim XML lon gn al irfi . w t i > <Nln mi AMt,'4li 
cfoe RVMseriiflle, g^ns fatUose, d«r Kdni«r und «uhmir 
jfetleii Theilchen ^ans entMirende, viid an ZakhcH 4«r 

aentralen Dottersubstanz gleichkommende Flüssigkeit eln> 
»ehliesst. Selten gelingt es, bei Zersprengung des £df 
^qrch Druck das jieimbläscheii unversehrt zu erhalten^ 

All dar Wand dea Kaiaiblaach9aa aitsL wfa Wi^oNEa ^ ^> 
fBfMstat^.daiia aadi Iüuii»b i?) .erkanate, der. dwUe Kalai* 
fleck, als einziger körniger Inhalt, an. Naeli WAcmia km 
ateht er immer fast aus einem einfachen, runden, selten ana 
einem doppelten Körnchen, namentlich bei jüngeren Em- 
bryonen aus einem Körneraggregat. Sein Durchmeflser be- 
tragt i^ach R. Waoner 0,003;^ —O^OOftOf pu.L., tUKeh KaaiMi 
M varaehiadi^nen. SaiiVltliieiiieo «,0034.-^,0091* L* *. 

. VALKrnriN, Entw. -Gesch. 20. BüRrrHARDT, Symb. 17. 18. BaB, 
Entw.-Gescli. II. 179 180. Krause, Müll. Arch. 1837. 29. Costb. 
Embryog. 17. R. Waoneu, Phys. 36. — E^ist. 18. — Em- 
bryog. 17. 41. — *) Fror. n. Not. Bd. 10. 146. 149. — *)Syiiib.27, 

' — EntW.-Gesdi. Sl. — ^ ) Pl^ys. 37. — *) Entw.*6eacli. U. — *) L. e. 
«9, — «•) BütteACB, Phys. I. 95. — » •> Phyi. 37. — h, c. «6. fl 

Carüs O fand im Ovarium eines vier Tage nach der 
Geburt gestorbenen Mädchens bereits deutliche, theils klei'> 
nere, theiJs grössere , vollkommen durch Dotter und Keim- 
bläachen charakterißicte £ier; dagegen mr neben dem Bi 
kielaa Fianigkelt im graafiacheB ttaaeiien ta Man. Bai 
eiaeai lliahrigea HMdhao aalgtea afeh dia-Blaaelieii aeba» 
za einem Durehmeeser vea 0,50. — 0,2& L. vergrosaert «ad 
der flüssige Inhalt mit dem £i ganz deutlich. Noch ent- 
schiedener Ovaren bei einem 4^ährigen Mädchen Follikel 
Vaa 0,75. L. Durchmesser au erkennen, und In jedem Bläs- 
dian aebian daa O^im'Jk L. groaae £i nU Datei^ iuliiablia 
dMft oadl.Kelaifleck daveli die Fl&ssIgkeiC hindvrali. Dia«^ 
atimmt gana mit den früher angegebenen VemehladeaMten 
der Grössenverhältnisse von Follikel und Ei nach dem Al- 
ter zusammen. Auch die Dotterkugel hat nach R. Wag- 
Vi» 3) in frühem Zeiten aiae ceiativ. gaiiAgare Gfoaaa, aia 

dao Ä^ÄimfcÄjpaufcan* 
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«^t^ttimuiiaii^^rl^^ Wi jungen Bl#tt '^eii Mften llli^ 
frtcl^ ftleht Yon dem Mrffren körnigen Inhalt des g^ranfischeii 
f(lä.schens unterscheiden, sondern Has Ovulum \\ar uninittel- 
bar von einer Köfnei^chichte umgcebeii; auch eine Zeit nach> 
her schien die letztere noch g^rösser und entwickelter als der 
Ring. Yalirtim. lud «b«u£yk iai katimmg die ILftnelien 
4lee Follikel» 8« dfeli^ den über die eeiitr»leii Tlieile eichte 
Btt entseheideii war. 

Kach Barry ^) soll zuerst di-is Kelinbläsclien mit seinem 
Inhalt erscheinen, dann seine aus ölartigen Kiigelchen und 
eigen tliumlichen Körnern bestehende Hülle, hierauf ein eigen« 
thiiiiiliclies, von Barry Eisack beiyauntes Gebild, wejchee, 
kefangs Ton elliptlacher; hernach von melir sphirieblier Ge- 
stalt, Euletstzerleneni Haut des gi1lkfib(9^eflfÄli^ vrerÜe^ 
non feige die Bfldung des Dotters um das Kelmblftscheu her, 
mit Keiner eigenthiimlichen Membran, hierauf die Entwick- 
lung des Chorlons, und endlich die des graafischen Bläs- 
chens. Diese Daratellaog; hat noch sehr viel Zweifelhaftes. 

^ ■) M&U.. Arck. 1837. 444* ff. — *) Pfayi. 99* — SynbolM SU -7 
! , ^> N&LL. Areh. IS38. Ml. ff. — *) Fboh. d. Rot; io. B<L p. 14S. 

f - ■ f. no, i 

Die Vögel, so wie die Amphibien und Fische haben 
eine vom ( horlou ump^ebene Dotterhaut, eine in dieser ent- 
haltene Dottersiibstanz , ein Keimbläschen, welches bei den 
V%dn Vesicula Ferklnji heisst, nnd eiaen demselben atif** 
altzenien Kehafleck. Uehrigens*} liabta die S^pk ve^ 
den Mugthlfren-grtaerü, dUchto OeMeKiMgebi > JMd" eine 

von der Körnei*scliichte viel strenger geschiedene Centrai- 
flüssigkeit der Dottersubstanz voraus; ferner findet R. Wag- 
^ER seihst das reifste Säugtfaierei von nogemeiner Klein- 
heit was BT am der geringen Dottermengie ableitet, 
ti:^ Ddaaniew hezefehMiid adhladsA^^fiir das fiiiithiaml.dM 
gihafisebe lUMien ndt sdnerrtFlnshilkflli fn seyn. •Indesa 
fdllt: In frühesten Znstand des Eis dieser UnterasMed gans 
weg; CosTB betrachtet die Kapsel, welche dasVogelei ein* 
schliesst, als identisch mit dem graafischen Bläschen ; Barry^) 
erlLcaat ia diasem 4ide»&iyo»^jto RcrttanaaM^iiib iwi dt» 
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Cifpfockfamchym entblösten Eikeleh der Y5g«l. So bleibt, 
^« Mch BiTMAOi^) benmkt, für 4mm SiMistliiertl.w im 
moMgehAdMeu Ziittui alt diircbaas eiganthiwilicii die. FMfti» 
sigkeit, welche upch neben den £i Im graatedüB BUechen 
enthalten ist« 

*) TAiMfttfi 8«tw.-Oe8eh. 3. A BmmM»f Vhyu, L MM. C R. WaoL 
« m» Phys. 3(1, V^itTiiv, Eotw^Geseh. 9ffr M..<^ '> I^hjm 

3S. Valentin, Eotw.-Geiich. 26. R. Wagnkr, 35. — ^) 

bry^a- 18. — FaoM. a. Not* 1. c 148. ^ Phyik I. 9U 

fy< JCntgAgonktfiiiMeA und Begegne» der Zeugiinfgietoffe. 

8* in. ^ 

Nur durch unmittelbaren Contact mit dem männlichen 
Samen können die Eier befruchtet werden i). 

Ali Kriterium dafür, wie weit der eingespritasto Samen 
in dße weiblichen Cvescbleehtalbeile eindringe, kdnnen nur 
dl6 Samenthlerchen dienen« LsEmmmdK fand ale . bei 
Hunden und Kaninchen in der Scheide, im Uterus und in 
den Anfangen der Tuben. Dassefbe beobachteten Prkvost 
und Dumas *>. R. Wagner und Rischoff gelang es, 
die Samenthierchen bei kleinen Nagern und beiondera bei 
Hfindinnen niehl nnr bia in dfe Hörner dea Dtema, aondem 
aalM davek Tnbe» bla a» 41if« Fimbrien and fn dif» die 
Ovarien wngebenden Taiiclien dea Peritoneums zo verfolgen, 

Diese Verbreitung der Samenthierciieu inuss ilirer eige« 
nen Bewegung zugeschrieben werden ; die Wimper des £^i^ 
4haliana achw^ngea Im Dtarna Taa .innea m^k ansaaa« 

nbasiiiii» L leci ft Wüämi) piija aa. ft — *) pa. aa al 

Dem Oyarlum ^ fliesst mehr Blut zn ; die ändere, aus 
Zellgeweb gebildete Haut dea FoUlhala wkd dick, von ei* 
■aai'Midliidia» ISeftBflnets dofebaegeii) aa aeinnaltea die- 
Winde an, haaptüBlIidi van dar Basis imd dett Sailaivdca 
Falllkala'iBBtf zu^Ieieb ▼affftadam aleb Maek: R. WäamM'^J 
die Kömer seines Inhalts in grosse, ovale Zellen, mit dunk« 
len Molekeln nnd einem durchsichtigen, hellen Kern. Durch 
dia« Wachaioog dar Waadongan dea F^oUlkala wind daa Mi 
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immer m%hx an die Oberfläclie gedrang^t, atid indm di«99 
dbs gnMifitclM« BlitchcM «ad d«ft ParitoiMiiM rar» 
dfliMl «M wid pktilt tritt mtnl dM Ovvlimi und dMi 
•in TMl im Kdrnerfrelwllte Iwrvor, mid Uiitori&8tl eist 

Höhlung, welche bald durch das Corpus Inteuin ausgefüllt 
wird Es wuchert nämlich die iniiei e Bläschenmembran 
sturk fort, und verkleinert, von aussen nach inneo fovU 
Mbraltend, als eine röthliche, flelacbähullche Maw teiner 
Mbr 41« üöU«. A» der SteUe 4er Oeff««««» die eieli 
bald Tencblieset, wird elae klelae Herverragong gebildel^ 
Der übrigbleibende Rest der Höhle seheint mit einer alba- 
minosen Masse sich zu füllen ; so entstellt ein fester, etwas 
vorragender, beim Menschen und einigen Säugthiereo gelber^ 
bei anderen röthiich oder weissllch gelarbter Körper, welr 
eher i« der letuen Zeit der Seiiwü^pewidiifir «liniMilf nad 
aaeh der Gebort kleia «ad inaimluiücii niiA Ei^e gan« 
fthaliche Gestalt adaaea aadi BU ^> aawellea die eatleer- 
teil Kapseln der Vögel au. 

Die Zeit, welche das £i braucht, um nach der Begat* 
tung sich vom Ovarium lossnreissen , ist bei veraebiedeaea 
AbtkeUaageB des TJiierv veiaehiaden ... 

BasMuanr, SymJb. 39. TAunmir, l^ftr«*ttMdi. $6. E Bai, UntwJ' 
0«Mh* II. laa» BSRiuoe, li^ M». SM. €•««, Emhryog, Mi 
tL,Yrsmm9 Vh$M, M. ft — Bin, £piilb 90. t. fiotw^^^GMilit 
18S. & Bbumiurdt, Sjnb. 83. ff. TALBimn» Entw.-Geseh. 89. 9^ 
Boiuuott, I. 869. ff. Com» f. e. SO. R,Waoiibr, 93. '^^^Coam^ 
il. Sf. BujuiAOi, O. 19. It WAoram, 04. 

• • * • 

Has Ei sebreitet sna üteras weiter dnreh die Tuben, 
Welche mit ihren Franzeu das Ovarium umfassen und wahr- 
scheinlich 0 durch ihre Contractionen das ES weiter beför'* 
dem. Die Zeily welche des Ei braucht, nm vea9 fiierstock 
ia de& ÜAava» aa geiaagea, ist ja aaeb daa TktngmMmh* 
tera yerachieden ; beim Meaasiea: kennt maa nte^ nielit f M 
Kanineiiea betrftgt sia diai. bis' fftuf , bei Bandea aeha blo 
Ewölf Tage. 

Durch Untersuchungen") an wirbellosen Thieren, Am- 
phi^.fittd.XifSl^n^iunieiM^aaQl^ daiMe^bjei|f9r|ni«litbarea 
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Begattung d«8 KeiinMschen vor fiiVlwiol^litn'g des Rfttt- 
i^ryo -platzt; es ist ' yencbwnndeii , trenn das £i aidl vom 
Ovarioai' gelöst hat J ia seiir neUeaea Fillieii selbst sdioii 
fm Eferstoek hei sehr rdfen Mmh. Aueh bH- Säiigthieren 
hat BiscHOFF *) nach der fruchtbaren Begattung* das Keim- 
bläschen im Ei immer vergeblich gesucht ; es ist daher mit 
€osTE ^) and R. Wagner *') anzunehmen, dass auch bei den 
Siflflhfereit dto Keimbtasehea zngleicb ntit dem 'AnatHtl 
4^ Eis aaa dem Ovarlam plafsKt, tind seiaea iablilt' ia die 
«mgebeade Dc^efsabstaas ergiesst 

Mit dem Ei tritt ein Theil der Körnerscheibe als 
iefn zerrissenes, unregelmässiges Gebilde hervor. Nach Bar^) 
Stellt diess von Anfang an die äusserste Eibedeckung dar; 
nach Kraosb®) bildet ea sieh znm Chorion nm; iudess ist 
bs am wahrscheinlichsten 9 dasa es, wie auch R^-WasiIbA 
aantaitat bald Abgestreift werde. ' ... 
• * Bär ■'), Burdach ®), Costb »), R. Waöner *> wnA beson- 
ders BiscHOFF erklären, es werde in den Tuben dem EI 
keine neue H&lle umgebildet, sonder» es gelange in den 
Uterus nur mit denjen^en Häuten, die es schon im Eier» 
stock hatte. ])ag;eg;en vetmathet Vauntw das El er* 
ImUe. In dea Tabea einet Biweisahaaty und ein dcr-Sehaa* 
lenhaat der Vdf^el entsprecbSendea Olorloa. Dana diess 
nach Waoner schon im Ovarinm als Zona pellucida vorhan- 
deh sey, wurde schon früher bemerkt, in den Tuben nimmt 
nach Bar ^3), R. Wagner und Biscuorr^^) das ganze 
£l au Groase zu, vlelleiclit durch fiinsangnng einer eiwelss» 
oder gallertartigen Flüssigkeit Oaa Cborloa schwiUt nach 
|L> Wdoitta iaa / mid tienat alch Mefatar, akte Eianitock, 
von der Dotterkugel; der Dotter gewinnt au Conaistenz und 
Cohärenz seiner Körner. 

Eier aus dem Eierstock oder dem obern Theil der Ei- 
letter Wl Ratraabiem lassen sich nach BMuasBAU^ £aip 
MT imd flmaaa.-f*) Bleht bafinehtan. 
i h Wmmätm^lW^ tu *> Ib. H la; Com, SmbiTog. al» 

aa. Waohbr» Phyt. M. — VAUtimii, Eiitw.-Oe«cli. 38« Coif% 
• 17. SS., tu R. WAOfffiRi, 57. M. f . — Bei WagiÖw*, 99, — 

^ Bar» t^t sa. Entw.. Gesch. n. ISS. R. Waghbh, 04. It — 
' iieti. iktck tS37. SS* ^':<riS|»bfSS. 'EBti»>Olikb.Illiat: -4 



Digitized by Google 



tTS ^ 

Pbjrt. IL St. — *) Embryoi?. — *V Bti B. WAom» 

— ■*) Rupert. .III m. — Epitt. S3. >*> Fhjrt. 9S. 9«. 

— BuiUMOi, Pbyt. F. ft09. StÖ. 

S. 174. 

Wenn am achten bis vierzehnten Tag^) nach der Be- 
fruchtoog das menschliche Ei an die Uteriiimundiin^ der 
.Taben gelangt, so trifft es den Utems von der Nest- 
bant itberzog:en. Schon am achten Tag fand B&a im 
ganzen Fntchtbehälter eine vollief durchsichtig^e Masse von 
der Consistenz eines festen Eiweisses^ am meisten einem 
ungefärbten Blutkuchen, oder einem Lymphkuchen ähnlich; 
dieser Ueberzug füllte die Zwischenräume der Zotten der 
Otemsscliieimbaut) and ging noch über diese hinweg; Ton 
Blutgefässen ) die sich ans dem Uten» In den Ueberzng 
hinein Terlängerten, worden die Zotten der üterinsdilefanhant 
schlingenfurmig^ umgeben, Hienach liegt die Nesthant ur- 
sprünglich nur der Innern Gebärmutterfläche auf ; später 
aber verwächst sie mit ihr inniger. Nach R. Wagner ^) 
ist die Nesthaut snsammengesetst ans ganz platten, 0,00M 
—0,0050. p. L. grossen, dunkle Kerne nnd eine grössere 
oder geringere Anzahl kleiner Molekeln enthaltenden Zel^ 
len , i^elche pflasterförmig neben und iiber einander liegen« 
Die Nesthaut ist gegen die Uterusfläche hin zottig und 
rauh, nach innen glatt, im ausgebildeten Zustand uugefahr 
1 L. dick, undurchsichtig, weisslich oder röthlichgrau, weich 
und schwammig; BiscRonr *) hat Blutgefässe in ihr bestimmt 
nachgewiesen. 

Wenn das £i an die Tubenmündung kommt so wird 
es von der Nesthant anfgehalten, nnd kommt zwischen diese 
vnd die Gebarmntterwaadnng zn liegen; indem -es sieh.ans- 
ddwt, dringt es die Nesthant* sackf(5rmig in ihre eigene 
Höhle hinein; so entsteht eine den serösen Hinten ahnliehe 
Einstülpung, welche mit dem Wachsthum des Eis immer be- 
deutender wird. Der Zwischenraum zwischen beiden Blättern 
ist anfangs mit einer durcbsichtigeu, gelati^iosen , von Bre- 
SOMIT entdeckten nnd Hydropeiioiie« gensmiten Flüssigkeit 

i 
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erflillt, welche sich anch bei Extrauterlnschwangerschaften 
in der unveränderten Höhle der Nesthaut findet. — Her- 
iiach nähern sich die beiden Blätter einander immer mehr, 
nnd scheinen zu verwachsen; das innere Blatt, die Decidua 
refleza, Ist dem äuaseni, der Dec. yera , ^anz ähnlich , nur 
etwas d&nner, netzförmig. Die IVesthaut wird mit der 
Gebart ausgeleert. 

Da Avo diirrh das eintretende Ei die Nesthaut von der 
Gebärmutterfläche abgelöst wird , sondert diese eine neue, 
ähnliche, von der Nesthaut deutlich abgegränzte Substan;^ 
ab, die Decidna serotina 

K. WAOttBH, Pbys. 128. — tb. 114. ff. Yalbrt., Entw.-Gesch. 
47—79. B£r, Entw.-Gesch. IL 266. ff. Buhdach, Pliys. II. 68. C 
— *) Beitrüge p. 83. 107. — *) Ib. 13. ff. BSe, Eiitw.<.Oeidi. 
II. 267. 266. BunDACH, IL 76. ff. R. Waoiisr> Phys. 128. ISO. — 
*} Ib. 116. Bin» En|w.-GejMb. 11. «79. 

.§..175. 

' Die Eier vom Hand oder Kaninchen , Kelche im 
Oyarimn 0,08S. — 0,1. p. L. g^emessen ■ hatten , g;elang;en In 
die Hörner des Uterus mit einem Durchmesser von 0,50. 
— 0,75. p. L. Die Dotterkugel wird grösser , der Dotter 
dünnflhssiger , indem die dunklen Körner sich verlierenf 
und grössere Oeltröpfchen erscheinen. 

Nach Bla *) wird von der ii^nern Seite des Uterus 
fi assiges Eiweiss ergossen nnd hernach Von einel* äussern 
Eihaut umgeben. Nach R. Wagner wird das schon im 
Ovarium vorhandene Chorion weiter und diinner, bleibt 
aber auch im Uterus die äusserste, vöilig durchsichtige und 
strukturlose Haut des Eis; durch sie wird Eiweiss im Ei^ 
leiter und •Uterus angesogeU) welches auf ihrer Innern SeiW 
sich als eine d&nne Schichte sammelt Naeh Costb wird 
dleHembrane vitelüne unmittelbar enm ChoHon. Bischofp^) 
endlich erkannte an sehr jungen, im Uterus befindlichen 
Eiern noch die Zona pelincida als äussere Hülle; nur er- 
schien sie vom Dotter mehr getrennt, als früher. Zur Zeit 
■Ibccj wo aie. sich . von der äussern * Delteriäelie Mb» 
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liondert, glaubte Bischoff mit voller Bestimmtheit eine den 
Dotter umgebende feine Membran zn sehen» Aach beioi 
Vogel ei findet sieh eine einfache, dünne , dnreliaiehtige 
Dotterhant Dagegen löst' sich nach Bia und Waomik >) 
Im Sftngthierel die Dotterhant anf mid Tersdiwindet; nach 
CosTE ') bildet sie sich selbst zum Chorion um. 

Der Dotter scheidet sich in eine peripherische, aus 
Körnern s^cbildete Blase und einen centralen flüssigen Theil. 
4ener ist der Keimscbichte der Vögel analog, eine saekföi^ 
lliige Keimhant, nach Coste^), welcher dtess snersft be- 
stimmt aussprach, Veitcmle kliuMermique ; dak Innere mher 
ist der Dotter. Die Körner dieser Membran stellen niieh 
Bär R. Wagner und Bischoff discrete Hüufchen 
oder Kreise dar, \velchc nacli Bischoff die ganze innere 
Oberflftcbe der Dotterliaut überziehen. Bit, und Bischoff 
glaubten nm einige H&nfchen sehr feine, sie umfassende 
Krelsiinien sn sehen. Diese Ringe bilden sich aber so, 
dass die Dotterkngeln sich zuerst zo lilelnen, liuo;lichten 
Massen oder Körnern gruppiren, die von einer Zelle um- 
geben werden ; die Körner sondern sich von einander mit 
dem Wachsthum der Zellen , g^ruppireu sich zn concentri* 
sehen Ringen, und werden wieder Kerne von neuen Zellen, 
bis jedes Dotterkömehen Ton einer Zelle umgebisn ist, so 
Aass endlich nur noch 0,0S16.— 6,0<m. p« L. grosse, ed^fge 
Zellen mit einfachen Kei nen, dicht gedrängt, die ganze Keim- 
haut darstellen. Von dieser aber geht nun die fernere 
Entwicklung des individuellen Lebens aus. Der Akt der 
Befruchtung ist hiemit vollendet. 

Damit die, Befruchtung erfolge muss der Siuiiefl 
Urlsch seyn, und lebendige Spermatozoen enthslten; seine 
Quantität braucht nur sehr gering zn seyn. Bei den Eiern 
Ist die Reifheit nöthi«^; sie scheinen diese erst auf ihrer 
Wanderung durch die Tuben zu erlangen« * 

*) Bla, £Btw.-GeMb. 184. ff. Costa, Enbryog. SS. t. BmnMO^ 
Phjt. II. (7. ftS. R. Waorbr, Pbyi. 97. ff. Bjsgboff» Ib. 98—101« 
*> R. WioffBR, 66. — *) Eotw^-Oeaeb. U. 18S. — ^> Bsibry««« 
^ *) BvanASi^ Pbys. L 5S7. IL WAflHtt, si. Si.. 

IS* 

1 
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S^blft69^ i^nf die Bedeutung und Verrieb^ 

tung der 8ecrete der Geschlechtsdiüsea. 

§. 176. 

Ans der ursprünglichen rohngen Form, aus dem Bau 
der Wandungen des graafischen Bläschens und insbesondere 
woß 0dBeiii Epithellaluberzug^ wird klar, daas jenes Bläs- 
chen aar ein metamoTphpsirtes Sekldmluiat* oder vielmelir 
Drüsengebilde sey. 

In jeder Drüse sammelt sich am Anfang der Secretion 
In den £nden der Kanälchen vor dem flüssigen Secret eine 
Masse von £pitbeiiumzelien. £s ist kein Grund vorhanden, 
di^ Könier, welche ursprünglich die graafischen Bläschen . 
erfüllen, und das £i verbergen, nicht für solche fipitheliuni- 
sellen zn halten. Diese bilden hernach am- Umfang der 
FlBssigkeit eine Schichte, hangen sieh nach mechanischen 
Gesetzen nm das Ovulum stärker und scheibenartig an, und 
werden endlich mit dem Ei nach der Befruchtung ausge- 
leert. Sie sipd den Körnchen des mänuliclien Samens 
■ehr äbniich« 

Die Sprnmatoxoen y wie das Ei^ entdprlngen ans der* 
selben orsprfinglichen Form, aus der Blase. Wenn In den 

Cysten der Spermatozoon die feste Bildung ganz das Flüs- 
sige verzehrt, und endlich selbst die Blase sprengt, so 
>\ird im £i das Keimbläsclien im flüssigen Dotter aufge- 
lost, vnd die umgebende Blase ist beständig. Es entspricht . 
also der mten Bildung nach ein Büschel von Spermatozoon 
einem einzigen Ei. Die Freiwerdung der Samenthiercheni 
wie die Zei*sprengung des Keimbläschens erfolgt an nr- 
sprünglich gleichbedeutenden Orten, jene beim Uebergang 
aus dem Hoden in den j^ebeuhodeo, diese beim Austritt 
ava dem Ovarinm In die Trompete. Neben den Cysten der 
Samenthlerchen , vtie neben dem £i findet sich noch ehi . 
reines Flnidnm. 

Der Entwickln ngsgang der Spermatozoon ist dem des 
Eies direkt entgegengesetzt. Bei jenem zeigt sich zuerst 
die homogene Flüssigkeit, dann Blaseu, in diesen Kerne 
und dnrcli Metamorphose derselben Samenthierdien ; wie 

% 
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die SamenthimheD die Blaae erfftnen und semlneii , * m 

erfüllen sie auch zuletzt die Flüssigkeit ganz, so dass in 
ihr ohne Verdünnung kaum ein Punkt frei von ihnen ge- 
funden wird. Im graafischen Bläschen dagegen ist anfangs 
iiiir das Ei vorhanden, and in ihm von besonderer Grösse 
das Keimbläschen; hemacli bildet sich nm das B eine 
Fiossigkeit, und wenn diese steh hlalftaglieli aagesamnielt 
hat, relsst noeh daii RefnUisehen , am seinen Inimll aM 
den Dotter liinzugeben. Bei den Samenthiercheh bildet 
sich also immer zuei*st das Peripherische, dann das Centrale, 
beim £i dieses vor dem Peripherischen, und die zuletzt 
^atetandenen Glieder äberw&ltigen anf solche WelM die 
vor ihnen gebildeten, dasa nar Im fiereleh der «aprfhigll* 
eben Blasen Centrales nnd P ertp he r i se he s sieh pfana gege«* 
seitig besiegen, dagegen zwischen den Blasen und der äus- 
sern Flüssigkeit der Kampf nur einen gewissen Grad er- 
reicht. Das Ende des Processes ist als der Zweck desselben 
n betrachten; dieser ist also Im männliohea Samen) dasa 
ass dem Peripherlsohen das Centrale hervorgehe nnd henv 
sehend werde. Im welbltehen Zeugungsstoff, dass dem P6* 
ripherischen das (Centrale nnterthan werde und vor ihm 
verjiehe. ^un ist aber der Begriff des Centrums der des 
JSestinimens, der Begriff der Peiipherie der des Bestinimt- 
werdens, ebenso erscheint immer als Centrales das Eiaa 
nnd EiaaelBey als Peripherisches daa Viele «ad AUgesMiaeu 
Die beiden Zeiigungsstoffe abo^ wenn sie wiikaam elaander 
begegnen, treten sidi In der hMisten Potenz als Bestim- 
mende und Bestimmtwerdende entgegen ; zugleich aber hängt 
Ihnen von dem Zustand, woraus sie sich entwickelt haben, 
noch dieses an , dass das Bestimmende als eine Vielheit^ 
daa Bcstimmtwerdeade als eiae Einheit erschelnty jenen* als 
ein B&achel von flameathierdien, dieses als das fine -BL 
Ans der Dorchdringung des BesÜmnMnden nnd Bestlmdite« 
geht ein sich selbst Bestimmendes hervor, nämlich das 
nene Individuum. Dabei aber zeigt sich das Bestimmende^ 
wie überall, als das Formgebcnda, das Bestimmte als ma- 
terielles Substrat, so dass nur vom £i die Materie für "daa 
nene indlvidnnm als solche • genommen Ist la diesem 
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Substrat ist die Form auf solche Art wirksam, dass das (be- 
stimmende, der Emliryoleib «elbst^ als peripherische Korner- 
wfhelk»j das.ftestimnite, die nraprönglicbe Nahrnng^i ab 
cen^e Dottersubstaiiz i^lck darstellt, wodurch aoch In der 
Erscheinung die Durchdris^mo; der Im Individuum au%e7 
bob^nen G^euäätze auf« Klarüte ai^eschaut yyird. 

$. 177. 

Bei biadeni Wirbeilbieren , wie bei dee Fteheu ned 

Batrachiem, werden die £ier ausserhalb des Leibs des 
Weibchens durch den mannlichen Saamen befrnchtet; jene 
Jtommen also diesem eutge<;eii, und ilire Ausbildung^sstätte 
ist das äussere flüssig^e fttedium« -r-^- Wie aus IL Wagnbbs 
vmd'Emüm& rm üatecsnchmige» henrstgeht^ driafpen dieSp«(v> 
Mtoseen bei den. Singtidere» bto znni Ovarinn. Darais 
wird fiesehiessea , das» die Eier, aeheii in dea Tei^ai be« 
fruchtet werden. 

Als Beweis für die geschehene Befruchtung^ kann nicht 
das räumliche Zusammentreffen der ZeugungsstoffSy sondern 
allein die £aitstebiis||i der. a«| ibrer JOärebdMngmig lienaBi 
gebeaAeo KaHmhaiit angeaciten weNtea. Diese bildet sidb 
abiHr emt iai Utecv% and es. ist daher ai^r als wahtsehefaH 
lieh, dass erst im Uterus die Befruchtung des Eis erfolge, 
wie bei den Batrachiem ausserhalb des mutterlichen Leibs, 
dass also die beiden Zeugungsstoife einander bis auf einen 
l^ewisseaFftnbt entgegenkommen. Befrachtung ansserhalb das 
Vtaraa mag^ die&itranteriBsdiwangeraohafteD lierrorbriiigeB» 

Der Utems Mldet die Deelduen als Bfittelglleder awi4 
scbea sieb und dem Fötus, welchem sie theils zur Befestig 
gung seiner Lage, theils zum Stoffwechsel und zur Ernähr 
rung dienen. — Der hohe Grad von bildender Thätigkeit^ 
durch welchen der Uterus sich ansseiehnet, spricht sieb 
durcb staHkere.Wanaeeatwiekiaag aas; wie in denLnaigCBiy 
aa briagt aaclü 1rfer< die bedettfeade WirMströmang daa 
FtenuKrepithelbim idt rieb , dessen GiMe«. hier gaas aaeh 
denLZng; des Wnrmestroms von innen nach aussen schwingen. 

Mit der Weiterbildung der Keimliaut ist die. Darste^ 
inag dcrtoffgaalscben. Systeme begonnen worden. 
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2Ewelter Abscliiiitt« 

.Von den hauptsächlichen materiel- 
len Vorgängen im Organismus* 

Entwlckliuiff der orflraiiisciien Sile« 
mente ans der vrsprtliigrllclieii 

ZcUenform. 

$. 178. 

Wenn die chemische Lösnn^ eines. Stoffs einen be- 
sHmniteii Grad von Concentratioii erreicht, so schiessen aus 
Ihr Ki^stalle an. Der Kry stall ist ein von geraden Flächen 
auf solche Weise begrftnster Kdrper, dass seine Flächen 
md hMtlMite läamlkh« Dinenaioiieo , welche dorck die 
Axenlieien enagcdrickt otod» Inmier in beettmiiiteii rationell 
lea VeiftUtalMeii b6ao|[peii werden können; diese VeHillt^ 
nisse sind in der Reg^ei bei demselben Stoff dieselben. Da 
die Krystallflächen nur durch ihr Verhältniss zu den Axen 
besÜffliat» diese aber selbst nur Ausdrücke für Dimensionen 
den Ranmes aiad, so iet das Aufifereten deiadken Fliehe 
aberall in der L8iian§^ maiflieh , nirgenda aethw^adlg geg»> 
ken ; die Identität der an veradiledenen' Punkten anitrele»* 
den Flächen drückt sich in ihrem Parallelismus aus. 

Das Wesenth'che am erscheinenden KiTstall ist dem- 
nach die Richtung seiner begränzendeu Flächen« Die Gross» 
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des Krystalls oder der Ort seiuer Erscheinntig sind zufäl- 
lige, von der Concentration und andern äussern Umständen 
abhäng^ende Momente. Die Kiystallisationaform ist wesent* 
lieh zu bestimmen als die Durchddugung von wenig;sten8 
drei , zu bestimmten ranmilchea Dimensionen rationell sicli 
Terlialtendeo , geraden Flachen. Differente ranmllclie DU 
mensionen sind also die Faktoren der Krystallform, und in 
dieser nicht anfg^elioben, sondeiii jede für sich in dem fest- 
werdenden Steif wirkend 9 so dass bald die eine, bald die 
andere Riclitung überwi^t; nach den Dimensionen richten 
' sieh die Verhältnisse von Licht, £lectricität} Magnetismua^ 
Wärme, Schall. 

Es ist somit klar, dass in der Krystallform nicht die 
Einheit, sondern nur das Durcheinauderwirken und der auf 
. bestimmte Verhältnisse zurückgeführte Kampf von Differen- 
zen ist. Dadurch bleibt die Krystallisatipn ein unorganl- 
seiier Process. 

§. 179. . 

Im Gummi der Pflanzen erscheinen nach Schleiden O 
znerat kleine, von der übrigen durchsichtigen Masse unter- 
schiedene Schleimkörner, darauf einzelne, grössere, schärfer 
gezeidinete Kerne. Um jeden der letztern bilden sich grap 
iinlose Coag;ulationeu, weklie 'mif den Kernen die sogenannt 
ten Cytoblasten darstellen. Diese waclisen bedeutend; wenn 
sie ihre völlige Grösse erreicht haben , erhebt sich anf Ih-» 
nen ein feines, durchsichtiges Bläschen, die junge Zelle, 
weiche schnell consistenter und so gross wird, dass ihr 
Kern oder Cytoblast nur als ein kleiner^ in der Seitenwan- 
dnni; eingescUössener Körper erscheint; bei höber sich 
«itWickebden Zellen wird der Kern aufgelöst und resorbirt 

Auch im thierischen Organismus zeigen sich nach 
Schwann in der ursprünglich strukturlosen Flüssigkeit 
oder im Cytobiastem zuerst runde Körperchen ; durch Um- 
bildung einer neuen Schichte scheinen diese zu Kernen zu 
werden. Die Kerne oder Cytoblasten sind anfangs noch 
nicht sdiarf 'omschrieben. Durch neue Ablagerung gvänzen 
«le sieh nach, aussen ab, und wachsen durch Aofnalime 



Digitized by Google 



««aar Stolfo, wobei sie entweder eoBJ Meiben» eder boU 
werdon. Avf einer g;ewi88en Sfefe der Entwkkliina^ wird 

dem Kern die Z^le umgebildet; es schlaf sich nämlich in 
seinem Umfang eine vom Cytoblastem verschiedene, anfanog 
nicht scharf abgep^räuzte Schichte nieder, welche mehr oder 
weniger dick, bald grannlos, bald homogen ersefaeint. Bei 
^nlgen entsteht durch Verdickung des ännsem und Yer- 
llasslg^nng; des Innern Tbells der Zelle eine dlditere Zelleii« 
membran und ein Zellenfnhalt. 

Die pflanzlichen und thieilschen Org;anismen haben also 
im Anfang denselben Typus der Entwicklung. 

<> USfX. Arcb. 1838. ^3. ff. — Mikr. Dnters. 191— In R. 
WAorant Vhju, ISS, 

% m. 

Im Org^anischen findet sich vor aller Gcstaltnng der 
Zustand der Fliissig;keit. In dem homog^enen Flüssig^en, 
welches auch Cytoblastem geu innt wird, entstehen dlscrete 
Pnnkte Ton fester Materie, welche durch Anlagerung yon 
ansäen bis sn einem gewissen Grad wachsen. Diesen so* 
genannten Kernen steht ein flüssiger Stoff geg^enftber, wel- 
eher von der ursprünn^lichen Flüssig^keit sich dadurch unter- 
scheidet, dass in dieser die Indifferenz und die Möglichkeit 
des Festen und des spätem Flüssig^en gegeben war, also 
das npitere Flüssige, wie das Feste, als coordlnirte Glieder 
der Entwicklung der enten FIftssigkelt ecschefaien* Alur 
der Wechselwirknng dieser beiden Entgegengesetaten ent* 
springt die Zelle, welche an der Vereinzelung der frfiheren 
Kerne durch ihre Abschliessung in sich, an der Alls^emein- 
helt der Flüssigkeit aber durch die raumliche Berührung 
der Zellen theilnimmt. Innerhalb der Zelle besteht das 
Feste als Zellenkern, das Flüssige als Zelleulnhalt fort 

Die Grundform aller Zellen Ist die Kugel. Wenn Im 
Krystall die verschiedenen Dimensionen des Raumes sich 
als differente durchdrangen, so stellt die Kngel mit der 
Gleichheit der Radien die Gleichbedeutendheit der räumli- 
chen Dimensionen dar. Diese sind eben damit in der Ku- 
gelfonn überwunden, und es tritt au Ihr ein neuer Gegensats 
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licrvor, der zwisciien Periplierie und Centrum. Dieser ist 
we^QÜich für alles Organische, welches- sich selbst de^ 
Äussern. Dinigen gegenübei'steUt, und indem es in Wectiselr 
httMmg mit Utaen tdtt, In sich den Gegenaats de» Innern 
und. Aemera anfnimmt. 

5. 181. 

Wenn man bedenkt, dass erst mit der Bildung; der 
Zelle die wesentliche Form des or^nischen Lebens voUr 
kommen In die KrscbelQnng:. tritt, 8e> Ist offenbar,, d^ von 
den Thailen einer Zrile, nämlich von Kemy flnasigem Inhall 
and Zeilenwandnit^ , diese leiste es sey, welche die Form 
des organischen Lebens vorzüglich dai^telle. Dagegen sind 
Kern und Inhalt die Voraussetzungen der Wandung, also 
dieser geg;enaber der Ausdruck der Materie, in welcher 
jfBue Form mr £rseheinang. gelangt; unter aich aelbat.aber 
▼iei^halten steh. Kern nnd. InhaJU wieder wle.£inssela«B and 
Allgemelnea. 

Dieses mag am pflanzlichen Organismus, welcher mit 
geringen Abänderungen die ursprüngliche Zellenform beibe- 
hält, klarer werden. In .einem Organismus, der, wie manche 
niedere Pflani^n , blus ans an einander gereihten ZeUe« 
hesteht, tiitt der Gegensats deaJnnem nnd Aenaseni nn». 
xwiachen den einzelnen Zellen, nicht zwischen dem Organla- 
mos als Ganzem und den Aussendingen thätig hervor; eine 
solche Pflanze verhält sich zu dem Stofi' und der Gestalt 
der äussern Dinge passiv, und tiitt nur iu so fern mit ihnen 
|n Wechselwirkung, als sie ihr nahe gebracht werden und- 
ale afifidren» Dieser Uimkter kommt Im AUgemelnen den 
llflanzlichen Oi|;anlsmen zn^ dass. sie nftmlldi Qleht selbst« 
thätig die äussern Dinge nach Stoff und Form afficiren oder 
in sich aufnehmen. Verschieden sind die Pflanzen nur nach 
den Verhältnissen der Zellen unter sich. Was das mate- 
rielle Yeriuilten dieser betrifft, so verwenden sie den Stol^ 
weldien sie anfnehmen, th/eils zu Ihrer eigenen £nie«nng,( 
Aeila zur Bildung oder EraUirung anderer Zellen; jenes- 
geschieht vermöge der Individuellen Natur jeder Zelle, wahr«- 
scheinlich durch Vermittlung des Kerns, dieses vermöge 
des Verbands aller einzeluen Zellen unter sich, durch den 
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tlitssiofeii liibftlt. Die ZellenwaNaofl begründet als Gränso 
4er Zelle ihre Tencliiedeiiartfge Gestalt, weiche theila durch 
die Üiiaaeren IMngei theib dnnsh die nichsteii Zellen modl« 
fiefrt wird ; sogleich scheint sie die Einflüsse der Imponde- 

labilicn zu percipireii; wenigstens kann nur aus einer 
Reaktion der ZelleuHaudung^en die Riclitung; der Pflanzci^ 
uacb dem ekiiallenden Licht erklärt werden; in den Ge« 
stalten eher nnd im Verbaltnisa u den Imponderabilieii 
iwaaerft alch TOfaiig;lidi die weaeatUche Form des oigaal« 
sehen Lebens. 

Bei den hohem Pflanzen tritt der Gegensatz von Wur- 
zel nnd Blatt hervor, wovon jene den äussern Stoff auf- 
nimmt, dieses durch die A^tiunung ihn verändert. Die Zellen, 
welche den Nahmngasaft- von der Wunel. sn dmi Blattern 
iieiten, werden, theila hi dieser Richtung Uoa Terlangert» 
thelb durch Versehmelznng nnd Resorption der Scheide* 
wände in Gefässe metamorphosirt. Die letztem verlieren 
die Zelienkerne und zeigen dadurch an, dass sie haupt- 
sächlich nur für andere Zellen den JVahrungsstoff leiten« 
Hingegen die Zelleui durch welche der Saft aus den BUit- 
tem abwärts steigt, haben Ihre nnprimgUehe Form, mnä 
mit dem Kern auch die Kraft, eich den anfgenopppenen 
Stoff zu assimiliren^ belialteu. .. k i 

Dem^ tlilerischen Organlamua hit, besonders in seinem 
mehr entwickelten Formen, der Torhemchend faarfge Bau 
seiner. Elemente eigentkOndlcfa. Freilich erscheint dieser 
auch schon in den Gefässpflanzen , aber daa Moment, weü 

ches ihn hier hervorruft, tritt bei den höhern Thieren gegen 
ein anderes zurück. Beidemale geschieht die Faserbildung 
* durch Verschmelzung der Zellen, In Einer Richtung mit 
Resorption der Scheidewände. 

Wenn bei den Pflanzen im Allgemeinen der Oegenssls 
von Innerem nnd Aensserem, von Centmm nnd Peripherie 
nur in und zwischen den einzelnen Zellen thatig auftrat^ 
so dnrrhdringt er den thieivsciien Leib als einen ganzen 
auf solche Weise, dass dieser selbsttbätig die Form und 
den Stoff der äussern Dluge aufnimmt, nnd beatimmt, nni 
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Id sich selbst darcligi eifend dos Centrale dem Pei ipheriscben 
gegienüberateRt Hiednrch scheiden sich die Elemente und 
Systeme in zwei g^rosse Klassen, die Innern nnd die äus- 
sern, und in der radialen oder tangentialen Bedeutung ist 
vorzüglicli die fasiige Gestalt der Elemente begründet; 
denn selbst im Blutsystem, welches, ähnlich dem Gefäss* 
System der Pflanzen, mit dem Gegensatz der Lungen - und 
Kdrperperipherien auch den fasrigen Bau der Geflsse er- 
halten hat, macht sich das Hers, ab das den beiden Peri- 
pherien entgegeu gesetzte Centrum geltend. 

Es erscheinen als innere Systeme das Nerven - und 
Blutsystem; ihre Elemente gleichen Radien, deren eines 
Ende im Centnim, das andere in der Periplierie liegt; dort 
sind die Radien gesammelt, hier in allen Richtungen diver- 
girend« Aeussere Systeme sind die der Muskeln und .der 
JUissern 'freien (Mierfl&chen ; Ihre Fasern verhalten sich tan- 
gential, so dass sie in sich weder ein peripherisches , noch 
ein centrales Ende haben. Vom Zeilgewebsystem kann erst 
später gesprochen werden« 

$. 185. 

Wenn die Zellenwandong die Gestalt und das Ver> 
h&ltniss zu den Imponderabilien bei den Pflanzenzellen ver- 
mittelte, so ist dieselbe Bedeutun«^ denjenigen Zellenwan- 
dungen zuzuschreiben, weiche die den thierischen Geweben 
in Grund liegenden Zellen umgeben. Der thierisebe Or- 
ganismus entwickelt aber seine 2selllgen Elemente weiter.* 
Wird In irgend einer thierischen Zelle der Kern resorbirt, 
und die Wandung auf Kosten des flSssIgen Inhalts so Ver- 
dickt, dass endlich keine Zellenhöhle mehr übrig bleibt, so 
kommt einer solchen soliden Zelle ausschliesslich die Be- 
deutung der ur8prün<^lichen Zellenwandnng zu , und eben 
so jeder aus Yerschmelzmig solcher Zellen entstandenen 
Faser. Nun Ist aber diese Art ron Zellenmetamorphose 
den Elementen des Nervensystems eigen und es folgt da- 
her als Funktion dieses Systems im thierischen Organismus 
die Vermittlung der Gestalt dnd des Verhältnisses zu den 
Impouderabiiien ; diese Funktion hat zwei Seiten, je nach- 
dem Inneres veräusserUchty oder Aensseres perdplrt wird. 
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Dmgekehii kanii in einer Zelle die Wtndnnif verlaren 
Illeben nnd der Kern mit den flöself^n Inlmlt bleiben. 

Diess geschieht in den dem ßliitsystein zu Grund liegen» 
den Zellen. Dadurch zeio;t dieses System seine Funktion 
an, theils seine eig;encu, theiis andere Elemente nach ihrer 
Mateiie zu erneuen jenes yermöge der Blutkömer, diess 
▼ennöge des Plasma's. Kimmt smui fainsn, dass bei weitem 
den meisten übrigen Elementen die Zellenkerne feliien, so 
fo1g;t, dass der dem Blut assimilirte Stoff dem Organismus 
als Ganzem assimilirt sey. 

Wie Blut- und Nervensystem funktionell sich bedingen, 
so modlfieiren sie ancli gegenseitig Ibre Organisation. Der 
Gegensatz des Innern nnd Aenssem, welcher dem Nerven- 
system elgentbiimlieh Ist, ruft das Herz nnd die in Ibm 
wirkende mecbanlsebe Kraft hervor. Dao;e^en wird der- 
jenige Theil des Nervensystems, welcher dem Stoffwechsel 
dient, eigentliiimlich zum Gangliensystem verändert. Im 
cerebrospfnalen Systeme nämlich , .welche^ nur der Percepr 
tlon nnd Bestimmung iusserer. Formen , ohne eine andere 
Beziehung, dient, ist auch der anatomische Charakter des - 
Systems am reinsten ausgesprochen. Aber es gibt Mns- 
kelaktionen und Pcrceptionen , welche ihren Zweck nicht 
in sich , sondern im Stoffwechsel haben ; in ihnen sind die 
Reflexhewegungen begründet, und hier tritt als vermitteln«* 
des Glied zwischen Contraction uni) Perception nicht die 
geistige Tbätlgkeit, sondern eine knglichte Zelle ein, dfe 
Ganglienkugel, welche dnrch ihren Kern die RIchtang den 
von ihr ausgehenden Aktionen auf Assimilation von äusse- 
rem Stoff anzeigt. Endlich scheint ein Theil des Ganglien- 
systems das Specifiscke der aus dem Blut ausgeschiednen 
nnd in dasselbe anfgenommenen Stoffe zv, vermitteln ; hier 
Ist die Mervenkraft blos In £iner Richtung thätlg, nnd geht 
vnmittelbar von. den eigentbiimilehen Kernen ans, welche 
auf einem Theil der Fasern des Gangliensystems aufsitzen« 

'> S. oben 23. » in R. WA<ufsiui Phjrs. p. 133. 

S. 184. ' 

Das Zellgewebsysteni, weldies nehon früher als den 
swischen Nerven- und Rintmtem «teilende, IndiSlBrestt 
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Üargestellt worde,. eifetaprlcbt feneui ^nrch seine Fatent, 
dlesein durch seine t*ett2enett. 

Die Zell^ewebfasern entstehen ^) dadarcli , dtoss eine 
primitive Zelle sicli in zwei entgeg^engesetzten Riclitung^en 
verlängert, Kern und fl&ssigen Iiilialt verliert, und cndlich| 
Wenn nie solid geworden ist, naeli ilirer Lange in feinere 
fasern serfUit Die Btclifung dieser Fasern ist im Zeil- 
geweb eine nnbestimmte. Ueber die Fnnlctlon liann icein 
Zweifel seyn; sie besteht in der räumlichen Trennung und 
Verbindung der andern einzelnen oder gruppenweis ange- 
ordneten organischen Elemente; diese Fasern sind also die 
Träger, der äussern Formen der Organe und Ihrer gros- 
sem oder kleinem Abtheiinngen, Si^ erhalten ihre höchste 
ISttfwieldung in den fibrösen Gebilden, wo sie thells als Fas» 
den die feste, theils als Sehnen die bewegliche Gestalt der 
Organe vermitteln. 

Die Fettzellen haben alle Theile der Zellen beibehal- 
ten. Durch ihren Kern sind sie im Stand, Stoffe aus denk 
Blut aof Solehe Welse sich anzneignen, dass eine neue 
Attfaiahme und Aifitfilation derselben ins Blut nStbig ist, nni 
sie snr Ernährung zn verwenden ; der flüssige Inhalt der Fett« 
Zellen ist als ein wirklieber Naliriingsstoff zu bezeichnen. 

Wie sich die serösen Säcke ihrer Funktion nach zum 
Zellgeweb verhalten, Ist bis jetzt schwer zu bestimmen; 
jedenfaiis deuten sie dureh Ihre Struktur auf einen mate- 
jieilen iTorgang hin, welcher dem in den Fcfttzellen äbnlicli 
ist. Aocb die Zellen, tvelehe die allgemeine GefSsshant zii* 
sammensetzen, scheinen zum Zellgeweb zu gehören. 

») S. ob. $. 73, 74. 

§. 185. 

Unter den peripherischen organischen Systeaien Ter- 
inlttelt das Mnskelsystete die Bestimmung der Gestalt dei^ 
linssera Dinge durch eine Innere Aktion des Organismus. 

Wenn die zur Muskelfaser verschmelzenden Zellen^) den 
flüssigen Inhalt und den Kern verlieren, die Zellenwandung 
beibehalten, so stimmen sie daiin mit dem Nervensystem 
uberein ; dagegen wird die Hölile der Zelle nicht durch eine 
1%rdideiiii|r der WandMlbst ausgeftllt^ sondern es lagert sich 
iitMMbw itdch^rswiurlddit 
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vor HaHrmif^ Aent, aW aucii sich selbst sIcM snr 'llewe» 

gung zu bestimmen vermaß:, sondern hiezu einen Impnls vom 
Nervensystem aus nöthi^ liat. Dieser Stoff, so fern er von 
der Zellenwandung: als Scheide eino;esclilos8en ivird, ent« 
Spricht einem primitiven Muskel biind el ; er spaltet sich in- 
tiei*halb dieses noch In die primitiven Muskelfasern, aus de* 
ren Oraprnng; aber folgt, dass sich Immer die In Efnenl 
TOndel ciraammenp^efassten zu «gleich contrahlren. — Wie 
Rieh die Gliederun»;en der varicosen Muskelfasern und die 
Zickzackbeugung^en der Muskelbündel zu den G ranzen der 
imprimg;lichen Zellen verhalten, ist nicht bekannt. 

Die Dr&sen, In welchen das Blut die cur Emihrnng 
«ntaugllchenr Steife nach aussen entleert, sind In Bezug auf 
tlie p r I m H Ife w Zellen noch alkuwenl^ unterancht So Viel 
Ist bekannt^), dass vor aller flüssioen Secretion die Höhlen 
der Drüsenkanrile durch Al)srossiinf>; primitiver Zellen gebil- 
det werden, welche nachher der Strom des Secreta entfernt. 
Wie sich aber die absondernden kugel- oder rShrenförml^ 
gen Oberflichen zn den ursprUngllchen Zellen veiiialten» und 
ob der jene Oberlilehen auskleidende Epithelialftberzng ge* 
rad durch seine kernlialtigeii Zellen die Ausscheidung ver- 
mittelt, dari'iber kann diiirliaiis nichts Bestimmtes ausgespro- 
chen werden. Wenn dem Epitheliura der absondernden 
Kan&lchen wirklich eine solche Funktion zukäme, so Hesse 
rieh aus der dem Individuellen Organismus fremden Rieh* 
tuDg jener Funktion die Nothwendl|^elt einsehen, dass dM 
auf solche Weise thätigen Zellen selbst vom Organismns 
nach einijjer Zeit als ihm fremd abgestossen werden. Wie 
der innerhalb der primitiven Muskelzellen abgelagerte Stoff 
wegen dieser Entstehung keine eigene Contractlonskraft be- 
sitzt^ so wurde dann auch den die Secretfon vermitteladeii 
Zellen mit dem zeitweisen ^ Fehlen des fiusslgen Inhalls 
keine ganz selbststSndige , sondern eine von dem vorüber* 
strömenden Blut abhängende Stoffaueiguung zukommen. 

' •> S. ob. %. 93. - «> S. ob. ^ IIS. 

$.186. 

Die Urgane^für die Perceptiou des formellen oder materiell 
len Verhaltens der Aussendinge enehetntn als paplllciiirt^ 



« 
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Hemrragnngen uf den Ledetliaiit * oder Sehleliidiaiii» 
Oberflächen. Von diesen wird der menscbllche Ldb aUi 

ein Ganzes iimg;eben und somit seine Gestalt nach aussen 
abgegifinzt. Vom Geweb der Lederhaut und der Schieim- 
bäute ist nur so viel bekannt, dnss es aus vielfach verschlun- 
genen Fanem besteht. Die Aehnllchkeit dieser Struktur mit 
dem fasrigen Thell des Zellgewebe berechtigt zu der Annahme^ 
dass die Fasern jener Häute sieb zn den prlmiti?ett Zellen 
gerad vvie die Zellgevrebfasern verhalten, nnd es bestätigt 
sich auch hier der Zusammenhang zwisclien der Funktion 
uud der Art, wie die Elemente aus den Zellen durch Me- 
tamorphose hervorg^ehen. Die Fasern der Lederhaut und 
der .Schleimbäote haben als Elemente eines peripherischen 
SystenM mehr eine tangentiale, den Oberflächen der Häute 
parallele, als eine radiale Richtung erhalten. 

Die Schleimhäute vermitteln vorherrschend die mate- 
rielle Aufnähme; denn selbst die Formen percipirende Thä- 
tigkeit derselben wird unmittelbar wieder durch die Reflex- 
bewegung auf Unterstiitziing der materiellen PercepUon durch 
JMnskeltbatig^t zurückgewendet 'Dagegen geschieht auf 
die Lederhant} welche die allgemeinen äusseren Bedeckung^en 
des Körpers darstellt, vorzüglich der Eindruck der äussern 
Gestalten, und wiederum wirkt die Muskelthätigkeit durch 
die Lederliaut hindurch ausschliesslich auf die Formen der 
Ausaendfaigj^ Dienen auf diese Weise die allgemeinen Be- 
deckungen mr Darstellung der allgemeinen Gestalt des 
Leibs in ihrer Bewegung;, so tritt Ihnen das Rnochensystem 
als der ruhende Träger der allgemeinen Leibesform gegen* 
über. Von dem V erhältniss der Knochenelemente in Bezie- • 
hang auf die primitiven Zeilen ist so viel klar, dass die 
Knochenkorperchen mit der vollen Zellennatur die Kraft 
behalten haben, im Blut befindliehe erdige Stoffe sich zn 
eigen .zn machen^ nnd hernach Ins Blut zurückzugeben. Die 
l^atnr der Knoehenlamellen nnd Kanälcben ist in dieser 
Beziehung noch nicht ermittelt. Der Knoi*pel tritt nicht 
über die Stufe der Zellenbildung hinaus, und steht daher 
In keiner materiellen Wechselwirkung mit dem übrigen Or- 
•ganismiis» sondern tauscht in- seinem Innern die Stoffe zwf^ 
sehen den etesdnen Zellen aus. 
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Endlich müss noch von den Zellen gesprochen werden, 
welche die Lederhant und die Schleimhäute gleichmäsiiig; 
als Epithelium überziehen. Durch die neusten Beobachtun- 
gen ist bewiesen, dass die feinsten Elemente des Epitheliums 
nach Art der Pfianzenzellen gewisse Stufen durchlaufen, 
indem jede Epithelialzelle von der kugelrunden, den Kern, 
eng umschliessenden Zelle an bis zu der platten, schuppi- 
gen Form, in welcher die Wandung weit vom Kern absteht, 
sich selbstständig fortentwickelt. Weil dieser Gang der 
Entwicklung dem thierischen Organismus fremd ist, mijssen. 
die Zellen, welche ihn durchlaufen, vom Organismus abge- 
Blossen und können nicht wieder in die Blutmasse zurück- 
genommen werden. Die Abstossung erscheint aber als ein 
bei Erhaltung des individuellen Bestehens den äusseren 
Einflüssen geleisteter Tribut. 

%. 187. 

• Wenn ans der fasrfgen Verschmelzung der primitiven 
Zellen erkannt wird , dass der thierische Organismus als 
Ganzes sich in centrale und peripherische Systeme scheidet, 
80 geht aus den übrigen Erscheinungen der Zellenmetamor- 
phose hervor, dass auch der Gegensatz von Form und Ma- 
terie nicht in jeder einzelnen metamorphosirten dilerischen 
Zelle vereinigt bleibt, sondern der ganze Organismus wird 
so von ihm durchdningen , dass sich die ganze Masse der 
primitiven Zellen in zwei grosse Hälften theilt, welche 
durch die Zellenmetamorphose sowohl zwischen sich , als 
zwischen den durch sie charakterisirten Systemen jenen 
Gegensatz darstellen. 

II. 

Ernährung: und Wachsthum. 

§. 188. 

Wenn man bedenkt, das jeder Organismus bei seiner 
ersten Entstehung sich aus einem durchaus flüssigen Stoff bil- 
det, und dass die materielle Erneuung desselben von seiner 
ersten Entstehung nur in Bezug auf die Einwirkung des 
schon gebildeten Leibs verschieden ist, so ist klar, dass 

KökTUN, Mikroftkopitche rorschuagca. Itf 



t^ßA jmB MlirfeUe Ernennig des enhvickeltoii Ov^ftok^ 
iipi einem dnveluiiiB flaeeig;en Stoff g^eneheheii mvas. 
Bfe Manmi neliiMn- »m^tteilMHr a«f- Ihrer Oberfläche* 

nur flüssige Matetie auf. Bei den thferisclien Organismen 
wird die Aufnahme der zur Ernährung dienenden Stoffe 
düveh die Verdauung vorbereitet. Diese hat den Zweck, 
d«rch Yer^ohiedene ditousch- organische Einwirkungen diCk 
teien ttnd' gefonn(«n, von amen In den darmluiaal 
brachten StoU^ In doe honogene FlftssigkeiC su verwan» 
dain, welelie, wenn sie Im Dannkanal an die Cbränzen der- 
aufsaugenden iiefässe gelangt, fällig ist, von diesen in die 
Säftemasse aufgenommen zu werden. Die früher angefubr- 
ta» Beobachtungen haben über die mikroskopischen Yeränd^ 
mgaa bei dar Yerdaanng an tial- wabraeheintteh gemach^ 
daaa, wenn ein Geweb noch anentwickeltoa C^toMaateab 
enthSlt, dieaea znerat aufgelöat wird » daaa dagegen In den 
aiUSgebildeten Zellen der AuÜösungsprocess umg;ekehrt, als 
die erste Bildung,, xon den Zeileuwandung^^iJ ^^u den.Kernea 
foM:fa<;breit«tf 

. Es soll, hier ni|r von der Aufnahme d^r Nabruifgsstoife 
4.1^ Rede feyn, nnd ea. fragt ^fki oh diese durch die Ca- 
]illllai:gefafl|8e oder ob sie dqrch die CIiylaageföä9e geachieht. 
Physiologiaclie Experimente haben dargethan, dass Gifte nui^* 
\on den Capillarnetzeu , nie von den Sf^ugadern aufgenom- 
ipen werden ; bedenkt man ferner die grosse. Menge der 
I^.^lufl|;efiui3e in den Zotten. des Dünndarms, so scheinen, 
jfne Top^iigllch dift H^fluoiytion.- der: nf|ijriha|ten. Stoffe mu 
dem Spelaebrel zu vermitteln ; dagegen lat den Cy£^illarnetzen. 
die AufiMLugung der dem Organismus framdartigen^ sogleich 
wieder zu seceruirenden Stoffe übergebeu. 

Die Nabrnngaatoffe treten ganz fluaaig in die Höhle 
dVto-'Wflaaayatema' ein. Ba..fthlc noch an genauenUnter- 
anehwigen- Aer Ihre- Metamorphose in- Lymphe und Bfnli 
Di^ Bildung der Lymphkörner lässt sich kaum anders den- 
^ ken^ ,als dass der aufgesaugte flüssige Stoff sich in das 
Plasma und die festen Kügelchen der- Lymphe scheidew 
Auf den Wag durch die Lymphgefilaae* und lieaoadera durch 
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f!ie Lymphdrüsen bilden sich dann die Lymphliömer in Blut- 
kdi^ner, das F^ymphplasma in Blutplasma auf eine bis jetzt 
ilicht bekannte Weise um ; in den Lungen scheint die 8an- 
gaificatiou vollendet e« neyn« 

' Sei del* ßrnfthmg In der ltSr[ieiperf^iMile werdün dl^ 
BMkhtuer iteeh ihrer FiArbe Terftndert Dnt HnM wMh» 
ä9äi seine Besfandthelle, indem es* den SttrfF tffr ittnnifMiMr- 

EVneuirng der festen Elemente hergabt, und zup:lefclr die 
verbrauchten Stoffe derselben in sich aufniimnt. Diese ver- 
KHMidifen Stoffe p^elano^en, nachdem d*8 Biat noch einmal 
dteur pauaen Kietotonf vollendet hat, ktt den aee^ralreBden' 
Merflftdiett, und werden hier nH den ebeiiMls ?eriiN%« 
te*- BlÜtkSriienr mnafifeleert Welt In der Ki^rperperipherie^ 
eine zweifache Auscheidunp^ und nur eine einfache Resorp- 
tlbn rreschieht, so vermindert sich im venösen Blnt die 
Afonge des Plnsma^n. - » * ! : i 

Im Fdtns werden den* Geftsiiten die* IDdifuugsdifHid 
sdion so vorbereitet daigeboten, dass kehie Verdanung der» 

selben nöthig ist. 

Vor der Bildun^^ einer Placenta scheint sich der mensch- 
liche Embryo von dem iniialt des Nabel bläschens zu näh« 
i%n. Die DottefBttlistans der Singthlere ist, vrle die der 
Vdgdy von der ersten Bildung an dem Ei Mgegehen-, Ihm- 
dlso nrsprfkttgBch asrimBirt; es bedarf nnr Ihrer Anfaahme 
ins Blut durch die Gefässe des Darmkanals, um sie zur 
Ernährung^ der festen Elemente tauglich zu machen; die 
Dottersubstanz verhält sich also g;anz wie im entwickelten 
Organisnnis der Inhalt der Fettzellen. Mit dieser Innen-' 
ridikeit der Kahrnngsstoffe Ist während der BiMtns dee' 
Botlers 'beim nenschlieben Embryo gegeben, dann tbeils dUi. 
Tollendung der Selbsterneuung des Bluts, die RespiMtidn»' 
und daher der Gegensatz von Lungen- und Körperperipherie 
wegfällt, theils in der letztern die aufsaugenden Gefasse des 
Dannkanals ^nktionell den Gefassen, wdehe die abgenutz- 
tise Stoffe ans den Elementen in die BlatmaM itnWIduieh* 
meii, oder,' was ddaaelbe Ist, den die Ulemerftib miahrendeii 
Gelassen mcbt so direkt, vHe'im ausgeblUMrted'Orgattba^ 
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giBgMümT' fMueik — In diesem InSiffereiiteD Znslaod der 
^flAssperipherie efscbeint mit der Bildaog der Pleeenta dte^ 
träte Scheidung« Die Plaeeiitarg;efa3se treten ans dem Leib 
des Embryo hervor, um von den Gefäfisen der Mutter Nah-, 
niQg zu empfaug;en, und sie erhalten diese so vorbereitet, 
d|US d^ ThätigiLeit der Placenta sowphi die Aufnahme 
Insssrer Nahfongsstoff^ tk^ Uire Tollkommene Aasistflatfoo 
dm^h das Athnm in sieh liegreift. Ist ab«r so In der Ph* 
centa die Selbstemeunng des Blofs vollständig beschlossen^ 
so erhält jene in den die festen Elemente ernährenden 
Körpergefaasen ihren funktionellen Gegensatz, indem in der 
Placenta vorzüglich die Aufnalime^ in der Körperperipheriei 
die Aüsseheidang' von Stoffen geschieht» — Erst Isfk enl^ 
vickefttn Organismns wird dieser Gegensatn so anfgehobeii», 
dass mit der Selbstemenung des Bluts durch die Respira-) 
ration eine Auscheidung verbunden ist, und ebenso die Kör- 
perperipherie die Ausscheidung aus dem Blut mit der Auf- 
iialüne äusserer Stoffe vereinigt 

9 

Die fimSh^ung der festen organischen Elemente ge- 
schieht theils mit, theils oline Wachsthum ; im letztern Fall 
wird die äussere Form nicht verändert^ und das MikroslLop 
kann hier nicht weiter aufklären. 

Wenn btM^ Wachsthnm de^ thierischen Organismus, 
sicki fvie man wohl denlLen konnte, l^imer neue Elemente; 
nwisohen den alten bilden w&rden, so nf&ssten sieb. die. 
neuen nach der jedem einzelnen Gewebtbeil eigenthümlichen 
Stufenfolge aus der primitiven Zellenforui entwickeln , und 
man würde an allen Orten in einem eben wachsenden Theil 
jene Ueb^i^gaagsformen finden. Diess Ist aber, wenn man 
die 8<in& nnbegräudete Ansieht YAunnEms von den Ker^ 
vensdieiden ausnimmt, durchaus nligeads im eotwlekelten^ 
Orgaoisnras der Fall, und es Ist su sebllessen, dass die 
Organe nicht durch Bildung ganz neuer Elemente zwischen 
den alten wachsen. Der Annahme, dass die Organe durch, 
einfache Vergrösserung ihrer Elemente wac|isen^ widerspre*. 
ehen vielfocbe und sicher« Beobac^tniypifj^.m ^ie Ele*, 
mente mit düm Wncfaikbnm mn Vohuiseii ^telnehr sb- als 
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snnehmen. Es bleibt daher nnr der Fall mSg^lich, dass die 
Elemente des thierischen Organismus durch ihre eigene 
SpahttDg^ das Waehstbam Terraitteln; denn so wird ihr ¥o- 
hnneii Bieht grteser, und sie behalten die ihrer Entwidk- 
"Inngsilvle eigenfhftmUche Ctestalt Die dareh Spaitnnf ent« 
standenen neuen Gewebtheile nehmen, indem sie bis zur 
Grösse des ihnen zu Grund liegenden Elements wachsen, 
mehr Raum ein, als dieses vorher inne hatte. 

Nmi fragt es sich, auf welche Weise die Spaltung der 
Cteweiithelle geschehe. Von den Zellen , welclie den Zell» 
gewebfiMem sn Omnd Ifegen, tot bekannt, dais ide nach 
Verlost Ton Kern und Inhalt, und nachdem sie sich in zwei 
entgegengesetzte Spitzen ausgedehnt haben, in feinere läng- 
liche Elemente zerfallen. Dieser Process lässt sich, wie 
Schwann*) thnt, auf eine Einstülpung der Zelienmembran 
redndres, and es steht^nicbis fan Wegie, Ihn ab gemeinsam 
für alle die Elemente anminebmen, welche bei ihrer Meta- 
morphose den Zellenkem Terloren, and die Zellenmembratt 
Mbehalten haben; dieses sind die fasrigeii Elemente des 
Nerven-, Zellgeweb- und Mnskelsystems, und wahrscheinlich 
auch die der Lederhaut und der Schleimhäute. — » Dagegen 
•hat ScBWimi bei den Knorpeteellen die BÜdang TollstiiH 
'diger nener Zellen hi den alten beobaditet; wenn mehre 
solche neve Zöllen dnrch ihr Wachstbnm die alte serspreB^ 
gen, so liönnen sie zusammen ein gprösseres Volumen, als 
die Mutterzelle hatte, einnehmen, und sie behalten mit der 
gleichen Struktur auch die ursprüngliche Funktion der Mut- 
terzellen. Die Analogie der Knorpelzellen mit den Fett- 
IseOen vnd Ganglienkngeln macht es wahmheinlldi, dass 
diese drei Gebilde dnreh filMong nener Zellen In den atten 
sich vervielfältigen. — Schwieriger zu erklären ist das 
Wachsthum im Blutsystem ; da hier die Zellenwandung ver- 
loren geht, so kann ein Strömchen sich in mehre neue we- 
der durch Einstülpung der Zellenwftnde^ noch durch Bildung 
neuer Zellen in den alten thdlen, sondern die Spaltnng 
geht Her Tom itelgen Inhalt ans. Damit die Binlstrtap 
dien heim Wachsthum der Theile mit den Gbrigen Eiemeii^ 
ten gleichen Schritt halten, scheint bei der Spaltung ei- 
ner festen Faser in dem zwischen den neuen Elementen 
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Jkus diesem folgt für den thierischen Organismus das 
Gesetz, dasa mit seiiiem Wachstbum sich keine durchaus 
.ni^e» E^UpiOnfe bt(d^n, aondern dass aus der SfMiltoiig .deir 
.JkUen filemeole die neuen zahlreicheren heryoigehen* 
am iMMitoiitfaiclien V^halten der Elemente tot d^ in^UIoiiiiilß 
gleich, indem jede einem System wesentltehe thferisclie 
tion durch die normale fintivicklung keine durchaus neue 
Richtung der Thätigkeit bekommt, sondern die bei der 
^l^ten Entsteiiuiig des individuellen Lebens ihr eigenthüm* 
Jifslieii ^ichtangieo jlurch Dliferenzirung zfi uler Mannigfal^ 
Jkfdi der B||il|t|iiigeii im yollendeleii Org»ii|niii|t Inrtbildf^. 

Ol». {« 49. -r Maar.. Unters. S|8» ^) Jb, jIM. 

. • • • * 



in. 

^IlieEntzlindang «frd lifer Terzüglich in der ffinstclit Imk 
Ica^tet, als sie die Regeneration vermittelt, und so zur Wie- 
derherstellung des normalen Bestandes eines Organs beiträgt. 

pip £iitzün4wi^ jt^jgty früher 40.;) beachriebefi 
Jl^orde, folfendt ^lementai« l^c|ielnf|ngeo: Anfangs Idn- 
iweilen VereiigfniBg der feloiteii ClefiltM mit bdenolilettnlKlip 
X3reiüi|tipi|) danip verlangsamte, pulilrende, osf^llireiidf fitrt- 
mnng, endlich Stasis des Bluts mit Ausdehnung der Capilr 
Jargefasse und Auflösung der Blutkörner im Plasma zu ei- 
ner homogenen, rothea Flüssigkeit. Hiemit ist der höchste 
fii^i^l %r £iitsiKi|diiipg erreicht Auf diesem Pnn|Lt, .biswe|- 
iwn iipch' ^luüp im der Anfl9lNpnff.d«r.Blttt|iörfii|r kn PlafOHb 
3veiin 4b» ßlut in d^ au^edelwti^ f^pfif^a^ P^ßjfi^ WVT- 
den 4^e hegränzenden GeßbBswande von ihrem Inhalt äbei^ 
wunden, und es ergicsst sich entweder bloses Plasma, odeyr 
■da^ g^ze, durchaus flüssig gevyordne Blut ins Parenchyni, 
dcm^B f|fw^|l|theile jedoch in Üirer. StruJUnr nicht geailtel^ 
Umi^«?» ffwr 4inrcfi dap Exsudat von «inmider f^tnniiit ymt 
dmil).. ,film^ ljnfum49Mm ge8cbie|it i»ei ifi^tr Veifvi^ 
im fcl JÄtf^ fmk ^if^ Trfwvng 4er TlwB^; ^pt»t«idw 
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Lücke, und unter g^nstig;en UmstSüden Terwandelt sich dtti 
• Exsudat, indem es die normalen Stufen der Zetlenmetamor- 
pliose durchlauft, in ein bestiuimteft liiieriAclies Geweb^ das 
die Wuadränder vereinigt und in orgmiadieii riiiiMHii 
huig mit dtüMlben tfilt JUmtm PrscMi dct BefenmitlfNi 
kl derjeaig;e ganz gleich , wo die dnth EMMang in eUi 
unTerletztes Parencliym ausgetretne Blutflüssigkeit sicli zu 
bestimmten Gewcbtheilen organtsirt. Man nennt die Ent- 
zündung, ivelche auf diese Weise in Bildung neuer, mit 
•den alten organisch verbundener Qewebtheile aosgeht, idi 
AUcemehM die adliieive £nliwidwi|^ «ad Mir Exaadit Ük 
plaillaelle Lymphe. 
*) Gtv^m, lUkff. Daleni. f. St. 

§. 193. - 

Wenn ein allgemeiner oder lokaler organischer Pfoi» 
cess seinen Verlauf durch alle wesentlichen Momeate ver- 
Mgt, 80 ist aaa dem Zootaad» woHa der Oifaeianam edisiir 
dUa Orgaoi ta denea der Proeeaa rergegaagea am fiade 
deaailhtia eieh beflndea, avf dea Zweck rtid ebea daailt aaf 
das Wesen des Processes zu schliessen. Der patliologische 
Process der Entzündung wendet sich in der Re»:eneration 
so ins Physiologische zurück, dass schon darum der Verr 
.lanf, welchen hiebet die Eataäadung aitamt^ als ein für sie 
Mrnaler aad die RegeaeralMn als dar aaiprungüehe Zweck 
wenigsteaa diMr AH vea fiatafiadnag aageeelidn w e rde^^ 
muss. Daher ist von der Regeneration und überhaupt voa 
^em adhäsiven Ausgang der Entzündung übCr das Wesea 
dieser selbst oder doch einer bestiamiten Form derseliiea 
Klarheit zu erwartea^ 

Bei jeder RegeaeraHoa werden verlerae O ewefc ifc e i te 
awiaehea dea allea «artMelHrite aea gebildet, aiid dte Folge 
Uetoft ist, daaa nrft der Wiederfaeretdlnng des anatomiscbea 
Zusammenlmngs auch die unterbrochene Funktion wieder in 
volle Thätigkeit tritt. Wenn man den Zustand der Ver- 
waadung dem früheren Zustand der UnrenekrtlMit gegea^ 
Üier belmcbteti ie eiaebeiat er ala eia aaoBMitrf ebea» 
ao aber TOfMIt aieli der Zastand dea rageMrlrteü OtgaiA 
im dem dea rerwuadetea entgegengesetzt aad Ja Beal^ 
jMmg <^uf den gtuizcn Organismus relativ aaomaL Aei der 
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Reg^eneration wirkt die jedem Glied des Or^anfsinns zn Grund 
lieg^ende Idee als Heilkraft, indem sie die Trennung anfliebt, 
und die Integ^tät der Funktion an ihre Stelle setzt; die 
•Heilkraft tritt dadurch der verwandenden Potenz direkt en^ 
gegvn; lOer Zweck der regenerallTen Ents&ndan^ bit dfh 
Üer, dvreh Bildung^ relativ neuer Gewebtlieiie swiecken dcM 
alten den Zustand der Continuitätstrennung' anatomiscli nnd 
funkticmell anfzuiieben, und einen neuen, reiativ anomalen, 
den der Integrität, iierzustellen. Verg^leiclit man liiemit die 
F&Ue ymm adiiMver Entzündung^, die nicht auf Regeneration 
^bemkew, ao besteht ihr Zweck darin, dnreK die fiUdaag 
akaolttt neuer Gewebthelle zwischen den alten an die Gkelib 
des Torig^en, normalen Znstandes eMen nenen, g^ns amnba* 
len zu setzen. Bei der Regeneration wird diess Streben 
hervor^si^ebraclit durch die gegenüber der verwundenden Po- 
tenz als anomal erscheinende Heilkraft, dagegen bei den 
tbrigen Foniett von adfaisiver Entaändnng dnrch absoint 
memale, Innere oder ftnssere Einfl&sse. Der Proeess der 
«dlilslven Entaftndnng bat also Im Allgemeinen die Bedeutung, 
dass unter Einwirkung anomaler Einfli'isse in einem eiu- 
zelnen Organ neue anomale Gewebtheile zwischen den 
nlten gebildet, uud damit das vorige anatomische und funk* 
Üonelle Verhalten des ikrgans in ein neues, anomales ger- 
indert -werde. Die adhisive Entsfindung nnteraeheldet stok 
idaker dadnreh w e sen t l ieh vom l¥«cbsthnm, dass hier dnrek 
4Bpaltnng der früheren Elemente, dort durch Bildung von 
ganz neuen das Volumen zunimmt. Beide Processe haben 
ihren Ort, nämlich das Capillarsystem , gemein. 

Well in der adhäsiven Entzündung noch ausser der 
fittilmmg der früheren Elemente , eine Entwieklnng gans 
«euer ' geschieht, so mnss dem' entsindeten Organ mebr 
BInt, ids bei der Nntrition, zugeführt werden, nnd es 
entsteht daraus eine ungewöhnliche Ausdehnung der Capil- 
largefässe; zugleich ist hiemit die Röthung, die anfang- 
liche, blos auf der Ueberfüllung der Gefasso beruhende 
Ansehwelkmg, nnd, wie bei jeder eik&hten matmriellen 
MUgkeit, die gesteigerte Wirme des TbeÜs gegeben. 
Jte der lokalen, peripkerlsehen FMrung der BInttliitigkeit 
ffUfjk ^be Abwendoog derselben von ihrem Centrum, welcken 
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-fif Herzen darstellt Ist, iilso flliie lokale Anfliclmn^ 
des vom Herzen bewirkten Blutumlaufis , und diese Abwen- 
dung^ wird iin Centrnm unter der Form des Schmerzens 
percipirt. Jeden stockende Bluttheilchen verliert, weil es 
ntaiit BMlnr die Mdea Pariplierien des Systems dlardilaaft, 
MiM ttMere OrgantelfoB, ^ Ton Jeaem Clrenllreit beAngt 
Ist, «nd es Mmb sidi dto BliiIfcAmer im Plaftma mi etaer 
rotlien Flüssis^keit auf. * ' 

Die adhäsive Entzündung Ist demnach nicht eine blooe 
Steigerung^, sondern wesentlich eine specifischOi lokale Al- 
teratloa der sntritivett Seite des Bkttlebens, und die ent> 
Mndlieiien £Mteimugen Mden mit den «xsndmtiTen Ida 
jwr VoMendwif der nenen Blenwnte ein solehes nnnntefw 
brochenes Ganzes, dass die Entzündung mit der Bildung 
der neuen Gewebtheiie als Ein Process za bedachten ist. 

S. 194. 

Die adhSsiT« Form der Kntefindnnf iwt nill jeder Bil« 
dttttf nener orfunnloelMr Gänsen das Oesetz gemein, da« 
diese nur ans einem ihnen gleichnamigen Organischen her- 
vorgehen können. Als ein organisches Ganzes erscheint 
jedes System des thierischen Leibs, indem es sowohl seine 
spedfisdien, als die allgemein das Bestehen vermittelnden 
iMTganlselien Elemente nmfaast, also alle Aedingnng;ett sel^ 
ner EilsCens In sidi begreift So enthSIt von den drei 
Innern Systemen, dem Nenren-, Eint- nnd ZeRgeirebsystem, 
jedes einzelne ausser seinen specifischen Elementen auch 
die der beiden andern in sich, und in die Systeme der 
Mnskdn und der äussern , freien Oberflächen gehen ausser 
Ihren speeifiseiien GewebtheÜen aneh die der drei Innern 
tlyateme ab wesentlich snsammenseteend ehu Jedem ThcHn 
des Systems kommt dßese Struktur und somit die Bedeutung 
eines organischen Ganzen zu; wenn ein solcher einzelner 
Theii ein ihm Gleichnamiges erzeugt, so liefert das Blut 
der Capillargefftsse des Theils das allgemeine, materielle 
Substrat des neuen Gebiids , der Eiofluss der GefiissnerTen 
%edin|;t das Spedfisehe der Ansseheidnng;, nnd wenn nnii 
.4er nene -Theil- des Systems sieh entwickdt, tritt das Zell* 
geweb in die Fugen seiner Elemente verbindend ein; so 
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Biftn Nerven, Geftssen uji4 AeHgewebtheilen »i «teem lebe»- 

dig^en Glied des Leibes. 

Nun fragt es sich, welche Systeme in ihren einzelnen 
Thellen der adhäsiven Entzündnng fähig sind. — Von det* 
Regeneration ist klar, dass hier die lnte|prität des ganzen 
Ori^uilaaiBa durch dia Entotahang der netien illaaieala niebt 
gafiUiirdet, vielmehr wieder hergestellt wird; die Unföbigiialt 
der Moskeln,' der Lederfaant und der Schlelodiftute, sich 
zu regeueriren, niuss daher einen andern Grund . haben. Die 
Lebensthätigkeit der Muskeln stimmt mit der der äussern^ 
freien Oberflächen darin überein , dass sie neben der aiiea 
flamente^ gemeinschaftiiehen Selbsteroeunng noch ema 
apeciiache Fanktion.hi sich begreift^- zu darea £«fillaac 
ansaer der Thätigkelt jener Systeme selbst nach die ba- 
sondre Mitwirkung entweder des Nervensystems oder des 
Blutsystems nöthig ist. Dagegen haben die drei innerlichen 
Systeme den vollen Grund ihrer specifischen Thätigkeit in 
jtdclif.nnd das Knochensystem beschränkt sich auf die Funkr 
.tiaa >dea Stoffwechsels, welche jedes System .darah aich 
4wlbst.vpllbringt. Die Ragaaaratianaföhlgkeit eis es Syataom 
in seinen einzelnen Thailen fällt also damit zusammen, dasa 
seine eigne Thätigkeit der hinlängliche und einzige Grund 
seiner specifischen Funktion ist 9 dieser Satz gilt auch um- 
gekehrt. — Bei den nicht regenerablen Systemen füllt das 
Zellgeweh ala daa ränmlioh varbiadande Glied daa Otffatk^ 
wm durch aehie Faaam die WundlUcka adt elnar Narbe aaa^ 

Andara) als die Regeneration , verhalten sicli die ftbri- 
gen Formen der adhäsiven Entzündung. Weil diese nicht 
blos relativ, sondern absolut anomale Zustände in dem be- 
iaUeaen Thi^i ht^rvorrufien, so müssen sie dem Bestehen 
des Organismus mehr oder waelgar £latraf thaa. Daa 
iNervea- und BUptaystem .aeigen elaan aahr hmtgan fpaktfo« 
liallea Zaaammenhang ihrer spedfisehen Elemente «aler 
sich, wie mit den übrigen Systemen. Wenn ein Nerven-^ 
cylinder an irgend einer Stelle seines Verlaufs eine wesent- 
liche Verändemng seiner Funktion erleidet, so wird nicht 
jüiein der ganze Cylinder dam Thell nehmaa,- sondena 
anch daa Vcj^aifBlaa dasBeQifi^i^ allen SiVriiMi Cylhidani 
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JUdI dieser zum ganzen Organismos verrückt werdea ; ebensp 
•WM aicli diMMMtUelie AjMNDalitit itaeiBlattiiciklMiMi 4iircii 
JuynlflglbaiiB materielle For^flansoag; ond dorcb die Ckm- 
Jatloii aaf die ganze RielniNMe Terbretten, und die Mieeliwig 

dieser und des gaozen Organismus verändern. Solche we- 
sentliche anomale Affektionen müssten unmittelbar den Tod 
'des ganzen Organismus zur Folge haben ; dieser wäre also 
:Blt der adhieiveo jRrtgftedaeg eioa^elner Theile dee Merte^r 
.«der filnt^ratene gegeben.. Anf glfriclie Weise Ist die «4- 
ihilsive EntsHodung in den Systemen der MuslKeln vnd Sne* 
„seren Oberflächen nicht möglich, weil die Verruckung ihrer 
..Funktionen eine anomale Veränderung der in jene Funktioneil 
wesentlich eingehenden Nerven- und Blutig irkung zur Folge 
Jmben wurde. £s bleibt also nur das ZeUfl^webqPftfjmJlivl 
ttm Knoshennysteok Wett jemss den Znimumiiwlisiif .4m 
librigen filenmie, diesen die aHgemelne L ei b e si orm riwe 
Jich vermittelt, so Ist In beiden Systemen das Verhältniss 
der specifischen Elemente unter sich und zu den anderp 
jSystemen ein ganz äusserllcbes ; eine Anomaliiät der Funk- 
tion beschränkt sich daher anf daa riumli^e Vecbalten d^ 
jSMteindoten.TbeUib Ip «eleben wie Zeiigmrd»* mid Kno- 
:cbantheil<ebfii gebildet werde«* Bit adbasive Bntafindeag 
bringt im Zellgewebsyfltem die Verlisrtungen und Yerwadi- 
jsungen^ im Kuochensystem die Exostosen hervor. Wenn je 
In einem andern System neue Produkte einer adhäsiven 
ibiiitzündung gefunden u erden, so entsteht dieser $€bel|i 
^devsh JUMangcp des übereil eingestreeten jS^eHgeerebe. 

Die innern oder äussern anomalen Eiuflüsse, welche 
Adhäsive Entzündung hervorrufen, können sich mehr auf 
die Form oder mehr auf das malerieUe Verhalten bezieheii. 
.Wpnn ewi ele Cleweb einem ebnernien £in4nai,.der edhlr 
pAve JBeteiBd^ng in Ibm wa emegf e etrebti thidla ee 
tbeils vregen der Intensität des Bindreclai idebt genagt, s^ 
wird entweder das allgemeine Leben des Organismus auf- 
gehoben, oder es leidet die Existenz des einzelnen Theils, 
bald die formelle , bald die materielle, jenes im Brand, die- 
nen in der Eiternng« Wie diese beiden Preoeese mit der 
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'ftdUWrai BiiiZttnd«ii|^ die wesentitdieii £iilsluid«ngaj|q^|f* 
tone g^emefn haben, sa such den weeeDlIIclieii Oniod; der 
'Unterschfed beruht nur auf dem znMlUgea Verhaften dcfr 

betroffenen Gewebtheile. Die Bedeutung der gangränösen 
und suppurativen Entzündung; ist daher wesentlich dieseibe, 
wie die der adhäsiven. ' 

Wenn im Brand die Form der organischen Elemente 
'a!ttl|g;eg;€lien wird, so mnss zvg;leieh andi SloflF verloreli 
g^en, weil jene Immer diesen voranssetzt; es sterben alsto 
die gebildeten organischen Elemente ab. Dagegen wird bei 
der Eiterung blos das materielle Bestehen des Theils ge- 
stört; es schwitzt unorgaiiisirte organische FlüsaiglLeit , Ei- 
tersernm, durch die Gefiiaswände Ins Parenchym ana. Diese 
FlüaBigfcell Ist niehl organislrbar, und vnmittelbar anr Ano> 
'leerung Imtlnint; nie verliSit sieh daher zum Parenehym 
als etwas Fremdartiges, und ruft, wie jeder ftnssere Eindruck, 
auf den sie begränzenden Oberflächen die epitheliale Bil- 
dung der Eiterliörner hervor, welche von dem Parenehym, 
daa sie auslLleiden, fortwährend abgestossea und im £iter- 
semm snqiendirt werden. 

Weiitt Brand sieh nM flttemng^ eomMnifty ao enisidit 
0e8ehwilrbildung. ^ Mit dem regeneratlTen Proeess 
einigt sich der suppiirative bei der Heilung offner Wunden. 
Hier wird immer ein Tiieil des Exsudats durch den Einfluss 
der äussern Potenzen in Eiterserum verwandelt; ein Thell 
bildet aieh naoh den Gesetaen der olgairischen Bildnn|^ an 
den orgaiMrten GrannlaHonen am, and diese aberziehen 
sich mit einer Immer neuen epithelialen Schichte von Eiter- 
körnern, indem die äusersten primitiven Zellen der Gra- 
nulationen sich ablösen, und mit dem Eitei*sernm entleert 
werden. Die offene Wunde schliesst sich durch dasWachs- 
thnm der Granulationen , die das Niveau der Wnndränder 
emichen) und sich In die ana Zellgeweb bestehende Nar- 
hensnbstanz verwandeln, welehe sich, wie die Lederfaau^ 
mit einer Epidermis bekleidet 

*> Vergl. liierai>er ToobLi fiber £Uer und Eiterooa, p. 180. ff. — 
OGTSMOCiiy de purt et granulatione. J. MDiu»» Plift. I. 417. fL 
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Rückblick auf den Kreis der mikro- 
skopischen Untersucliungen. 

f. 196. 

Ofo gewdlMliche thiertacho AMtunte WMiUI%l tkh 
iRH der Oertall im pam&ä OrganlMBW , wie idner eioseU 
Bte Orpuie. Die letztern sind entweder durch die allge- 
meinen Bedeckungen bekleidet und bestimmt, oder bestehen 
sie aus den Centraiorganen und aus dee mit blosem Aug; 
Milbaffta r»dielee TheileB der Syefeene, wie beim Biul^ 
«Md NermeyeleM » eder eled ele, wie M den fiW^pee Sj*. 
aNHien, dereii Üß gruppeeweiee Hewmleeg ?ea Eieni e e t ee 
geWdet Die gewöhnliche Anatomie behandelt also immer 
solche Theile des Organismus , welche aus verschieden- 
«rtigen £iementen bestehen, aber durch ikre QeeliMt oder* 
AAwdemig als räamliche Ganze ersdidnen. 

nie ipewdhBlielM thleriedie GlMde Mlmift ki AUge* 
«etaeii die eilieffN dieeiieeiieii Besteedtheile, weldM ie dMp' 
Mischung der einzelnen Organismen eingehen, nach ihren* 
Eigenscliaften und ihrer elementaren Znsammensetzung; 
dieses thut sie besonders auch in Bezug auf die tliie- 
rischen Secrete. Hier werdett deamach , wie d|e gewöhn- 
liehe AnelMle die betevegenen Elemente In nal&rUcha; 
Chruppen Ton beelinmilei» CMalt sneenuneofiMily die n&liero 
Beständthelle, ebne Röcksiebt anf eine etwaige speclfiedie 
Abänderung oder Vereinigung derselben in den verschiedenen 
Elementen, oash ibren aligeiaeinea chemischen Verbältniisea: 
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I 

IHe gewöhnUcba thlerteche Physiologie h$t die beiden 
TorhiD lieirftcliteten Wiaaenachaften zu ilirer empiiiachen 
Basis, indem sie ans den zn Terschiedenen Zeiten und an 
verschiedenen Tlieiien des Leibs angestellten anatomischen 
und chemischen Untei*suchung;en die funktionelle Verschie- 
denheit des Orgaoismus nach seinen zeitlichen und räum- 
lieben Yerhältnisaen nbleitet. So ergibt sich ans den zeit- 
wdseiv Verandeoingen der. ganzen J^ibesgestalt thella .dai> 
fi tf rti»l t l e d eiie Verliallqn'd^slief 1^ zn dbit jltasflewdliigw, thell» 
die Entwicklung desselben al» eines Gaifzem Die Organe, 
welche aus Gruppen von Elementen fast nur Eines Systems 
bestehen, gehören zu den Systemen des Zellgewebs, der 
MusiLeln und Druaen, der I^derhaut nnd der Schiehnkuinte; 
Indem hier die Anatomie die Fonn?eriUidemngen in den 
Organen m^lN #Mifatf^nnkMgendei»1*beilen^ lÜe'Cliemie 
die Veränderungen der Secrete oder der mit den Hänten in 
Verbindung stehenden äussern Stöffe betracliiet, wird hier- 
aus auf die Funktionen jener Systeme geschlossen. Dagegen' 
Mgert die Centrett mn# die> griwcirtt Radien dna^Nervcii» 
Md den fitnüyntem« f n tfen- verabblndeneii Lt^mMwmMt 
MntoiiMteh vAd cIcteMi al» wenig Verftnd«rnng^, dnas 
d HIOde ihre Fünhttön noeh nicht ableiten lässt; diess tvird*' 
erst durch die Betrachtting der organischen Processe mög- 
Heh» Die Organe sind, wie schon bemerkt wurde, hnmer 

Theiien vmchiedener Syateam^ znaammengMietst ; fnast 
man nnn dieOrgaifeals-GiMmn-attl^ vnd veijgklcfail^ftn tt M P nch l» ^ 
dliMr^lMen llir t^ndftndnne*: eliendaehna imif «mlomiiGhea 
¥tffhttitto ttnü^v'aitA' Imd mit gleiehzdtigen Verändenmgeni 
itn Lebenszustande des ganzen Organismus , so erhellt dar- 
aus der wesentliche funktionelle Zusammenhang der ein- 
zelnen Organe mit dem ganzen Organismus, also das Zo^ 
guummMiken d^r Zuatftad« disr' iMdiledenett Oiginn* muäf 
ainlänil de» ganzen- Iieibea, nnd ana der zaltfMien 'AIm 
Inilernng jener ZnsCind« ergeben Sich die mit dem nlig««' 
iliefhen- leiblichen Leben- wesentlich zusammenhängenden, 
orsfanischen Vorgänge oder- Processe. Wie in der Wech-^ 
aelwirkung dieser Frecesse das- individnelle Leben zor £r- 
•chninnng kommt ^ ao können nie adbat wiedM^ln^' ^ 
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Fn»ktl»iieii ä» In dMe ZnmnmewHsiiiig *der Organe >fii« 
gthenieti Systeme, kh In ihre Efemenfe, kerlc^ wehten; 

Diess j^esclileht, wie p:ezef£^t wurde, bei einigen Systemen 
auf positive Welse, dnjjejjen bei andern auf nep^ative, In- 
dem di:rch die anatomische Unterbrechnng; des Einflusses 
dietaer l^ystenie der Anthell Ihrer Funktionen an dein Pro- 
eüM nnd 80 Ihre Finiktiotten aelbat nach ihrem gegensetli-' 
gen yerfaältnias heBtilmnt werden. 

So werden In der gewöhnlichen thicrischen Physiologie 
die mit biosein Auge sichtbaren Formen der allgemefneiT 
leiblichen Entwicklung, das Verhältniss der Funktionen zu 
einander nnd die organischen Processe an sich nnd alff 
Faktoren der äUgemeinett LehenBsuatände erkannt 

6. 197. 

Die mikroskopische Anatomie der Thierc geht weiter 
zu den Fonuen der feinern organischen Thefle des Leibs, 
und gelangt endlich za.den sog. Elementen, welche bei 
fernerer Sj^tung ihre oif;anlnche Struktur verlleren, also 
wirkliehe organische Atome darstellen; Es wird hald klar,' 
dass diese' Elismenfe nfcht üherall dleselhe Gestalt hahen ; 
dnrrh Untersuchung der Systeme, soweit diese der ge- 
wöhnliehen Anatomie in Ihren Centren oder ihren grnppen- 
weisen Ansammlungen zugänglich sind , wird in jedem Sy- 
steme ehi beselchnendes spedfisclies Klement, nnd hemadt* 
dfia Verbindnni^ der Elemente so den Systemen erkannt' 
Indem so- die mikroskoplsGhe Anatomie ans den Etementett| 
die Systeme und aus diesen die Organe construirt, steigt^ 
sie zuletzt auf zur Zusammensetzung des ganzen thierischen- 
Leibs; unmittelbar untersucht sie diesen selbst in den ersten* 
Anfangen seiner Gestaltung. ' ' '"^-^ 

^^ 0ie thierische Chemie soiltr In elnenr rnttroiaiepiMhä^ 
Thell das spedfische chiemi^he Yeihalten- d^ eihnelben' 
Elemente nnd die Urnen eigenthttmitdien- Comhlhationen dhr^ 
nStchsten Bestnndtheile untersuchen. Aber was in d\^iitr 
Hinsiclit gescheiten ist . hat noch zu keinem witoenschaft^ 
liehen Resultat gefuhrt. 

So kawi die mlkroako|iMirthied8che Physiologie Ua 
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feilt But 'eni auf 4ie tBlkroakcfftMlie Analoai« baiimi, wum 

welcher sie die formellen Differenzen der einzelnen Ele- 
viente iinter einander nnd n&cli ihrer zeitliciien Entwicklung^ 
«qhöpft. Die Funktionen der Systeme sind schon von der. 
gewibidkhen Phyaielogie, sam Tbefl mur nach ihren gegeiK 
idllge» BeifeiiiiQfaii , imliiiimt worden; doreh die mlkiiK 
«jk^ptelw I3«tenniehwi|f ytM die wjfiiM^t uHUomiscIi«. 
Diftnrenz jedes System von den andern, weldie In den Ele* 
'menten ausgedrückt ist, und damit der wesentliche Znsam« 
menhang der abwelchendeu oder gleichen Funktion mit der 
abweichenden oder gleichen anatomischen Beechaffeobelt def 
Syatene efogesehen ; en M wm erlauhl^ von dem AnatowH 
sehen anf das Pnnkttondlo nnd nm^ekdurt gn,acMie«f ■ 
Was die einnelnen Elenente betrifft, welehe die nikfoeko«'' 
pische Anatomie beschrieben hat, so wird aus ihrßm phy- 
sikalischen Verhalten, wie aus ihrer Ruhe oder Bewegung, 
ihrem festes oder flüssigen Zustand , nach den allgemeinen: 
Segriffen derPhjal^, nnd ans ihrer eigentlichen Gestalt und 
ynwrlii^enaftlgen Ri^^hlnng nach ien Bodohnngen der geo»- 
mlriodiea flgi^ren aa| dnaWie dierFonkfioMNi geech linj e n. 
Dagegen wird ans der Art, wie sich die Elemente aus den 
primitiveo Zellen entwickeln, und aus den Zellengliedem,, 
welchen die entwickelten Elemente entsprechen » hlar, waa 
die Funktionen der einzelnen Elemente seyen. r— Gelangt 
wH ton W«lw dl^ mlkroakopioche PkpMoif» wm Beathnnv^, 
Mt dnr&ber» wciebe Funktion jeden Syntem, und wie §§. 
diese yerrntttle, no hat sie die Fnnktionen nieht hloe In. 
ihrem gegenseitigen Verhält niss, sondern jede für sich zur 
Anschauung gebracht Aus dem Wesen der einzelnen Funk- 
tionen geht die. Art Ihrer Wechselwirkung in den Processen 
hortor; no Temdtlelt die mlkroakopisehe Physiologie anoh 
die likanihdM der organlaehen Proeesee nnd^dnreh diene 
der^dlgemeinen leflAchen Zustände ; unndttelbar aber erfovMht 
sie die Processe, welche in einem neuen organisirten Gebild 
•ich endigen, und die Zustände des ganzen Organismus in 
neinnm Ursprung und eeinen enteil £ntwicklui|gaatufen. 
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